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Vorwort

Worauf beim Bauen besonders geachtet werden soll, ist
durch gesellschaftliche Entwicklungen, neue Erkenntnisse
und auch durch Trendbewegungen beeinflusst. Wir stehen
zweifellos vor einer neuen Entwicklung. Nicht Brandschutz,
Warmedammung oder Energieeffizienz sind das neue The-
ma, sondern »nachhaltiges« Bauen. Gesetze und Banken,
Bauherrschaften und der allgegenwartige Klimawandel
zwingen die Architekt*innenschaft zum Umdenken. Bauen
ist ressourcen- und energieaufwendig. Entgegen der bis-
herigen Entwicklung zur Optimierung der Nutzungsphase
stehen Planende nun vor der Aufgabe, Materialitat und Pro-
zesse im Bau zu optimieren und Produkte zu wahlen, die
diese Entwicklung bestarken.

Die aktuellen Ansatze bieten kein Rundum-sorg-
los-Paket. Sie miissen neu gedacht werden und fiir jedes
Biiro und jedes Projekt neu konfiguriert werden. Das ver-
leitet dazu, sich auf Bewertungssysteme, Zertifikate und
»grine« Produktbewertungen auf dem Markt zu verlas-
sen, um eigene Weiterbildung zu vermeiden. Diese Ent-
wicklung birgt eine Greenwashing-Gefahr. Also die Gefahr,
dass sie Gebaude hervorbringen, die zwar auf dem Papier
als »griin« und somit 6kologisch wertvoll gelesen werden
konnen, es jedoch im quantitativen und qualitativen Ver-
gleich nicht sind. Planende miissen darum primar selbst
die Prozesse und Abwagungen verstehen. Nicht nur die
Umwelt dankt, wenn echte ressourceneffiziente Architek-
tur entsteht. Auch die Bauherrschaft und die Planungsbii-
ros selbst profitieren von zukunftsfahiger Architektur, die
weniger Nachriistungen, weniger Erneuerungen und lan-
gere Lebenszyklen durchsteht.

Wie Planende und Bauherrschaften den Weg zu
einer ressourceneffizienten Gebaudeplanung gehen kon-
nen, haben wir in diesem Heft zusammengetragen. Es
soll als Werkzeug und Nachschlagewerk dienen und zum
Stobern in die neue Welt des Planens einladen.
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Neue Planungsansatze
fir die Ressourcenwende

Die Bauwirtschaft ist ein besonders groBBer Verbraucher
von Ressourcen. Es sind groBe Anstrengungen erforderlich,
die Inanspruchnahme natiirlicher Ressourcen beim Bauen
zu reduzieren. Planende missen dabei vor allem die Pla-
nungsphasen vor der Errichtung der Gebaude und nach ih-
rem Ableben neu denken, um Treibhausgasemissionen zu
reduzieren, Rohstoffextraktion zu minimieren, Sekundar-
stoffe einzusetzen und Abfall zu minimieren. Dafir mus-
sen eine ganzheitliche und nachvollziehbare Betrachtung
eines Gebaudes umgesetzt werden und Planungsschritte
neu gedacht werden.

Vom Linearen zum Kreislauf

Prozesse, die alle Phasen eines Gebaudelebens-
zyklus umfassen, kénnen nicht entlang linearer Zeitachsen
umgesetzt werden. Sie miissen das Zirkulare schon in den
Planungsablaufen und Planungswerkzeugen einbeziehen.
Wie eine ressourcenschonende und somit zukunftsfahige
Architektur entstehen kann und wie der lineare zum zirkula-
ren Planungsprozess werden kann, wird im Folgenden ent-
lang der Honorarordnung fiir Architekten und Ingenieure
(HOAI) aufgezeigt. Es werden Ressourcenschutzmaoglich-
keiten erlautert und in die Leistungsphasen (LPH) eingeord-
net. Die Einordnung erfolgte anhand der im ReBAU-Projekt
gesammelten Erfahrungen. Dabei wurden zunachst not-
wendige Zeitpunkte im Bauablauf definiert und das Zeit-
management im Bauen fir eine zirkulare Planung betrach-
tet - von der Rohstoff- oder Sekundarstoffschopfung bis
zum Riickbau. Der so entwickelte Idealzeitplan wurde dann
der Planungsrealitat gegeniibergestellt.




Von Phase 0 bis 10

Obwohl die Honorargrenzen der HOAI seit dem
Urteil des Europaischen Gerichtshofs (EuGH) 2019 als Ver-
sto3 gegen die Dienstleistungsrichtlinie gewertet wurden?,
dient die HOAI als »Orientierungsrahmen«? zur Kalkula-
tion und Leistungsbeschreibung von Gebaudeplanung.
Die HOAI wird stetig aktualisiert, um mit dem Stand der
Technik und den aktuellen Gesetzen Schritt zu halten und
die Honorare anpassen zu kénnen. Auch nach der letzten
Aktualisierung werden Ressourcenschutzmoglichkeiten
im Bau jedoch nur schlecht abgebildet. In den Grund- und
Nebenleistungen sind nahezu keine Ressourcenschutzan-
satze zu finden. Diese werden als »besondere Leistung«
nur dann in einer Planung abgebildet, wenn Planende um
die Chancen zum Ressourcenschutz wissen und die Bear-
beitung konkret bei der Bauherrschaft anmelden, um den
Ressourcenschutz verglitet als Qualitatsstandard in die
Planung einzubeziehen.

Ubergreifend werden in diesem Buch Ressour-
censchutzmoglichkeiten in die Leistungsphasen der HOAI
eingeordnet und ihr jeweiliger Bearbeitungszeitraum be-
nannt. So werden neue Leistungsfelder und Kommuni-
kationsansatze sichtbar. Um den Kreislauf zu schlieBBen,
werden die Leistungsphasen der HOAI hier um die LPH O
»Bedarfsermittlung« und LPH 10 »Rickbau« erweitert.

Ressourcenschutzmaglichkeiten - die Kategorien
Die aktuellen Themen fiir den Ressourcenschutz lassen
sich in sieben Kategorien einordnen:
e  Schaffung von Rahmenbedingungen
e  Erstellung von Material- und Konstruk-
tionskonzepten, die als gesamtheitliche
Ubersicht vergleichbare Betrachtungen
liefern
e  Reduktion des Ressourceneinsatzes
- Reduce

e  Wiederverwendung von Materialien
und Bauteilen - Reuse

e Rezyklierung von Materialien und
Bauteilen - Recycle

e Einsatz nachwachsender Rohstoffe
- Renewable

e  Berilicksichtigung der Energieeffizienz
bei der Planung des Gebaudes

Mehr liber die Kategorien und ihre Inhalte sind in »Baustel-
le Ressourcenwende - Glossar« zu lesen. Dort wird auch
ausfihrlich darauf eingegangen, warum ReBAU den Be-
griff »Nachhaltigkeit« in seiner aktuellen Interpretation
kritisiert und daher im Folgenden primar von »Ressour-
censchutz« gesprochen wird. Ferner werden Begriffe wie
»Okobilanzierung«, »Zertifizierung«, »Wiederverwendung«
und »Weiterverwendung« gegeniibergestellt und erlautert.
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12 13 LPHO

Bedarfsermittlung

Rahmenbedingungen

Netzwerk griinden
Projekte mit besonderem Augenmerk auf Ressourcenschutz

Eine Leistungsphase (LPH) O istin der heutigen Planung HOAI nicht benotigen neue Fachexpertise. Es braucht friihzeitig ein fachlich ge-
vorgesehen. Bereits 1996 wurden in der DIN 18205 jedoch die Umsetzungs- schultes Planungsteam und entsprechende Projektpartner*innen.
richtlinien einer Bedarfsplanung festgelegt. Die DIN-Norm stellt klar, »dass die-
se Leistungen nicht zu den Grundleistungen der Objektplanung der Leistungs- Fir die Unterstiitzung der Umsetzung des Ressourcen-
phase 1 gemaB HOAI gehéren, sondern zeitlich vorgelagert sind«.® Demnach schutzes miissen im Netzwerk Verantwortlichkeiten abge-
sind der Bedarfsplanung Leistungen wie »Projektkontext klaren«, »Projektziele steckt und vertraglich festgehalten werden. Je nach GroBe
festlegen«, nBedarfsplan erstellen«, nBedarfsdeckung untersuchen«, »Bedarfs- des Projekts miissen potenzielle weitere Partner zum Thema
plan und Lésungen abgleichen« zuzuordnen, die nicht durch die Architekt*in- Bauleitung und Uberwachung, Fachplanung, Riickbau, Sekun-

nen, sondern durch die Bauherrschaft zu leisten sind. Warum sollten darstoffe und Fachbegleitung sowie fachliche Uberwachung

Architekt*innen sich mit dieser Leistungsphase beschaftigen, ob- in das Projekt einbezogen werden. Der dazu notwendige Aus-

wohl sie vor der eigentlichen Objektplanung beginnt? Die Bedarfs- tausch sollte moglichst friihzeitig erfolgen.

planungistfiireinenkreislaufgerechten Planungsprozessvon Bedeu-

tung, weil hier die Grundlagen fiir Ressourcenschutzmaoglichkeiten Uber die normalen Planungsabldufe hinaus ist fiir die

geschaffen werden. Wenn Planende sich hier involvieren, kdnnen sie Suche nach Bauteilen, ihren Riickbau und Wiedereinsatz ein

Bedingungen und Vorgehensweisen sowie Anforderungskataloge reger Austausch zwischen Planenden und Beteiligten wie Pro-

begleiten und den spateren Planungsprozess damit vereinfachen. duktherstellenden, Abbruchunternehmen, Statiker*innen und

Schadstoffpriifenden erforderlich. Die Recherche nach Mate-
rialien und die Ausarbeitung des Entwurfs laufen in der zirku-

Ressourcenschutzmﬁglichkeiten laren Planung parallel ab. Dadurch entstehen Riickkopplungs-
Im Rahmen der Bedarfsermittlung stehen Aufklarung und Abwa- prozesse zwischen Entwurf, Bauteil und Baustelle. Fiir diese
gungenim Fokus, um eine solide Informations- und Entscheidungsgrundlage Prozesse sollten rechtzeitig Strukturen geschaffen werden.
fiir alle nachfolgenden Planungsschritte zu schaffen. Hier konnen beispiels- Besonders bei neuen Themen wie dem Ressourcenschutz und
weise die Fragen geklart werden, ob liberhaupt gebaut und wie mit Bestands- Bauteilmanagement hilft es, sich frith auf Softwarelésungen
gebauden umgegangen werden soll. Auch die mégliche Wiederverwendung und Programme festzulegen. Stehen Rhythmus, Ort und Form
Reuse < von Bauteilen und damit verbundene zusatzliche Planungs- des Austauschsfest und finden Teile davon automatisiert statt,
Glossar S.13 schritte lassen sich friihzeitig in die Uberlegungen einbeziehen. kann der nétige Raum fiir andere Themen geschaffen werden.
Die LPH 0O bietet die Chance, aus anderen Projekten zu lernen und mehrere
Projekte inhaltlich und materiell zusammenzudenken bzw. die Grundlagen Forderung identifizieren
dafiir zu schaffen. Wenn fiir ein Vorhaben frithzeitig Forderungen identifiziert

worden sind, lassen sich Themen, die ohne finanzielle Stltze keine
Beachtung fanden, in den Planungsprozess einbeziehen. Dies ent-
spricht auch der Vorgehensweise von Projektsteuernden, die nach
AHO beauftragt werden. Die Identifikation von Forderungen wird
auch hier in LPH 0 angeboten. Die zuvor bestimmten Anforderun-
gen kénnen richtungsweisend zur Identifikation von Férdermdglich-
keiten eingesetzt werden. Stiftungen, kommunale Landes-, Bundes-
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Anforderungen
bestimmen LPH 0

S.15

<« und europaweite Programme konnen Quellen fiir Unterstiitzung sein.

Gesetzliche Anforderungen identifizieren

Vor der Vertiefung der Planung ist es empfehlenswert, die ge-
setzlichen Planungsgrundlagen zu identifizieren und die aktuellen
politischen Rahmenbedingungen und Entwicklungen in die Planung
einzubringen.

Vertrage gestalten

Die Vertragsgestaltung mit den Fachplanenden ist ausschlag-
gebend dafiir, ob ressourcenschonende Ansatze im angestrebten
Kostenrahmen zur Umsetzung kommen kdnnen.
Stufe A: Bedarfsermittlung

LPHO Bedarfsermittlung
Stufe B: Erarbeitung eines Planungskonzepts

LPH1 Grundlagenermittlung

LPH 2 Vorplanung
Stufe C: Ausarbeitung eines genehmigungsfahigen Entwurfs

LPH3 Entwurfsplanung

LPH4 Genehmigungsplanung
Stufe D: Erarbeiten einer ausfiihrungsreifen Lésung
der Planungsaufgabe

LPH5 Ausflihrungsplanung
Stufe E: Erarbeiten einer zuschlagreifen Lésung der
Planungsaufgabe

LPH6 Vorbereitung der Vergabe

LPH7 Mitwirkung bei der Vergabe
Stufe F: Sicherstellung der Umsetzung der Planung in ein
mangelfreies Gebaude

LPHS8 Objekt-/Bautiberwachung
Stufe G: Objektbetreuung in der Nutzungsphase und
dariiber hinaus

LPH9 Uberwachung der Beseitigung von

Gewahrleistungsméangeln
LPH10 Entwickeln von Reuse- bzw. Recyclingprozessen

Zu Beginn der Planung sollte festgelegt werden, ob Res-
sourcenschutzmaBnahmen als Sonderleistung abgerech-
net oder anderweitig in einer Vertragsgestaltung abgebildet
werden. »Besondere Leistungen« zum ressourcenschonenden
Bauen auBerhalb der Nebenleistungen kénnten sein:

15 LPHO

¢ Ressourenschutzfachplanung

¢ Ressourcenschutziiberwachung auf der Baustelle

e |eistungen fiir das Einsetzen von Sekundarrohstoffen
¢ Riickbauplanung

® Bauzeitenplanung

* Materialpass-Erstellung » Recycle und Reuse
¢ Gebaudepass-Erstellung LPH 0-10

¢ Okobilanzierung

»Sekundarstoffeinsatz
begleiten

S.11

» Reuse LPH 10
S.49

Aufklarung leisten

Planende sollten ihre Bauherrschaft liber alternative Bauwei-
sen oder Planungsansétze informieren. Im Folgenden werden einige
Moglichkeiten zum Ressourcenschutz aufgezeigt, die in eine solche
Aufklarung einflieBen kdnnen.

Anforderungen bestimmen

Gemeinsam mit der Bauherrschaft und dem Projektnetzwerk
sollte ein Anforderungskatalog ausformuliert werden, in den auch
Ressourcenschutzkategorien einflieBen. Die Ressourcenschutzka-
tegorien lassen sich auch im Anforderungskatalog beispielsweise in
»Reduce«, nReuse«, »nRecycle«, nRenewable« und »Energy« einteilen.
Auf diese Weise lasst sich gemeinsam festlegen, welches Ressour-
censchutzthema prioritar verfolgt werden soll - zum Beispiel, ob
die Verwendung von Sekundarstoffen, nachwachsenden Rohstoffen » Reuse, Renewable,
oder rezyklierten Materialien im Vordergrund steht. Neben den Wiin- Recycle S.11-13
schen und Planen der Bauherrschaft sind die Rahmenbedingungen
der umgebenden Siedlung in die Anforderungen einzubinden.

Der Anforderungskatalog sollte im Verlauf des Planungspro- und S. 48
zesses aktualisiert und bei Planungsentscheidungen der Bauherr-
schaft als Instrument zur Entscheidungsfindung verwendet werden.

» PPS5undPPS7
S.42

Material

Alternative Materialquellen identifizieren
Die Materialauswahl ist ausschlaggebend fiir den Ressourcen-
verbrauch des Gebaudes. 25 % bis 40 % der Treibhausgasemissionen
werden bereits vor der Errichtung und der Nutzung eines Gebaudes
durch die Produktion und den Transport von Materialien freigesetzt.# » Einleitung
Daher gilt es, sich méglichst friih mit den Eigenschaften von Pro- s.1
dukten auseinanderzusetzten und den Entwurf dementsprechend
zu gestalten. Um im spateren Planungsprozess nicht nur den Stan-
dard liefern zu kénnen, sondern ressourceneffiziente Alternativen
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Materialpass
erstellen LPH 9
S.46

Riickbaukonzep

t des Bestands

erstellen LPH 10
S.49

PPS 6
Stadtebau S.46

besprechen und einbauen zu konnen, sind die Recherche, der Ver-
gleich, die Abstimmung und die Berlicksichtigung bei der Kalku-
lation unabdingbar.

Reduce

Neubau hinterfragen

Zur Aufklarung der Bauherrschaft gehért die Frage, ob ein Neu-
bau liberhaupt benoétigt wird. Trotz der wirtschaftlichen Abhangig-
keit der Planenden kann es sinnvoll sein, von Neubauten abzuraten.

Bestand auf Wieder- und Weiterverwendung priifen

Eine Weiter- oder Umnutzung von Gebé&uden ist einem Neu-
bau grundsatzlich vorzuziehen. Doch nichtimmer ist der Erhalt eines
Gebaudes die ressourceneffizienteste Variante. Wenn das Bestands-
gebaude in der erwartbaren Nutzungsphase mehr Ressourcen ver-
brauchen wiirde als ein Umbau oder ein Riickbau und Neubau inkl.
einer Nutzungsphase, konnen sich diese Varianten auch unter Be-
achtung der Optimierung von Ressourcenschutz lohnen.

Um genau zu wissen, welche Variante die Ressourcenscho-
nendste sein wird, ist eine Bedarfsanalyse notwendig, die aufzeigt,
ob das Bestandsgebaude den angestrebten Nutzungen entsprechen
kann und ein bilanzieller Vergleich von Indikatoren. Darin wird der
Ressourcenaufwand aller Varianten gegeniibergestellt. In den Ver-
gleich flieBen Materialaufwand, TreibhausgasausstoB und Energie-
aufwand fiir Riickbau, Produktion, Bau und Nutzung ein. Bestehende
Gebaudeteile flieBen als kostenneutral in die Berechnung ein - so-
wohl monetéralsauchin der Ressourcenbetrachtung. Auch der Riick-
bau wird zusatzlich monetar betrachtet. Dafiir werden Werte des

« stofflichen Materials benannt und in den Projektplan eingepreist. In
den folgenden Planungsphasen kann daran ankniipfend eine umfas-
sende Bestandsanalyse durchgefiihrt werden, die die Bausubstanz
priift und die notwendigen ErhaltungsmaBnahmen benennt.

Alternative Nutzungskonzepte aufzeigen

Sofern eine langfristige Nutzung oder Mehrfachnutzung des
Gebaudes nicht vorgesehen ist, konnen temporare Nutzungs- oder
Mietmodelle eine sinnvolle Alternative sein. Es sollte friihzeitig dar-
auf geachtet werden, die bebaute Flache pro Kopf zu reduzieren und
Co-Working oder Co-Living zu fordern und Flachen zu schaffen, die

<« durch die Stadtbevélkerung angeeignet werden kénnen.
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Reuse | | Recycle

Verwendung von Reuse- und Recyclingmaterial

einplanen

In Aufklarungsgesprachen sollte Giber die Wiederverwendung
von Bauteilen und den Einsatz von Rezyklaten gesprochen werden.
In welchem AusmaB und an welcher Stelle konnten wiederverwen-
dete Bauteile oder Rezyklate wie zum Einsatz kommen? Die Ergeb-
nisse werden im Anforderungskatalog festgehalten.

LPHO

» Anforderungen
bestimmen LPH 0
S.15
» Quellen fiir
Recyclingmaterial
erschlieBen LPH 1
S.20
» Bauteile zur
Wieder-
verwendung ernten
PH 10

S.53
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Grundlagenermittiung

Ressourcenschutzmoglichkeiten

Zielder LPH1istes, eine Planungsgrundlage zu schaffen. Am Ende

dieser Leistungsphase sollte feststehen, welche grundlegenden Richtungen
des Ressourcenschutzes in der Planung verfolgt werden. Entsprechend dem
Anforderungskatalog sollte dazu festgelegt werden, in welchem Ausmalf ge-
baut, saniert oder riickgebaut wird. Das Reduzieren, Wiederverwenden und
Rezyklieren sollten in die Entscheidung einflieBen und mit den Gegebenhei-
ten vor Ort abgeglichen werden, ebenso die Verwendung von nachwachsen-
den Rohstoffen.

Okobilanz
Glossar S.19

Rahmenbedingungen

Zertifizierung anstreben

Sofern es sich fiir das Projekt rechnet, kann eine Zertifizierung
aus verschiedenen Griinden erstrebenswert sein - sei es, um eine
Forderung zu erhalten, aus rechtlichen Verpflichtungen oder zum
Nachweis der eigenen Exzellenz. In »Baustelle Ressourcenwende -
Glossar« werden verschiedene Zertifikate gegentibergestellt. Ein
Zertifikat ist selbstverstandlich keine Voraussetzung fiir ein ressour-
ceneffizientes Bauwerk; auch ohne Zertifizierung kann ein exzellen-
tes Gebaude entstehen.

Hiirden durch Gesetze und Baurecht identifizieren

Teil der Grundlagenermittlung ist es, die Grenzen der Planung
und der Umsetzung zu definieren. Die bereits in LPH O identifizierten
Rahmenbedingungen kénnen hier einflieBen und erweitert werden.
Sind aufgrund der Wahl der angestrebten Ressourcenschutzthemen
zusatzliche bauaufsichtliche Hiirden zu nehmen? Von Bedeutung
sind hier beispielsweise Fragen zu Gewahrleistungen von wieder-
verwendeten Bauteilen oder zu den besonderen Brandschutzanfor-
derungen von Holzbauten.
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Reduce

Lokale Angebote identifizieren

Fastalle Orte verfiigen liber lokal gewachsene Strukturen und
Angebote, deren Nutzung die Planung und den Entwurf beeinflus-
sen und die Ressourceneffizienz des Gebaudes steigern konnen. Zu
solchen Strukturen zahlen etwa vor Ort ansassige Handwerksfir-
men, Materialherstellende, Abbruchorte und Produktionsstéatten, die
eventuell fiir den Bau verwendbare Reststoffe anbieten. Zur Grund-
lagenermittlung gehort deshalb auch eine groBflachige Recherche
nach regional erhaltlichen Produkten.

Kurze Transportwege reduzieren besonders bei Bau-
stoffladungen mit hohen grauen Energiewerten den CO2-Aus-
stoB. Grundsatzlich ist es empfehlenswert, fiir alle Materialien,
aber besonders die, die schwer sind und einen hohen Ener-
gieinput in der Produktion erfahren mussten (z.B. Recycling-
beton) moglichst kurze Transportwege nicht langer als 25 km
anzustreben.

Pro Tonnenkilometer werden je nach Transportmethode
etwa folgende Mengen an Treibhausgasen ausgestoBen:

e Lkwab3s5t: 113g [N

e Binnenschiff: 30g 1

o Giterbahn: 17¢g° |

* Flugzeug: 931g NN
e Seetransport: 5-60 96|

Wie diesin die Ausschreibung integriert werden kann, ist
in LPH 6 »Vorbereitung der Vergabe« zu lesen.

Alternative Wirtschaftskonzepte einplanen
Bauprodukte und Innenausstattung lassen sich teilweise mieten

oder leasen und spater durch Riicknahmesysteme an die Herstel-
lenden zuriickgeben.

Um zusatzliche Ressourcen und Infrastrukturen einzu-
sparen, ist es ratsam, in der Nachbarschaft nach Angeboten fiir
das Teilen von Autos oder Fahrradern, Raumen und Flachen

LPH1

» The Cradle
S.64
Triodos Bank
S.72
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zu suchen. Das Etablieren neuer Angebote lohnt sich unter
Umstanden, falls sich weitere Nachbar*innen der Nutzung
anschlieBen.

Reuse | Recycle

Sekundarrohstoff- oder Sekundarmaterialquellen finden

und Bestandsgebaude analysieren

Um Sekundarrohstoffe oder Sekundarmaterialien einzubau-
en, braucht es geeignete Quellen wie Bestandsgebaude oder Ab-
rissobjekte im naheren Umfeld oder digitale Materialplattformen.
Auch eine direkte Vernetzung mit Abrissunternehmen kann zielfiih-
rend sein. Die anschlieBende Bauteilanalyse ist Teil des Riickbau-
konzepts. Dieses kann durch ein BIM-Modell (Building Information
Modelling) begleitet werden. Der Riickbauvorgang wird in LPH 10
»Riickbau« beschrieben.

Quellen fir Recyclingmaterial erschlieBen

Recyclingmaterial (RC-Material) fiir die Produktion von Beton
mit Rezyklatanteil (RC-Beton) istim Rheinischen Revier groBflachig
erhaltlich. Teilweise wird jedoch Vorlaufzeit bendtigt, da aufgrund
der aktuell geringen Nachfrage generell keine RC-Materialien ein-
gelagert werden. Es empfiehlt sich die Kontaktaufnahme mit den
lokalen Recyclingunternehmen. Produkte mit Rezyklatanteil sind
flir viele Baustoffe bereits entwickelt, teilweise sind sie jedoch noch
nicht oder nur ohne bauaufsichtliche Zulassungen auf dem Markt
erhaltlich. Eine Zulassung kann gegebenenfalls im Einzelfall erwirkt
werden. Bei langfristig groBen Abnahmemengen und bei entspre-
chender Vorlaufzeit konnten sich fir die Herstellenden sogar eine
langfristige Zulassung und die Entwicklung neuer Bauprodukte loh-
nen. Die Begleitung des Prozesses zur Rezyklatproduktion wird in
LPH 3 »Entwurfsplanung« beschrieben.

Renewable

Verwendung von Baumaterialien aus nachwachsenden

Rohstoffen priifen

Zu Beginn der Planung sollte geklart werden, ob die Auftrag-
gebenden offen sind fiir den Einsatz von Baustoffen aus Holz, Stroh
Hanf oder dhnlichen nachwachsenden Rohstoffen. Diese haben ge-
geniiber Baustoffen aus fossilen oder mineralischen Quellen den
Vorteil, dass sie Treibhausgase speichern und erst bei ihrer Ver-
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brennung oder Kompostierung wieder ausstoBBen. Diese Freisetzung LPH1
kann durch ein Weiterverwenden der Bauteile weiter hinausgezogert
werden. Holzbaustoffe, die im Werk vorproduziert und vor Ort mit
I6sbaren Verbindungen und unverklebt eingebaut werden, eignen
sich gut fir eine spatere Wiederverwendung. Beim Holzbau in Holz- » Tragstruktur
standerbau wirkt sich die Materialentscheidung maBgeblich auf die Opt';“f;e" LPH3
Tragstruktur aus und bestimmt Raster und Dimensionierungen. '

Neben Holz finden Pilze, Graser, Faserstoffe und Tierhaar zu-
nehmend Verwendung in Baustoffen. Dammungen aus Stroh oder
Naturfasern, Betonzuschlagstoffe aus Hanffasern und Fassaden-
element oder Dammungen aus Myzel sind zwar noch Neuheiten
auf dem Markt, konnten aber bald zur Norm werden, da sie eine
ressourcenschonende Alternative zu fossilen oder mineralischen
Baustoffen darstellen.

Energy

Lokale Energie- und Warmeversorgung identifizieren

Warme- und Stromerzeugung und die Technische Gebaude-
ausriistung (TGA) haben Einfluss auf den Riickbauprozess, die War-
tungsintensitat und die Reparierbarkeit eines Gebaudes. Sie sollten
auch unter diesen Gesichtspunkten verglichen werden.

Einsatz regenerativer Energien priifen

Werden Energie- und Warme im Quartier bereits zentral pro-
duziert? Welche Netzform steht zur Verfiigung? Soll regenerative » Energy
Energie erzeugt oder bezogen werden? Weitere Informationen zu
umfassenden Energieerzeugungsanséatzen in Siedlungen finden Sie
in »Baustelle Ressourcenwende - Stadtebauc.

S.17



22 23

Vorentwurfsplanung

Ressourcenschutzmoglichkeiten

Ziel der LPH 2 ist es, verschiedene Entwurfsvarianten zu entwer-
fen, mit der Bauherrschaft abzustimmen und das entsprechende Planungs-
team zusammenzustellen. Mit Blick auf den Ressourcenschutz bedeutet
dies: Die Details zur Produkt- und Materialwahl sollten in dieser LPH bekannt
sein, um weitere Entscheidungen sorgfaltig abwagen zu kénnen.

Um Material zu sparen und ein spateres Wiederverwen-
den zu ermoglichen, sollte bei der Tragstruktur auf Dimensio-
nierung, Raster und Fligungsmaoglichkeiten geachtet werden.
Als Grundlage zur Entwicklung der entstehenden Varianten
konnen neben verschieden raumlichen Anordnungen auch Kri-
terien wie Reversibilitat, Materialitat oder gar Verbindungs-
mittel der Tragkonstruktion sein.

LPH 2

Material

Materialkonzept und Bilanzierung in Varianten erstellen

Um allen Beteiligten einen Uberblick iiber potenzielle Alterna-
tiven zu herkémmlichen Materialien zu verschaffen, sollte fiir jede
Variante ein Materialkonzept erstellt werden. Dieses kann sowohl
qualitativ als auch quantitativ aufbereitet, also durch eine Okobilan-

Reduce

Materialverbrauch minimieren

Gebaude sollten flexibel nutzbar sein, um die gesell-
schaftlichen Veranderungen der nachsten Jahrzehnte liber-
dauern zu konnen. Die Anspriiche an das Gebaude sollten des-
halb tber die kommende Nutzungsphase hinaus identifiziert
werden. Flr eine Umnutzung sind flexible Grundrisse, anpas-
sungsfahige Tragwerksstrukturen und reversible Innenaus-
stattungen forderlich.

Reuse | Recycle | Renewable

Okobilanz zierung begleitet werden.
Glossar S.19 Okobilanzierung in Varianten einbeziehen Alternative Baustoffe beriicksichtigen
Wie eine verkiirzte Okobilanzierung als Bestandteil der Va- Recyclingmaterialien oder wiederverwendete Bauteile sind, so-
riantenbetrachtung ermittelt wird, hangt stark von den gewéahlten bald sie gefunden sind, in den Planungsprozess einzubeziehen.
Arbeitstools ab. Um den Aufwand im Rahmen zu halten, empfiehlt Wenn klar ist, welche Bauteile verwendet werden, sollten diese an-
sich eine Methode, die sich schnell und leicht verstandlich auf ver- schlieBend Priifungen zu Statik und auf Gefahrenstoffe durchlaufen. » Baustoffpriifung//
schiedene Varianten anwenden lasst. Eine Auswahl an Bewertungs- Egﬁk%a”kmzept
ansatzen und ihre Beschreibung konnen »Baustelle Ressourcen- S.49
Indikatoren wende - Glossar« entnommen werden. Auch geeignete Indikatoren Energy Bauteile zur
Glossar S.21 Wieder-

LPHO,LPH1,LPH3
S.13,19, 25

zum Ressourcenvergleich wie die graue Energie, die Treibhausgas-
emissionen, der nicht nachwachsende Rohstoffverbrauch und die
Priméarenergie werden hier eingehend beschrieben.

Konstruktion bestimmen

Im Bau eines Gebaudes sind die kritischen Materialmassen
in der Tragstruktur und der Griindung gebunden. Die Optimierung
beider ist fiir die Ressourcenbetrachtung daher besonders relevant
und sollte Ausgangspunkt fiir die Betrachtung der verschiedenen
Varianten sein.

Energie- und Warmekonzept erstellen verwendung ernten
Aufbauend aufder Bedarfsanalyse und der Grundlagenplanung ~ °H 10
. L . . . . . S.53
giltes, die eigene Energie- und Warmegewinnung in verschiedenen
Varianten hinsichtlich ihrer Ressourceneffizienz, ihrer Riickbaubar-
keit und ihrer Effizienz zu betrachten. Hierbei sollten sich Energie-
beratung und Ressourcenschutz eng miteinander abstimmen.
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Entwurfsplanung

Ressourcenschutzmaoglichkeiten

In der LPH 3 werden die grundlegende Struktur und der Entwurf
des Gebaudes entschieden. Eine Variante wird zur weiteren Ausarbeitung
gewahlt. Konstruktions- und Materialentscheidungen der Variante sowie
Material-, Energie- und Warmekonzepte werden mit den Fachplanenden ab-
gestimmt und eingearbeitet.

Rahmenbedingungen

Zertifizierung verfolgen

Wird eine Zertifizierung angestrebt, wird tiberpriift, ob die Va-
riante dem gewiinschten Ergebnis gerecht wird.

BIM-Modell erstellen

Das Arbeiten mitdigitalen Modellen bietet besonders bei kom-
plexeren Projekten Vorteile. Eine Arbeitsmethode fiir die vernetzte
Planung ist das Building Information Modeling (BIM). Wie die res-
sourcenbewusste Planung bediirfen auch BIM-Modelle friih einer

Informationsaus- < Vielzahl an Daten und detaillierten Informationen, erzeugen also zu-

tausch strukturieren

LPHO
S.13

nachst einen erhohten Arbeitsaufwand. Sind sie jedoch sauber auf-
gebaut, unterstiitzen sie die spatere Planungsarbeit durch Listen,
Studien und Bilanzwerte, die per Knopfdruck exportiert werden kén-
nen. Die Zusammenarbeit an den Modellen mit den Fachplanenden
ist an den Schnittstellen unter Umstanden zwar noch fehleranfallig,
aber da redundante Zeichenarbeit vermieden wird, stellt die Metho-
de unter dem Strich eine Erleichterung dar.

Material

Materialkonzept fortfiihren

Da die Suche nach gebrauchten Bauteilen parallel zum Ent-
wurf stattfindet, steht die finale Materialwahl hchstwahrscheinlich
noch nicht fest. Der Anspruch an den Entwurf ist darum, geniigend
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Spielraum und Toleranzen zu schaffen fiir spatere Veranderungen
von Form, Asthetik und Material. Im Materialkonzept werden alle
Entscheidungen festgehalten.

Reduce
Materialverbrauch minimieren » LPH5
Das Ziel ist, Materialmassen an jeder moglichen Stelle zu mi- S-30
nimieren. An diesem MaBstab sollten sich auch Statik und Bau- LPH 3

physik orientieren.
Tragstruktur optimieren
Die gewahlte Tragstruktur sollte daraufhin tGberpriift werden,
ob sie auch bei Klimaanderungen nutzbar bleibt und fiir neue Nut-
zung und Anforderungen angepasst werden kann. AuBerdem ist
zu priifen, ob Reuse- und Recyclingmaterialien oder Baustoffe aus » Reuse und
nachwachsenden Rohstoffen eingesetzt werden kdnnen. Rerjse"z"gb'e
Begriinung und Ressourceneffizienz abwéagen '
Bdden, Dacher und Fassaden konnen fiir extensive und intensi-
ve Begriinungen genutzt werden. Die Pflanzen sorgen lokal fiir mehr
Kiihle und Feuchtigkeit sowie fiir eine hohere Diversitat der Tier- und
Insektenwelt. Die Begriinung sollte jedoch nicht zulasten der Res- » ppsa
sourceneffizienz des Gebaudes umgesetzt werden. Darum ist eine ~ Stédtebau S.34
vergleichende Okobilanzbetrachtung der verschiedenen Konstruk-
tionsweisen inklusive der zusatzlichen Unterkonstruktion der Be-
grinung unerlasslich. Ein positives Beispiel hierfiir findet sich unter
den Best-Practice-Projekten: Bei »AS| Reisen« wurde die Begriinung » ASIReisen
gleichzeitig als Verschattung eingesetzt. S.74
Technische Gebaudeausstattung optimieren /
Moaglichkeiten zur Lowtech-Planung beriicksichtigen
Synergien zwischen Bauteilen, technischer Gebadudeausstat-
tung und Umwelt sollten im Entwurf so berlicksichtigt werden, dass
alles Notwendige geleistet und zugleich der Ressourceneinsatz mi-
nimiert wird. Ansatze kénnen sein: einzelne Raume weniger stark zu
dammen oder zu heizen, Liiftungsanlagen mit Warmetauschern zu
koppeln und nur wo unerlasslich in den Raumen anzubringen. In Hoch-
wasser und Starkregen gefahrdeten Regionen sollte die Haustechnik
in Raumen in den Obergeschossen der Gebaude untergebracht wer-
den, damit sie bei Uberschwemmung nicht Schaden nimmt.
Sharing- und Leasing-Angebote finden
Sharing- und Leasing-Angebote gibt es liber die Innenausstat-
tung von Gebauden hinaus. Neben Teppichen oder Waschmaschinen
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PPS7
Stadtebau S.48

Bauteile zur Wieder-
verwendung ernten
LPH10

S.53

|

konnen etwa auch Licht- oder Konstruktionssysteme geleast werden.
Bei dem Sharing ist ausschlaggebend, was bereits vor Ort vorhan-
den ist und wie die Nachbarschaft interagiert. Geteilt werden kon-
nen Flachen und Raume, Ladestationen flir Elektroautos sowie unter
Umstanden sogar Parkplatze, Gartenflachen und vieles mehr. Be-
sonders fiir die Planung von Mehrparteienhausern und Wohnquar-
tieren eréffnen sich hier vielfaltige Moglichkeiten.

Reuse

Demontierbar konstruieren - Design for Disassembly

Bereits beim Entwerfen des Gebaudes kann so geplant wer-
den, dass am Nutzungsende des Gebadudes Abfille vermeiden wer-
den und Bauteile moglichst hochwertig wiederverwendet werden
konnen. Dabei sollte etwa bedacht werden, dass Bauteile spater
sauber getrennt und Verbindungen nachvollziehbar gelost werden
konnen. Dafiir eignen sich mechanische, geschraubte oder gesteck-
te Verbindungen zwischen Materialschichten. Im Umkehrschluss
sind Verbindungen, die verklebt, verschweiBt oder anderweitig
stark miteinander verbunden sind, zu vermeiden. Fiir diese Umset-
zung sollten im Entwurf konstruktive Details skizzenhaft vorliegen,
um die verschiedenen Fligungsmethoden fiir das Materialkonzept
vergleichen zu kénnen.

Bauteile aus Wiederverwendung wahlen

Bauteile aus Wiederverwendung, die in der Grundlagen- und
Bedarfsermittlung priorisiert wurden, werden nun konkret einge-
plant, damit sie im néchsten Schritt Teil des genehmigten Gebéau-
des werden konnen. Hierflir miissen sie in ihrer Dimensionierung

aufgenommen und katalogisiert werden.

Fertigbauteile verwenden

Vorgefertigte Bauteile lassen sich in der Regel schnell und
einfach auf einer Baustelle montieren. Durch mechanische Verbin-
dungen ist auch die spatere Demontierfahigkeit einfach zu bewerk-
stelligen. Die Vorfertigung und Konzeption im Vorhinein erfordert
eventuell in LPH 5 einen erhéhten Planungsaufwand, der schon jetzt
zu beriicksichtigen ist.

27

Recycle

Baustoffe mit Rezyklatanteil wahlen

Ein Produkt mit Rezyklatanteil (RC) unterscheidet sich in sei-
ner Erscheinung und Beschaffenheit nicht unbedingt von herkémm-
lichen Baustoffen. Der RC-Anteil kann folglich auch erst in der Aus- » LPH 6
schreibung benannt werden. Wenn Recyclingstoffe zum Einsatz S.36

kommen sollen, muss jedoch gepriift werden, ob die in der Planung

vorgesehenen Bauteile tiberhaupt mit einem Rezyklatanteil ange- LPH 3
boten werden. Daher sollte schon in diesem Planungsstadium eine

Recherche zu RC-Produkten stattfinden.

Renewable

Baustoffe aus nachwachsenden Rohstoffen wahlen

Holzgebaude galten lange Zeit als schwerer umzusetzen als
Bauten aus Stein und Beton. Dass dennoch viele Gebaude in Holz-
bauweise entstehen, zeigt, dass die Umsetzung trotz hoherer An-
forderungen an den Brandschutz bei steigender Gebaudeklassezahl
moglich ist. Im Kapitel »Best Practice« finden Sie Beispiele von Holz-
gebauden in verschiedenen GroBen.
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Genehmigungsplanung

Ressourcenschutzmaoglichkeiten

Fiir die Genehmigung wird gepriift, ob der Entwurf mit den 6ffent-
lichen Interessen vereinbar ist. Im Fokus stehen dabei besonders die stadte-
bauliche Platzierung, die Kubatur, die Bauhohen, die nach auBBen sichtbaren
Besonderheiten, die Grundstiicksgrenzen sowie die durch die Bauart entste-
henden Annehmlichkeiten oder Unannehmlichkeiten.

Rahmenbedingungen

Ubergabeprotokoll/Ressourcenschutzplan erstellen

Bei vielen Projekten teilen sich verschiedene Biiros die Um-
setzung der Planungsleistungen. So werden haufig die ersten
Leistungsphasen bis zur Genehmigung von einem anderen Biiro
durchgefiihrt als die Ausfiihrungsplanung, die Vergabe und die Bau-
tberwachung/Leitung. Damit der Ressourcenschutz effizient um-
gesetzt werden kann, ist es wichtig, die entsprechenden Uberlegun-

Informationsaus- < gen genau zu dokumentieren.

tausch struktrieren

LPHO
S.13

Netzwerk

griinden LPHO

S.13

Netzwerk einbeziehen

Obwohl die finale Statik erst bei Baubeginn eingereicht wer-
den muss, ist es beim ressourcenschonenden Bauen sinnvoll, die
fachliche Einschatzungen zur Statik von den Fachplanenden schon
in dieser Leistungsphase einzuholen. Dafiir sollte auch die Schnitt-

« stellenliste aktualisiert werden.

Forderbedingungen beachten

Férdermittel missen haufig vor einer Baugenehmigung be-
antragt werden. Eine Forderung durch den Staat wird unter Auf-
lagen des Zuwendungsrechts und der Verwaltungsrichtlinien er-
teilt. In dem Zuwendungsbescheid, der Bewilligung der Gelder,
steht genau geschrieben, an welche Richtlinien und Gesetze sich
gehalten werden muss.
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Riickbau genehmigen lassen

In Nordrhein-Westfalen ist ab einem Gebaudevolumen von
mehr als 300 m2ist der Abbruch bzw. Riickbau vorheriger Gebaude
genehmigungspflichtig und ein Abbruchantrag beim Bauaufsichts-
amt einzureichen.

Material

Materialentscheidungen fiir Genehmigung
ausformulieren
Zur Genehmigung eines Gebaudes werden dessen Dimensio-
nierungen und teilweise die Hohen der Einbauten festgelegt - und
damit auch die Tragstruktur und Konstruktionsart des Gebaudes LPH 4
bestimmt. Anderungen der AuBenkanten und die Reduktion von
Materialaufwand zugunsten ressourcenschonender Materialien
sind in den nachfolgenden Leistungsphasen nur mit erhéhtem Auf
wand und auf Kosten der Wohnflache moglich. Es kann lohnenswert
sein, zu prifen, ob sich die Genehmigungschancen durch das Ein
reichen einer vergleichenden Okobilanz steigern lassen. » Okobilanz
Sondergenehmigungen einreichen S:19
Fiir den Einsatz neuartiger oder besonderer Materialien
oder Energiequellen miissen teilweise Sondergenehmigungen
eingeholt werden. Deren Identifikation und Beantragung sind
Bestandteile einer genehmigungsfahigen Planung. Als Geneh-
migungsgrundlage konnte in Zukunft auch das Thema Ressourcen-
verbrauch von Bedeutung sein.
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Ausflihrungsplanung

Ressourcenschutzmaoglichkeiten

In der Ausfiihrungsplanung wird entschieden, wie die Materia-
lien miteinander verbaut, also gefiigt werden. Was gebaut werden soll, ist
bereits geklart. Das Wie liegt skizzenhaft vor und wird nun ausformuliert.
Ein Entwurf der ausgeschopften Ressourcenschutzmaglichkeiten liegt vor,
in den Sekundarstoffe und Baustoffe mit geringem Ressourceninput ein-
geplant werden. Die Tragstruktur wird hinsichtlich ihres Ressourceninputs
der Nutzung angepasst, und die Bauherrschaftist iiber lokale Méglichkeiten,
alternative Wertschopfungsmodelle und alternative Materialmoglichkeiten
informiert. Wenn die Vergabe der Leistungsphasen auf verschiedene Biiros
aufgeteilt wird, ist eine saubere Ubergabe mit besonderem Fokus auf kreis-
laufgerechte und ressourceneffiziente Umsetzung wichtig.

Rahmenbedingungen

Netzwerk erweitern

Um Fachexpertise durch die Ausfiihrenden einzubeziehen,
sollte gepriift werden, ob Beratungsvertrage mit Fachfirmen oder
Fachexpert*innen geschlossen werden, die bei der Ausfiihrungspla-
nung und der Formulierung der Ausschreibungsunterlagen beraten.
Auf diese Wiese konnen Erfahrungen mit innovativen Losungsan-
satzen und aktuelle Marktentwicklungen direkt in die Planung ein-
flieBen. Handwerker*innen und Bauleitende kennen die Ablaufe auf
der Baustelle und konnen unter Umstanden wertvollen Input dazu

Netzwerk griinden < liefern, was im Rahmen des Projekts umgesetzt werden kann.

LPHO

BIM-Modell

BIM-Modell verfeinern
Digitale BIM-Modelle sollten mit Okobilanzdaten und Informa-
tionen zu Verbindungsmitteln und Zertifikatanforderungen verfei-
nert werden. So kann auf Konflikte reagiert werden und die Informa-
« tionen kénnen gebiindelt an Partner*innen weitergegeben werden.

erstellen LPH 3
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Material

Materialkonzept weiterentwickeln

In der Detailplanung werden Bauteile, ihre Verbindung und
ihre Materialitat so angepasst, dass sie den rechtlichen und bau-
technischen Anforderungen entsprechen. Aus diesem Grund ist nun
eine vertiefte Materialrecherche notwendig, die auch die Sichtung
mit Bauteilproben und dazugehorigen Details umfasst.

Wenn zur Einsparung von Ressourcen eine Abwagung not-
wendig ist, sollten tragende Bauteile, also der Rohbau und die Griin-
dung, zuerst in den Blick genommen werden. In diesen Teilen ste-
cken anteilig die meisten Ressourcen und sie miissen lberdies am
langsten halten. Hier sollte Ressourceneinsparung vor Trennbarkeit
gehen, denn ob der Rohbau am Nutzungsende in 80 bis 100 Jahren
nach den gegenwartigen Vorstellungen zuriickgebaut werden kann,
bleibt aus heutiger Sicht unklar. Bei schnell alternden Bauteilen oder
solchen, die haufiger ausgetauscht werden miissen, sollte verstarkt
auf Trennbarkeit geachtet werden.

Verfiigbarkeitsaufnahme und Tauglichkeit von

Materialien aus Reuse und Recycling priifen

Vor der Ausschreibung und Beauftragung, sind Bauteile, »nge-
erntete« Baustoffe und Baustoffe mit Rezyklatanteil abschlieBend
auf ihre Tauglichkeit fur das Projekt zu priifen. Bei dieser Betrach-
tung geht es um die Fragen, ob die Bauteile und -stoffe nach der
Ausfiihrungsplanung weiter wie vorgesehen in den Entwurf passen
und ob sie beispielsweise im Zuge des Ausbaus oder wahrend der
Lagerung beschadigt wurden. Erst nach dieser Priifung kénnen Un-
ternehmen dazu aufgefordert werden, die Materialien zu verarbeiten.
Um die konkrete Verarbeitung und die Vorgehensweise beim Einbau
in der Ausschreibung prazise benennen zu kénnen, werden techni-
sche Daten der Bauteile benotigt.

Reduce

Méglichkeit zur Lowtech-Planung priifen

Esist zu priifen, wie die Planung mit moglichst geringem tech-
nischem Aufwand umgesetzt werden kann. Hierbei stellt sich die
Frage, welche Synergien zwischen Bauteilen, Materialien und Technik

entstehen und eine Symbiose erzeugen konnen.

» LPH3,LPH5
S.25

S.32
LPH5

» Energy
S.17
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Ressourcenoptimierte Aufbauten wahlen

Aufbauten und Installationen sollten hinsichtlich ihrer
Kreislauffahigkeit und ihres lebenszyklusweiten Ressourcenver-
brauchs tberpriift werden.

Reuse

Schadstofffreie Materialien wahlen
Alle eingebauten Materialien, Bauteile und Rohstoffe sollten
frei von Schadstoffen sein. Bei neuen Materialien sollte aufmerk-
sam nachvollzogen werden, ob die darin verbauten Stoffe zukiinf-
tig als Schadstoff eingestuft werden kdnnten. Das Beispiel Asbest
zeigt, dass manche Schadstoffe erstim Nachhinein erkannt werden.
Zu welchen Problemen dies bei Riickbau und Erhalt von Gebauden
fhrt, lasst sich bis heute schmerzlich beobachten.
Riicknahmesysteme fiir Baustoffe liberpriifen
Besonders bei gut erhaltbaren Bauprodukten, die zum Beispiel
verkleidet oder durch die Nutzer*innen nicht erreichbar sind, konn-
te eine Riicknahme der Bauteile sinnvoll sein. Diese Bauprodukte
sollten auf Stoffstrome analysiert werden, um sinnvolle Riickbau-
konzepte zu identifizieren.
Bauteile vorfertigen
Fertigbauteile <4 Bei Balkonen, Tiren, Fenstern, Treppen etc. ist es bereits (ib-
"e”’;egge" LPH3 lich, die Bauteile als Ganzes oder halbfertige Module vorgefertigt
an die Baustelle zu liefern. Die Einbauzeit und der Abfall auf der
Baustelle reduzieren sich dadurch deutlich. Dieses Prinzip lasst sich
auch bei anderen Bauteilen wie Wanden, Decken, Fundamenten,
Dachern etc. anwenden.
Fiir den Riickbau planen - Design for Disassembly
Design for Disassemblyq Die bereits im Entwurf gepriiften Verbindungsmaglichkei-
Glossar S.16 ten der Bauteile sollten bei der Detailplanung so ausformuliert
werden, dass sie langfristig l6sbar bleiben und Materialkomposite
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weitestgehend vermieden werden. Komposite sollten nur dann zum
Einsatz kommen, wenn sie unbeschadet ausgebaut und wiederver-
wendet werden kdnnen oder ein hochwertiges Recyclingverfahren
fir diese Stoffe zur Verfligung steht.

Riickbauplane erstellen

Wenn bereits in dieser Leistungsphase ein Riickbaukonzept
erstellt wird, ist eine gute Informationsbasis fiir aktuelle Verbin-
dungsdetails vorhanden. Die Skizzen und Plane kénnen in LPH 10
»Riickbau« ausformuliert und an die Bauherrschaft fiir die spatere
Verwendung libergeben werden.

Recycle

Recyclingpotenzial ausschépfen

Sowohl das Recyclingpotenzial fiir den Einsatz in den neu ver-
bauten Bauteilen, als auch das Potenzial fiir hochwertiges Recycling
nach dem Riickbau sollten aufmerksam gepriift werden. LPH 5

Produktionsprozess-Baustoffe mit

Rezyklatanteil begleiten

Bei der Aufbereitung mineralischer Reststoffe gilt, dass die
Qualitat der Recyclingprodukte in hohem MaBe abhangig ist von
der Sortenreinheit des aufzubereitenden Materials.® Die Sortenrein-
heit der im Gebaude eingesetzten Sekundarstoffe sollte daher ge-
sondert gepriift werden, indem der Recyclingprozess stichproben-
haft begleitet wird.

Bestandsmaterialien, die rezykliert werden sollen, sollten
auf Aufbereitungsnotwendigkeit gepriift werden. Ist eine Rei- » Riickbaukonzep
nigung notwendig? Bedarf die Oberfliche einer Aufarbeitung? ~ t des Bestands
Muss eine Zerkleinerung und Neueinmischung erfolgen? Sind erStg_”jg HPRTO

kleinteilige Verbindungsmittel zu entfernen?

Die Materialien werden an ein verarbeitendes oder ein
anderweitig Gewahrleistung libernehmendes Unternehmen
vermittelt, wie beispielsweise ein Recyclingunternehmen. Dort
werden die Materialien je nach Beschaffenheit und Anspruch
an das spater zu produzierende Bauprodukt verarbeitet. Fir
jeden Standort muss eine eigene Zulassung fiir das jeweilige
Rezyklat erwirkt werden. Ist dieses Zertifikat noch nicht vor-
handen, ist es unter Umstanden sinnvoll, perspektivisch eine
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Treibhausgas-
emissionen durch
kurze Transportwege

minimieren LPH 1
A S.19

Innovatives
Energiekonzept
entwickeln PPS 8
Stadtebau S.50

Viele Heizsysteme
haben aktuell eine lange
Vorlaufzeit fir die Be-
stellung.

Ausfiihrungsplanung

Zusammenarbeit mit den Recyclingunternehmen anzustreben.
Bei groBem Abnahmeumfang kann dies fiir beide Seiten wirt-
schaftlich rentabel sein.

Das Rezyklat (z.B. Granulat oder Gesteinskérnung) wird
zusammen mit anderen Bestandteilen zum gewiinschten Bau-
stoff weiterverarbeitet. Das aufbereitete Material wird an den
Materialherstellenden geliefert, der es dann zum fertigen Pro-
dukt beimischt. Die finale Materialabnahme erfolgt durch die
Bauherrschaft. Wenn in der Region bereits Bauprodukte mit
Rezyklatanteil hergestellt werden, entfallt die Begleitung der
beiden vorherigen Schritte. Wie Material mit Rezyklatanteil ab-
genommen und ausgeschrieben wird, istin LPH 6 beschrieben.

Renewable

<4 Beim Bauen mit Holz sollten vorrangig lokale Quellen ge-
wahlt werden. Die Langlebigkeit der Holzbauteile, besonders
wenn diese fiir eine schadstofffreie Planung unbehandelt bleiben,
hangt maBgeblich von der Qualitat des Entwurfs, der Konstruktion
und der Verbauung ab.

Energy

Auch bei der TGA-Planung kdnnen Produkte aus Rezyklat so-
wie kreislauffahige und wiederverwendete Produkte zum Einsatz
kommen. Zur Definition des Umfangs der Systeme erfolgt eine de-

« taillierte Abstimmung von lokalen Energieversorgenden bzw. de-
zentralen Energiesystemen, um den Heiz- und Energiebedarf auf-
einander anzupassen.
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Vorbereitung der Vergabe

Ressourcenschutzmaoglichkeiten

Bei offentlichen Auftragen sind Planende nach der Vergabeverord-
nung angehalten, das fiir die Bauherrschaft wirtschaftlichste Angebot zu er-
mitteln. Dabei wird haufig nach dem Kriterium »Preis« entschieden. Dass die-
ses Auswahlverfahren nicht immer die geeigneten Handwerker*innen und
Produkte zusammenbringt, zeigt sich an nachtraglastigen und verzégerten
Projekten. Im Folgenden werden verschiedene Schritte hin zu Ausschreibun-
gen beschrieben, die sich sowohl an der Qualitat als auch an der Wirtschaft-
lichkeit orientieren. Auch fiir die Arbeit mit privaten Auftraggeber*innen sind
diese Schritte fiir die Umsetzung einer Planung im Sinne einer Ressourcen-
wende von Interesse.

Rahmenbedingungen

Funktionelle Vergabe durchfiihren

In einer funktionellen Vergabe wird nicht das glinstigste, son-
dern das wirtschaftlichste Angebot gewahlt. Was im Kontext des
Projekts als wirtschaftlich angesehen wird, legen die Planenden an-
hand der Zuschlagskriterien (Vergabekriterien) mittels einer Verga-
bematrix fest. Dabei wird auch der Ressourcenschutz beriicksichtigt.
Zuschlagskriterien im Sinne des Ressourcenschutzes kénnen sein:

Indikatoren « Zertifikate, Regelwerke und Okobilanzindikatoren wie der CO2-Aus-
Glossar S.21 stoB, der Ressourcenaufwand in der Produktion oder andere quanti-
tativ vergleichbare Werte.

Eine Matrix zum Vergleich der Angebote ist nur eine von meh-
reren Bewertungsmethoden, die im Rahmen der Vergabe zur An-
wendung kommen. Die Matrix wird der Ausschreibung beigefiigt.
Bewertungskriterien wie Preis und Zuschlagskriterien werden darin
in einem Punktesystem gegenlibergestellt. So wird das Angebot mit
dem besten Preis-Leistungs-Verhaltnis ermittelt.

Zu den Rahmenbedingungen zahlt auch, dass die Verantwort-

Okobilanz < lichkeiten klar benannt werden. So sollte beispielsweise die Ermitt-
Glossar S.19 lung von Okobilanzwerten durch die Ressourcenschutzbeauftragten
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erfolgen. Liegt die Berechnung in der Hand der anbietenden Firma,
kann die Wirtschaftlichkeit des Angebots leiden oder ein Mehr-
aufwand entstehen, der letztlich zu weniger Angebotsauswahl
fiihrt. Konnen die Planenden oder die Auftraggebenden die Werte
erst nachtraglich berechnen, entsteht zudem einen Mehraufwand
bei den Priifenden.
Eignungskriterien fiir den Ressourcenschutz formulieren
In den Vorbemerkungen der Leistungsbeschreibung werden
die Eignungskriterien ausformuliert, die Bietende bzw. Bewerbende
erfiillen miissen, um den ausgeschriebenen Auftrag liberhaupt aus-
fiihren zu konnen. Die Eignungskriterien sind von den Zuschlagskri-
terien zu unterscheiden und teilen sich auf in drei Gruppen:
¢ Befahigung und Erlaubnis zur Berufsausiibung
e wirtschaftliche und finanzielle Leistungsfahigkeit
¢ technische und berufliche Leistungsfahigkeit'
Hier konnen Ressourcenschutzkategorien abgefragt werden wie:
® besuchte Schulungen oder Weiterbildungen (z.B. zusatz-
liche Fortbildungen oder Kenntnisse zu neuartigen
Baumaterialien und Konstruktionsweisen)
¢ regionale Verfligbarkeit eines Produkts
e Umweltschutz im Betrieb, Erfahrung mit Vermeidung von LPH 6
Verpackungsmaterial, Dauerhaftigkeit, Rlickbaufahigkeit,
BaugrunderschlieBung oder Dokumentation,
Weiterverwendung von Verschnitt oder Uberschussmaterial
Uber z.B. Bauteilborsen "
Die Eignungskriterien diirfen nur einmalig im Rahmen der Zulas-
sung zum Bewerbungsverfahren angelegt werden und bei den Zu-
schlagskriterien nicht erneut berticksichtigt werden.
Produktneutral ausschreiben
Firinnovative Losungen gibt es haufig noch keinen etablierten
Markt. Hier konnen eine vertiefte Marktrecherche und eine detail-
lierte Beschreibung der Anforderungen helfen, die Besonderheit des
Produkts und die Notwendigkeit zum Einsatz im Gebaude darzustel-
len und eine Einzelfallentscheidung zu erwirken. Das Produkt sollte
neutral oder nach dem Prinzip der »Gleichwertigkeit« beschrieben
werden, sofern eine eindeutige Leistungsbeschreibung anders nicht
moglichist. In diesem Fall konnen Leitfabrikaten oder Leitprodukten
mit dem Zusatz »oder gleichwertig« verwendet werden.'?
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Materialien mit und ohne Rezyklatanteil vergleichen

Um Materialien mit und ohne Rezyklatanteil zu vergleichen
oder alternative Verbindungsmittel in der Ausschreibung abzufra-
gen, kann mit Eventualpositionen gearbeitet werden.

Mit Vergabegesprachen arbeiten

Nicht immer sind Vergabegesprache vorgesehen oder er-
winscht. Ein Vergabegesprach ist jedoch hilfreich, um beson-
ders Ressourcenschutzanforderungen besser zu liberpriifen und
zu bewerten. Neben der Kompetenz der Anbietenden kénnen
Angebote einzelner Baustoffe besprochen und somit Nachtra-
ge vermieden werden.

Anbietende auswahlen

In einigen Vergabeverfahren kann vorab der Kreis der Bie-
tenden bestimmt werden, bei anderen ist es mdglich, bestimmte
Bietende nach der Veroffentlichung auf die Ausschreibung auf-
merksam zu machen. Durch diese Steuerung kann der Ausgang der
Vergabe und des Baus maBgeblich beeinflusst werden. Das Ziel ist
es, Bietende zu identifizieren, die der Qualitat der Planung und des
geplanten Gebaudes prinzipiell gerecht werden und die Eignungs-
kriterien erfiillen.

Vertragsgestaltung dem Ressourcenschutz anpassen

Ausschreibungen sollten so formuliert werden, dass ressour-
censchutzgerechte Vertrage entstehen. Dafiir ist es wichtig, zusatz-
liche technische Vertragsbedingungen im Sinne des Ressourcen-
schutzes zu formulieren und relative oder absolute Vertragsstrafen
festzusetzen. Um diese spater ziehen zu konnen, muss das Ziel des
Auftrags sehr genau definiert sein.

Vertrage entsprechend der aktuellen Marktlage aufsetzen

Bei Bindefristen sollten schwankende Marktpreise fiir Bau-
materialien beriicksichtigt werden. Ferner konnen Preisgleitklauseln
mit der Bauherrschaft vereinbart werden, um schlecht kalkulierba-
re Risiken einzuplanen oder bewusst in Kauf zu nehmen. Alternativ
ist es moglich, im angebotenen Preis einen Puffer zu erlauben, der
einen dokumentierten Nachtrag in der Summe X zulasst. Bei der
Rechnungspriifung ist dann besonders auf die Aufschliisselung des
Nachtrags zu achten.
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Mitwirkung bei der Vergabe

Ressourcenschutzmaglichkeiten

Die Planenden unterstiitzen die Bauherrschaft im Sinne der Pla-
nung bei der Vergabe. Wenn entsprechend detailreiche Vorbereitungen ge-
troffen wurden, kann sich die Vergabeempfehlung auf die quantifizierbaren
Ressourcenschutzkriterien stiitzen. Eine Nutzwertanalyse ist hilfreich, um
zusatzliche Vergleiche der Angebote anzustellen.

Rahmenbedingungen

Vergabegesprache im Sinne des Ressourcenschutzes

begleiten

Die Bewertungsmatrix quantifiziert die Zuschlagskriterien und
dient als Grundlage bei Vergabegesprachen. Fiir die Auswahl der
einzuladenden Bietenden werden die Eignungskriterien herangezo-
gen und dann in den Vergabegesprachen abgefragt. Die Vergabe-
gesprache sollten, gerade bei neuen Themen wie Wieder- und Wei-
terverwendung von interdisziplinaren Teams gefiihrt werden, wobei
die Anbietenden mithilfe der Vergabematrix bewertet werden, um
schlieBlich eine konsensuale Empfehlung aussprechen zu kénnen.

Eignung der Anbietenden garantieren

Besonders bei neuartigen Bauweisen ist es ratsam mit den
Handwerker*innen im Rahmen der Vergabegesprache friihzei-
tig in den Dialog zu treten. Es kann notwendig bzw. hilfreich sein,
bei neuen Techniken noch eine Weiterbildung fiir die einbezoge-
nen Handwerker*innen anzubieten und sich gemeinsam anhand
von Mock-ups (Anschauungsmodelle) mit dem Material vertraut zu
machen. In der Vergabephase ist dieser Schritt schon spéat ange-
siedelt. Besser ware es, bei besonders komplexen oder neuartigen
Bauweisen in LPH 3 bis LPH 5 zu priifen, ob die handwerklichen
Fahigkeiten zur hochqualitativen Verarbeitung angeeignet werden
kénnen bzw. vorhanden sind.
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Reduce | | Reuse | Recycle

Alternativen identifizieren

Die Vergabegesprache bieten die Chance, Alternativen zu den
angebotenen Baustoffen zu identifizieren und mit den Anbietenden
zu besprechen. Wichtig: Falls dadurch neue Bestandteile der Ver-
gabe entstehen, muss den anderen Anbietenden die Moglichkeit zur
Abgabe eines Nachtragsangebots eingeraumt werden.

Risikoiibernahme und Eignung der Baustoffe abklaren

Auftragnehmende miissen nach § 4 Abs. 3 der Vergabe- und
Vertragsordnung fiir Bauleistungen VOB/B vorgeschriebene oder
gelieferte Baustoffe oder Bauteile auf ihre Tauglichkeit priifen. Sie
verpflichten sich durch den Werksvertrag, einen bestimmten Erfolg
herbeizufiihren und nur Baumaterialien und Bestandteile mit der
erforderlichen Eignung zu verwenden.

Falls die Bauherrschaft Baumaterialien vorschreibt oder zur
Verfligung stellt, diirfen Auftragnehmende diese Stoffe nicht unbe-
sehen verwenden, sondern missen sie vor Beginn der Ausfiihrung
Uberprifen, um sicherzugehen, dass das Gebaude mangelfrei er-
richtet werden kann.

» Riickbaukonzept
des Bestands
erstellen LPH 10

S.49

LPH7
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Bauuberwachung
und -dokumentation

Ressourcenschutzmaoglichkeiten

Um Ressourcenschutzmaoglichkeiten umzusetzen, kann ein dhn-
liches Verfahren gewahlt werden, wie es auch zur Vermeidung von Bauman-
geln angewandt wird. Der Bauprozess ist streng und besonders an kritischen
Punkten zu iiberwachen.

Rahmenbedingungen

Fachspezifische Ressourcenschutzaufsicht beauftragen

Die Bauleitung sollte mit Blick auf den Ressourcenschutz ge-
sondert beauftragt werden. Je nach ProjektgroBe kann es sinnvoll

Faktor X « sein, einer zuséatzlichen Person die Rolle der Ressourcenschutz-
Glossar S.23 aufsicht zu libertragen. So entsteht ein weiteres Kontrollorgan

neben der abnehmende Person in Funktion der Bauleitung, das kon-
tinuierlich mit Handwerker*innen und Fachplanenden im Dialog ist.
Auf diese Weise lasst sich vermeiden, dass das Thema Ressourcen-
schutz auf Baustellen in den Hintergrund riickt oder bei Konflikt mit
anderen Themen nachrangig behandelt wird.

Prazise Dokumentation erstellen

Die Bauiiberwachenden oder die Fachbauleitenden erstellen
in einem separaten Ressourcenprotokoll eine moglichst detailge-
naue Dokumentation. Nebenleistungen sind hier Fotos, Abnahme-
und Mangelprotokolle, Baustellen- und Baubesprechungsprotokolle
und Bautagebiicher.

Zeitplane/Grobzeitplane

Fir die Vorbereitung einer Baustelle werden als Nebenleis-
tungen zur Bauaufgabe Grobzeitplane erstellt. Durch das Thema
Ressourcenbetrachtung kann die Baustelle jedoch an Komplexitat
gewinnen. Ist das der Fall, sollten die Meilensteine des Ressourcen-
schutzes in einem als Sonderleistung vereinbarten Bauzeitenplan
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festgelegt werden. Die Abnahme dieser Meilensteine orientiert
sich idealerweise an Checklisten, die auf den Ausschreibungen und
Anforderungskatalogen basieren.

Materialverzeichnis fiir Gebaudepass erstellen

Fir das Erstellen eines Gebaudepasses sind samtliche Mate-
rialien, Beschichtungen, Verbindungsmittel und die Rahmenbedin-
gungen des Einbaus zu dokumentieren und ein Materialverzeichnis
anzulegen. Dieses wird in LPH 9 und LPH 10 weitergefiihrt. Hierbei
konnen die zuvor angeforderten Datenblatter zum Einsatz kommen.
Wie, wo und von wem der Materialpass gespeichert, verwahrt und
weiter gepflegt wird, sollte in LPH 9 entschieden und dannin LPH10
umgesetzt werden.

Bauteildaten am physischen Objekt festhalten

Um die Wartung des Gebaudes zu erleichtern und sicherzu-
stellen, dass es spater als Materialquelle genutzt werden kann, ist
es ratsam, samtliche Bauteile zu kennzeichnen. Neben den techni-
schen Daten werden das Leitprodukt und das konkrete Produkt so-
wie die Bewertungskriterien fiir den Zuschlag aufgefiihrt.

Material

Einbaupriifungen durchfiihren

Die genaue Durchfiihrung geplanter Details kann ausschlag-
gebend dafiir sein, ob ein Gebaude Ressourcenschutz-Standards
erflllt oder nicht. Besonders das »Design for Disassembly«-Prinzip, » Design for
also die Verwendung lésbarer Verbindungen, wird aus Zeitgriinden D'sassen;t_’%
oder aufgrund von bestehenden Routinen auf der Baustelle schnell
vernachlassigt. Dies gilt es zu vermeiden, denn unter Umstanden
kénnen nur wenige zusatzliche Zentimeter Materialmehrmenge LPH 8
die komplexen Ressourcenberechnungen aus dem Gleichgewicht
bringen.

Materialien auf Zertifikate und

Sekundarstoffanteil priifen

Bei der Produktpriifung sollten vorrangig Materialien unter-
sucht werden, bei denen nicht direkt erkennbar ist, ob Sekundar-
oder Primarmaterialien eingesetzt werden. Die Produktdatenblatter
sollten mit der Ausschreibung samt (Re-)Zertifizierungen und dem
tatsachlich gelieferten Produkt abgeglichen werden. Im Zweifel soll-
te eine Materialstichprobe entnommen werden.




44

Design for
Disassembly LPH 5
S.32
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Reduce

Abfall reduzieren

Planende haben die Pflicht, Abfallmengen auf ein Minimum zu
reduzieren. Je nach Ausschreibung miissen Miilltrennung und -mi-
nimierung gesondert (iberwacht werden. Bei Verpackungen, Bau-
schutt und Materialresten ist auf moglichst sortenreine Trennung zu
achten. Eine Wiederverwendung oder ein Recycling sollten gepriift
werden, auch um Mehrkosten bei der Entsorgung zu vermeiden. Be-
sonders bei leichtem und kleinteiligem Schiittgut ist darauf zu ach-
ten, dass es sich bei Windeinwirkung nicht auf der Baustelle oder
gar dariiber hinaus verteilt und eine sortenreine Trennung anderer
Materialien unmaéglich macht. Es ist daher beispielsweise empfeh-
lenswert, Verklebungen zu vermeiden.

Reuse

Bauteilreste verkaufen

Materialreste und Verschnitt sollten nichtin der Miilltonne lan-
den, sondern bestenfalls sinnvolle Verwendung auf weiteren Bau-
stellen finden. Daflir kdnnen die Reststoffe tiber spezielle Bauteil-
borsen weiterverkauft werden. Auch Boden und Schiittgut kann
weiterverkauft werden, anstatt auf der Deponie zu enden. Falls ein
Verkauf beabsichtigt ist, gewinnt eine Lagerung an Bedeutung, bei
der die Materialeigenschaften erhalten bleiben. Hierfiir gibt es ver-
schiedene digitale Bauteilbérsen und Marktplatze.

LPH 8
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Objektbetreuung

Ressourcenschutzmoglichkeiten

Die Objektbetreuung legt den Fokus auf die Funktionstiichtigkeit
des erstellten Gebaudes in der Nutzungsphase. Hier werden jedoch auch die
Grundsteine gelegt fiir eine Nutzung dariiber hinaus. Die Plangrundlagen
und Daten, die an die Bauherrschaftiibergeben werden, ermdglichen die Pla-
nung von Schritten weit liber die Nutzungsphase hinaus.

Rahmenbedingungen

Ubergabe an Bauherrschaft durchfiihren

Wenn keine weitere Begleitung durch die Planenden angesetzt
ist, sollten an dieser Stelle das Riickbaukonzept, das Wartungskon-
zept, das Materialverzeichnis und alle Plane an die Bauherrschaft
tbergeben werden. Es ist jedoch zu empfehlen, eine weitere Beglei-
tung in Form einer LPH 10 zu vereinbaren.

Material

Materialpass erstellen
Anhand des Materialverzeichnisses, das wahrend der LPH 8
weiter gepflegt wurde, konnen nun der Materialpass und das BIM-

Bauwerksaufnahme, < Modell bzw. die Plangrundlagen aktualisiert werden. In den Unter-

i’;:af;mffkatasmr lagen sollten nun alle Mengen, Einbauarten, Fiigungen, Veridnderun-
S.51 gen, Beschichtungen, Stoffzusammensetzungen und Zertifikate zu

finden sein.

Wartungskonzept erstellen

Um die Funktionstiichtigkeit des Gebaudes auch langfristig zu
gewahrleisten, sollte ein Wartungskonzept vorgelegt werden. Dies
kann aus den Reparatur- und Pflegeanleitungen der einzelnen Pro-
dukte und Konstruktionen bestehen und durch die Ansatze der Pla-
nenden erganzt werden. Auch die regularen Austauschzyklen von
Bauprodukten und Leasingkonzepte sollten festgehalten werden.
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Nutzungskonzept erstellen

Um Nutzer*innen mit dem Wissen tber die antizipierte Nut-
zung auszustatten, kann ein Nutzungskonzept erstellt werden, in
dem auch Sharing-Konzepte, Beliiftungs- und Beheizungskonzepte
sowie Behaglichkeitstipps untergebracht werden.

Reuse

Riickbaukonzept skizzieren

Wurde bei der Planung der Riickbau des Gebaudes bereits wie
empfohlen angedacht, sollten die entsprechenden Riickbaukonzep-
te der Bauprodukte und Verbindungen dokumentiert werden. Die
Dokumentation kann als Ergdnzung des Wartungskonzepts oder als

separate Plangrundlage behandelt werden. » Riickbaukonzep

t des Bestands
erstellen LPH 10
S.49

LPH9
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Riickbau

Die LPH 10 legt den Fokus auf das Nach- und Weiterleben des Ge-
baudes. Sie kann sowohl von einem Architekturbiiro begleitend durchgefiihrt
werden als auch weiterhin bei den Gebaudeeigentiimer*innen und Nutzer*in-
nen liegen. Diese miissen zu diesem Zweck ausreichend informiert und ausge-
bildet werden. Auch eine LPH 10 ist wie schon die LPH 0 in der aktuellen HOAI
nicht vorgesehen. Hier konnte ein neues Arbeitsfeld fiir Architekt*innen ent-
stehen, dessen Aufgaben derzeit teilweise noch in den Rollen der Immobilien-
verwaltenden und der Bauherrschaft zugeordnet sind:

1. Begleitung hin zu neuen Bedarfen und Grundlagen

2.  Moglichmachen von Riickbau, spaterer Umnutzung

3. Ubergabe von Dokumenten an die Bauherrschaft

Ressourcenschutzmoglichkeiten

Sobald die Dokumentation abgegeben und die Gewahrleistun-
gen abgelaufen sind, sind Planende regular nicht mehr Teil des Lebenszyk-
lus eines Gebaudes. Beriihrungspunkte bestehen in der Regel nur noch aus
nostalgischen Griinden oder im Zusammenhang mit Projektprasentationen.
Angenommen die Planenden wiirden auch liber die Gewahrleistung hinaus
als Ansprechpersonen fiir das Gebaude zur Verfiigung stehen, eréffnen sich
weitere Moglichkeiten, Umnutzungsszenarien und Erneuerungsprozesse zu
begleiten und den Riickbau des Gebaudes nach der aktuellen Nutzungspha-
se mitvorzubereiten. Die LPH 10 bietet diese Méglichkeiten. Ein weiteres Pro-
blem kann sich aus dem Verkauf des Gebaudes ergeben: Bei der Ubergabe
gehen oftmals Dokumente verloren und die Daten miissen fiir die neuen Be-
sitzer*innen abermals aufwendig eingepflegt werden. Hier konnen Start-ups,
die spezialisierte Cloud-L6ésungen fiir Plane, BIM-Modelle, Vertrage, Gewahr-
leistungen etc. anbieten, einbezogen werden. Im Rahmen eines Verkaufs ist
es fiir Projektsteuernde dann ohne groBen Mehraufwand méglich, die Doku-
mente zu sichten und zuzuordnen.
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Reduce

Umnutzungen und Erneuerungsprozesse begleiten

Ist fur ein Gebaude nur eine kurze Nutzungsphase vorgese-
hen, kdnnen die nachsten Umnutzungsstadien frithzeitig identifi-
ziert und vorbereitet werden.

Gebaudepass pflegen

Istim Projekt ein Gebaudepass zum Einsatz gekommen, bietet
die LPH 10 die Méglichkeit, den Alterungsprozess des Gebaudes zu
begleiten und fortlaufend zu dokumentieren.

Materialabnutzung liberwachen und katalogisieren

Veranderungen im Material und den Verbindungen lassen sich
nach den kiinftig jeweils aktuellen Standen der Technik bewerten.
Parallel dazu kann das Nutzungsverhalten iberprift werden.

Reuse

Riickbauskizze in -konzept liberfiihren und dem

aktuellen Stand der Technik anpassen

Esist wahrscheinlich, dass im Laufe der Nutzungsphase eines
Gebaudes neue Recyclingverfahren, Riickbautechniken, Wiederver-
wendungsmechanismen und Materialien entwickelt werden. Dieser
Fortschritt kann sich auch auf die Art und Weise eines Riickbaus
auswirken. Die Riickbauskizze sollte darum in Kombination mit einer
Wartungsanleitung des Gebaudes in regelmaBigen Abstanden ak-
tualisiert werden. Es empfiehlt sich ein Zehn-Jahres-Rhythmus, da
Techniken, Methoden und Standards, die zum Zeitpunkt des Ein-
baus angewendet wurden, dann noch nachvollziehbar sind.

Vor einem Riickbau:

Riickbaukonzept des Bestands erstellen

Das »Riickbaukonzept Bestand« wird erstellt, wenn der Riick-
bau eines Bestandsgebaudes angestrebt wird. Es ist die Plangrund-
lage flir den Umgang mit den in der Gebaudesubstanz enthaltenen
Materialien. Nach der Bauteilaufnahme wird gepriift, welche dieser
Materialien rezykliert und wiederverwendet und welche gegebenen-
falls weiter verauBert oder deponiert werden miissen. Im Riickbau-
konzept sollten auch die Lagermoglichkeiten fiir die entsprechenden
Bauteile beriicksichtigt werden. ReBAU hat hierzu eine durch die
Concular-Plattform erstellte Studie zum Riickbau einer Scheunen-
anlage verdffentlicht.

LPH10
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Einschatzung nur noch deponiert oder thermisch verwertet

Ein Bestandsgebaude wird in der Bauteilaufnahme und werden kénnen.
Kreislaufwirtschaft < Bauteilanalyse auf das Potenzial von Bauteilen zur Wieder-
und Circular Economy verwendung gepriift. Wenn keine Katalogisierung beim Neu-

Glossar S.12

bau stattgefunden hat, werden Bauteile vor Ort markiert und
katalogisiert, um die Qualitdt und Massen zu dokumentieren.

Bestandsmaterialien umfassen Innenausbau und Bau-
teile wie Fenster, aber auch tragende Elemente, Schittgut auf
den AuBenanlagen und Pflasterungen.

Mineralische Baustoffe, die zur Wiederverwertung iden-
tifiziert worden sind, miissen im weiteren Prozess auf Schad-
stoffe und technische Eigenschaften nach DIN 4226-101 und
DIN 4226-102 gepriift werden.

Bestand selektiv riickbauen
Fir einen selektiven Riickbau ist bei einem Neubau eine Pla-

Samtliche Bauteile, die Recycling- oder Reuse-Potenzial
aufweisen, konnen in Entwiirfe einflieBen oder zur Weiterver-
auBerung eingeplant werden. Welche Rolle sie spielen kon-

nung der Ablaufe und der auszubauenden Materialien notwendig,
die die Selektion der Materialien zur Weiterverwendung erlaubt. Um
einen Rlickbau umzusetzen, kann wie folgt vorgegangen werden:

Produktionsprozess-
Baustoffe mit Rezyklat-
anteil begleiten LPH 5

nen und sollen, wird idealerweise schon vor weiteren Schrit-
ten bedacht. Erst wenn klar ist, was mit den identifizierten
Bauteilen passieren soll, werden diese Priifungen zu Statik
und Gefahrenstoffen unterzogen. Selbstverstandlich konnen
Stoffe immer auch auf Verdacht ausgebaut und zwischen-
gelagert werden, um etwa spater eingeplant oder verauBert
zu werden. Hier besteht jedoch das Risiko, dass der geleiste-
te Mehraufwand der Prifungen und des Ausbaus sich nicht
rechnet. Das ist besonders dann der Fall, wenn Bauteile trotz
selektiven Riickbaus aufgrund fehlender Priifung oder falscher

Der erste Schritt der Erkundung ist die Recherche der
Nutzungsgeschichte. Unter Umstanden finden detaillierte
Auswertungen weiterer Unterlagen (z.B. aus Bauarchiven) in
einer vertiefenden Erkundungsphase statt. Diese kdnnen ers-
te Hinweise auf verwendete (und eventuell schadstoffhaltige)
Baustoffe, nutzungsbedingte Eintrage, militarische Altlasten
etc. liefern und sollten in einem Gutachten oder einer Check-
liste zusammengefasst und in einem Plan (Lageplan, Grund-
riss 0.A.) dokumentiert werden. Aus diesem Gutachten bzw.

dieser Checkliste geht hervor, welche Baumaterialien und Ge-
baudeteile womdglich schadstoffbelastet sind. Das Gutachten
bzw. die Checkliste dient als Grundlage fiir die Aufstellung des
Probenannahmeplans.’®

Hierarchisieren Sie den Umgang mit Materialien wie folgt:

Wiederverwendung im eigenen Projekt

VerauBerung zur Wiederverwendung in anderen Projekten Verkniipft mit der Recherche der Nutzungsgeschichte

erfolgt die Bestandsaufnahme zur Erfassung der Gebaude-
substanz. Datenquellen sind Bestandsplane, Projektunter-
lagen sowie vergleichende Vorortaufnahmen zur Ermittlung
der Baumaterialien (Art, Mengen), zur Bauart und zum Bau-
zustand. Methodische Hinweise zur Vorgehensweise finden
sich unter anderem im DWA-Merkblatt.™

Herstellung von Rezyklaten und Einsatz im eigenen Gebaude

LPH 10
Auf eine Probenahme von eventuell konterminierter Bau-

substanz nach einem zuvor erstellten Probenentnahmeplan
folgt eine Schadstoffanalyse zur Klarung der Belastung mit
Umweltschadstoffen.

DGO (sollte komplett vermieden werden)
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Sobald der Verdacht besteht, dass Schadstoffe vor-
handen sind, ist nach VDI/GVSS 6202 ein*e sachkundige*r/
fachkundige*r Gutachter*in einzuschalten.

Die Erstellung eines Schadstoffkatasters bildet die Basis
fir Planung und Ausschreibung der RiickbaumaBnahme. Die
Gebaudeschadstoffe werden erfasst und unterteilt in baustoff-
bedingte (z.B. Asbest) bzw. nutzungsbedingte Gefahrstoffe
(z.B. Vornutzung als Tankstelle) ohne Beriicksichtigung biolo-
gischer Belastungen wie etwa Taubenkot oder Hausschwamm.

Fir den Abbruch von Gebauden stehen verschiedene
Verfahren, Maschinen und Geréate zur Auswahl. Die DIN 18007
»Abbruchverfahren« erlautert Begriffe, Verfahren und An-
wendungsbereiche fiir den Abbruch von Gebauden bzw. bau-
lichen Anlagen. Anhang A der DIN 18007 bewertet die ge-
laufigsten Abbruchverfahren hinsichtlich ihrer Eignung und
Auswirkung in Abhangigkeit von Konstruktion, Bauteil und
Baustoff. In Nordrhein-Westfalen ist ab einem Gebaudevolu-
men von mehr als 300 m® der Abbruch vorhandener Gebaude
genehmigungspflichtig.

In zeichnerischen Darstellungen (Lage- und Bestands-
plane) werden Mengenermittlung, Lagerflachen, Flachen zur
Aufbereitung dokumentiert. Eine Riickbaustatik kann not-
wendig werden, denn um einzelne Demontagestufen durch-
flihren zu kdnnen, sind fiir Gebaudeteile oder fiir das gesamte
Bauwerk unter Umstanden statische Nachweise fiir kritische
Rickbauzustande zu erbringen. In einem Termin- und Ablauf-
plan werden die Ablaufe strukturiert.

Das Abbruchunternehmen hat auf Basis des Schadstoff-
katasters fiir jede Baustelle vor Beginn der Bauarbeiten eine
baustellenbezogene Gefahrdungsbeurteilung zu erstellen.
Diese muss auf der Baustelle verfligbar sein und ist bei Bedarf
zu aktualisieren.'®

Es bedarf einer detaillierten Ausschreibung mit entspre-
chenden Vorgaben zur Riickbautechnologie, um die Sicherheit
in jeder Demontagephase (Schadstoffentfrachtung wahrend
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des Demontagevorgangs etc.) zu garantieren. Dies gilt auch fir
das Lagern und Verladen der riickgebauten Bauelemente und
fir den entstehenden Bauschutt.

Neben der ortlichen Abbruch- und Sanierungsiiberwa-
chung und der Rechnungspriifung werden die Riickbaumaf-
nahmen dokumentiert und es erfolgt eine Qualitatsiiberwa-
chung der einzelnen Riickbauchargen. Unter Umstanden ist
eine Freistellung (Entlassung aus dem Altlastenverdachtsfla-
chenkataster) zu veranlassen.

Bauteile zur Wiederverwendung ernten

Sollen wiederverwendete Bauteile zum Einsatz kommen, sind
Planende meist mit einem komplett neuen Entwurfsprozess kon-
frontiert. Diesem muss zusatzliche Zeit eingeraumt werden, da der
Entwurf mit den vorhandenen Bauteilen konzipiert wird und gepragt
ist von den Massen und der Asthetik der zur Verfiigung stehenden
Bauteile. Eine Priifung auf die Einsatzfahigkeit der Bauteile erfolgt
parallel zum Entwurfsprozess und kann sich im Zuge des Prozesses
immer wieder andern.

Die Suche nach Bauteilen und Materialien ist damit nicht be-
endet, sondern zieht sich durch fast alle Planungsphasen und kann
somit kontinuierlich zu Veranderungen und Anpassungen des Ent-
wurfs fiihren. Der Prozess der Sichtung, der Priifung und des Aus-
baus sowie gegebenenfalls der Aufarbeitung der Bauteile wiederholt
sich dabei unabhangig vom Stand der Entwurfsplanung.

Trotz aller Anstrengungen lasst es sich haufig nicht vermei-
den, dass einige Materialien entsorgt werden missen. Dies muss
bei der Kostenplanung beachtet werden. Sicherlich kénnen einige
Materialien verkauft werden, sofern sie nicht anderweitig auf der
Baustelle benotigt werden.

Es ist hilfreich, eine Bilanzierung aufzustellen, damit der Bau-
herrschaft eine Entscheidungshilfe vorliegt. So lassen sich Antwor-
ten auf liblich aufkommende Fragen - Kénnen durch einen Verkauf
Einnahmen generiert werden? Ist die Verwendung von RC-Material
(aus eigenem Bestand) teurer oder glinstiger? - leichter und sorg-
faltiger beantworten.

LPH10
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Best Practice

Die Sammlung internationaler und nationaler Gebaude
stelltanhand verschiedener Beispiele vor, wie Bauen fiir die
Ressourcenwende aussehen kann. Diese Sammlung zeigt
Ansatze des Ressourcenschutzes auf und stellt Moglich-
keiten zur Umsetzung und Denkansatze dieser komplexen
Thematik vor.

Zu den ausgewahlten 27 Best-Practice-Projekten
sind informative Details wie Baujahr, Nutzung des Ge-
baudes oder Art des Ressourcenschutzes aufbereitet.
Finf Ressourcenschutzkategorien »Reduce«, »Reuseg,
»Recycle«, »nRenewable« und »Energy« werden projekt-
spezifisch zugeordnet. Die Kapitelliberschriften ordnen
die Gebaude den fiinf Handlungen »Arbeiten«, » Wohnen,
»Verwalten«, »Verweilen« und »Lernen« zu.

Unter denvorgestellten Projekten gibt es Um-und
Weiterbauten von bestehender Bausubstanz, temporare
Projekte und Neubauten, die haufig mehrere Ressourcen-
schutzkategorien biindeln. Sie geben Planenden Inspira-
tionen und DenkanstdBe und bestarken kiinftige Projekte
inihrer Umsetzung. Die Sammlung zeigt, was heute schon
moglich ist und weiter und neu gedacht werden kann.



56 57

:
L
\ Liibeck

[ ]
Hamburg

°
°o Berlin
Hannover

London °
Leipzig

L ]
Frankfurt

()
3

* -
Manheim
O o
Stuttgart

L]
Miinchen
o0

()
Bo;e%

Arbeiten

' Building (D)emountable

2 4R Haus

3 Alnatura Arbeitswelt

4 The Cradle

5 Lichtfanger

¢ De Tokomen Tied

7 Sitz des Europaischen Rats
8 Hauptsitz der Triodos Bank
2 ASI Reisen

19Kringloop Zuid

58
60
62
64
66
68
70
72
74
76



58 Arbeiten 59

Building (D)emountable

Die Niederlande streben mit dem staatlichen Programm Nederland
Circulair bis 2050 eine komplett zirkulare Wirtschaft an.'® Das mo-
dulare Projekt Building D(emountable) auf dem ehemaligen Areal
der TU Delft soll dazu einen Beitrag leisten. Das viergeschossige
Bilrogebdude besteht aus einer Hybridstruktur mit einem vorge-
fertigten Tragwerk aus Stahlrahmen mit angeschwei3ten Schrau-
benprofilen. Die eingesetzten Béden der Obergeschosse und das
Dach bestehen ebenfalls aus vorgefertigten Elementen aus Furnier-
schichtholz mit kompakten Dimensionen, in die alle Installationen
integriert sind. Der verwendete Trockenestrich besteht aus kiesarti-
gem Granulat in einer Pappwabenstruktur mit Gipsfaserplatten da-
riiber. Als Bodenbelag wird teilweise recyceltes PVC verwendet. Das
Isolierglas wurde direkt auf die Stahlkonstruktion montiert. Fiir die
Beliiftung sorgen schwarze vertikale Lamellen, die in die Fassade
integriert sind. Die gesamte Konstruktion ist bis auf die aus Beton
gegossene Bodenplatte komplett zerlegbar und an einem anderen
Ort wieder aufbaubar.

Bauprogramm: Neubau eines Biirogebaudes
Projektstandort: Nieuwelaan 72a, 2611 RV Delft, Niederlande
Baufertigstellung: 2019

Bruttogrundflache: 800 m?

Auftraggebende: De Groot Vroomshoop

Architektur: architectenbureau cepezed b.v.
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o 4R Haus

Namensgebend fiir das 4R Haus sind vier der Ressourcenschutz-
kategorien »Reduce«, »Reuse«, »Renewable« und »Recycle«. Die
Richtlinien der Faktor X Agentur bilden dabei die Grundlage, nach
denen das Biiro bereits mehrere Projekte in der Ressourcenschutz-
siedlung Bedburg-Kaster umgesetzt hat.

In den Obergeschossen des viergeschossigen Holz-Hybrid-Ge-
baudes befinden sich zehn Wohnungen mit kurzen ErschlieBungs-
wegen und 35 m? bis 80 m? Wohnflache. Das Erdgeschoss mit sei-
nen Bilironutzungen kann flexibel auf zukiinftige Nutzungsszenarien
reagieren. Im Innenausbau werden Sekundarbaustoffe wie Fliesen,
Glasbausteine, Klinker oder Altfenster als erkennbar wiederverwen-
dete Elemente verbaut. Die AuBenfassade besteht aus Dammzie-
geln und wird im Erdgeschoss mit wiederverwendeten Backsteinen
eines nahe gelegenen Riickbauprojekts verkleidet. Die Primarkons-
truktion des vierten Geschosses soll als Holzmassivskelett ausge-
bildet werden. Ein massiver Versorgungs- und ErschlieBungskern
unterstiitzt statisch. Fiir die Wandaufbauten wurden in einer beglei-
tenden Forschung vergleichende Okobilanzen fiir unterschiedliche
Materialkombinationen erstellt. Das Energiekonzept sieht eine Luft-
Warmepumpenanlage im Contracting-System vor, unterstiitzt von
einer Photovoltaikanlage auf dem Dach.

Bauprogramm: Neubau eines Biiro- und Wohnhauses
Projektstandort: Bedburg, Deutschland
Baufertigstellung: in Planung

Bruttogrundflache: 1.200 m2

Auftraggebende: privat

Architektur: dahmen architektur



°2 Arberten o3 Alnatura Arbeitswelt
haas cook zemmrich STUDIO2050

Herzstiick des 55.000 Quadratmeter groBen Alnatura Campus ist
die Alnatura Arbeitswelt fiir 500 Mitarbeitenden. Sie ist europaweit
das groBte Blirogebaude mit Wanden aus Stampflehm mit folgen-
der Zusammensetzung: Lehm aus dem Westerwald, Lavaschotter
aus der Eifel und recyceltes Material des Tunnelaushubs des Bahn-
projekts Stuttgart 21. Im Gebaude verbinden Briicken, Treppen und
Stege die Arbeitsebenen.
Fir die massiven AuBenwande erstellte die TU Miinchen ver-
gleichende Okobilanzen. Nach der Auswertung der Ergebnisse emp-
fahlen die Planenden die Verwendung von Dammziegeln oder Lehm.
Die Besichtigung einer fast 20 Jahre alten LehmauBenwand im Ba-
seler Zoo flihrte seitens der Bauherrschaft zur Entscheidung fiir eine
Stampflehmfassade. Im Gebaude wurde weitgehend auf ressourcen-
und wartungsintensive Klima- und Liiftungssysteme verzichtet. Der
Wasserbedarf fiir die sanitaren Anlagen und die Bewasserung der
AuBenflachen wird aus einer unterirdischen Regenwasserzisterne
mit einem Fassungsvermaogen von einer Million Liter gespeist.In den
Stampflehmblécken befindet sich eine integrierte Flachenheizung,
die durch Geothermie betrieben wird. Die Lampen aus den ehema-
ligen Panzerhallen auf dem Gelande wurden auf energiesparende
LEDs umgeriistet und in dem neuen Blirogebaude wiederverwendet.

Bauprogramm: Neubau eines Blirogebaudes mit Restaurant
Projektstandort: Mahatma-Gandhi-StraBe 7, 64295 Darmstadt, Deutschland
Baufertigstellung: 2019

Bruttogrundflache: 13.505 m?

Auftraggebende: Campus 360 GmbH

Architektur: haas cook zemmrich STUDIO2050

Lehmbau: Lehm Ton Erde Baukunst, Martin Rauch
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° The Cradle

Die Stadt Diisseldorf lobte nach Besichtigung des Rathausesin Ven-
lo und dem Besuch des C2C®-Kongresses einen Wettbewerb mit
dem Projektziel eines kreislauffahigen Gebaudes aus. Das Projekt-
team mit HPP Architekten und Interboden gewann und holte schon
in LPH 1 (HOAI) Fachplanende dazu, um den ganzheitlichen Ansatz
zu gewabhrleisten. Ab LPH 6 wurde das Projekt an Diete + Siepmann
Ubergeben. So entsteht nun im Medienhafen Diisseldorfs erstes Bii-
rogebaude in Holzhybrid-Bauweise.

Das auBen liegende Holztragwerk Gibernimmt nicht nur die
Verschattungsfunktion und bildet Richtung Hafenbecken und Vor-
platz Loggien aus, es wird auch im Fall eines Riickbaus vom Herstel-
ler Derix zuriickgenommen. Der Treppenkern wurde nach Beratung
von ReBAU in Recyclingbeton ausgefiihrt.

Alle eingesetzten Baustoffe werden durch die C2C®-Bilanzie-
rungsstelle EPEA hinsichtlich ihrer 6kologischen Eignung gepriift
und ausgewabhlt. Die im Gebaude verbauten Materialien werden
in einem Building Material Passport dokumentiert. Dieser digitale
Zwilling ermdglicht die Optimierung der Materialauswahl in der Pla-
nung und bietet eine prazise Dokumentation fiir den Riickbau. Nach
Fertigstellung wird The Cradle als erstes Pilotprojekt in Deutschland
auf der Madaster-Plattform registriert.

Bauprogramm: Neubau eines Biirogebaudes mit Gastronomie
Projektstandort: SpeditionsstraBe 2, 40221 Diisseldorf, Deutschland
Baufertigstellung: vsl. 2023
Bruttogrundflache: 7.200 m?
Auftraggebende: Interboden Tochtergesellschaft
Architektur: HPP Architekten (LPH 1-5)

Diete + Siepmann Ing. Ges. mbh (LPH 6-8)
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Eingebettet in die Alpenregion Ritten in Norditalien liegt die Werk-
statt des Bildhauers und Kiinstlers Franz Messner. Das Biliro Mess-
ner Architects beschaftigte sich im Auftrag der Bauherrschaft mitder
Transformation von Bestandsbauten und erreichte eine Neuorganisa-
tion der Halle und eine Verbesserung der Lichtsituation.

Im Inneren wurde die Werkstatt in zwei neue Arbeitsbereiche
mit Galerie und einem gemeinsamen Stauraum zoniert. Die neu
eingefiigten Treppen und Galerieebenen besitzen einen Belag aus
heimischen Holzern. Regale, die aus Brettern des alten Bodenbe-
lages gefertigt wurden, dienen als Raumteiler. Zwei »Lichtfanger«
aus Massivholz an der Siid- und Westfassade schneiden in die be-
stehende Dachstruktur ein und lassen viel Tageslicht in den Innen-
raum. Fiirden sommerlichen Warmeschutz liefern die Holzlamellen
der Konstruktion den nétigen Schatten.

Bauprogramm: Umbau und Nutzungsanderung einer Werkstatt
Projektstandort: Klobenstein, Ritten, Italien

Baufertigstellung: 2014

Bruttogrundflache: 135 m?2

Auftraggebende: Franz Messner

Architektur: Messner Architects
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Sidlich des Bremerhavener Fischereihafens entsteht ein Griinder-
zentrum als Auftaktbau fiir ein nachhaltiges Gewerbegebiet. Auf
vier Geschossen ist Platz fiir 270 Arbeitsplatze mit Werkstatten, Bii-
ros, Gastronomie und Kinderbetreuung. Eine robust anmutende Ge-
baudestruktur in Holzskelettbauweise soll flexibel auf zukiinftige
Nutzungsszenarien reagieren. Ein geschossiibergreifendes Atrium,
das auf dem Dach in eine 6ffenbare Dachlaterne miindet, ermdég-
licht eine natiirliche Liiftung und Nachtauskiihlung. Eine Liftungs-
anlage gibt es nicht. Nutzer*innen werden fiir das eigenstandige
Liiften geschult. Sogenannte CO2-Ampeln bieten dabei technische
Unterstiitzung. Die FuBbodenheizung wird auf 18 Grad Celsius ge-
regelt und mit Geothermie beheizt. Die geringe Grundtemperatur
kann eine Energieersparnis von ca. 20 % bringen. Die Infrarotde-
ckenstrahler mit Strom aus Photovoltaik konnen Nutzer*innen bei
Bedarf zuschalten.

Das Holzmassivskelett der Primarkonstruktion aus Buchen-
holz kann zerstérungsfrei demontiert und wiederverwendet werden.
Zwei massive Versorgungs- und ErschlieBungskerne aus Beton un-
terstiitzen statisch. Im Innenausbau werden Sekundarbaustoffe wie
Fliesen, Glasbausteine, Klinker oder Altfenster verwendet und als
erkennbar wiederverwendete Elemente verbaut.

Bauprogramm: Neubau eines Biirogebaudes

Projektstandort: Bremerhaven, Deutschland

Baufertigstellung: vsl. 2024

Bruttogrundflache: 6.446 m?

Auftraggebende: Bremerhavener Entwicklungsgesellschaft
Alter/Neuer Hafen mbH & Co. KG

Architektur: Partner und Partner Architekten
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Sitz des Europaischen Rats

Die Hille des neuen Ratssitzes ist als frei stehende Doppelfassa-
de konstruiert mit einer auBen liegenden Sekundarfassade, die le-
diglich einen ersten thermischen und akustischen Schutz darstellt.
Dadurch konnte die auBere Fassade jenseits von energetischen (EU-)
Richtlinien in besonderer Weise ausgebildet und gestaltet werden:
Sie ist eine Collage aus fast 3.000 alten Eichenfensterrahmen mit
Einfachverglasungen, die wie ein grafisches Muster liber- und ne-
beneinander gefligt sind und aus den EU-Mitgliedstaaten stammen.
Sie wurden aufgearbeitet, auf eigene Stahlrahmen montiert und an
der ebenfalls stahlernen Tragstruktur der Fassade befestigt.

Mit einem Abstand von 2,70 m bilden innenseitig montierte
Dreifach-Verbundsicherheitsglaser die schusssichere Priméarfassa-
de. Die feingliedrig-maBstabliche Struktur ist gleichzeitig eine An-
spielung auf die immer strenger werdenden EU-Bestimmungen zum
Energiesparen, die zur Folge haben, dass in unzahligen Gebauden
in ganz Europa die alten Fenster ausgetauscht werden miissen und
somitin der Regel Material und solides Handwerk vernichtet werden.

Nach Aussage des Europaischen Rats handele es sich bei der
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ﬁ:l'/"“l Fassade nicht nur um ein Beispiel einer nachhaltigen Bauweise, son-
__...a dernauch um ein »Sinnbild handwerklichen Konnens und kultureller
e Vielfalt der EU«.

Bauprogramm: Neubau eines Biirogebaudes
Projektstandort: Rue de la Loi/Wetstraat 175, 1048 Bruxelles, Belgien
Baufertigstellung: 2015
Auftraggebende: Council of the European Union, Briissel
Architektur: Philippe Samyn & Partners architects & engineers

mit Studio Valle Progettazioni und Happold Limited engineers
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Hauptsitz der Triodos Bank

Im Jahr 2011 beauftragte die Triodos Bank das Biiro RAU Archi-
tects mit der Planung ihres Hauptsitzes. Im Gebaude wurden
1.615 m® laminiertes Holz, mehr als 1.008 m?® Brettsperrholz und
flinf Baumstamme eingebaut. Das Holzfachwerk blieb sichtbar.
1.633.052 kg CO:2 sind laut dem Planerteam im Holz des Gebaudes
gespeichert. Systemlieferant war Derix aus Niederkriichten, der sich
verpflichtet, nach Ablauf der von seinen Kunden zu bestimmenden
Gebaudelebensdauer Elemente aus Brettschichtholz- und Brett-
sperrholz zurlickzunehmen und fiir neue Konstruktionen und Bau-
teile wiederzuverwenden.

Das Gebaude sitzt auf einem halb unterirdischen Betonsockel,
da der hohe Grundwasserspiegel die Verwendung von Holz fiir das
Untergeschoss ausschloss. Eine Glasfassade erstreckt sich von Ge-
schoss zu Geschoss und lasst natiirliches Tageslicht ins Gebaude.
Pro Fassadenraster von 3,6 m kann ein bodentiefes Fenster geoff-
net werden. Die Wendeltreppen in den Hohlraumen verbinden die
Stockwerke und bilden kurze Durchgange. Regenwasser speist die
Grinflachen, wird aber auch fiir die Toilettenspiilung genutzt. Ein
digitaler Materialpass wurde generiert und in die Materialdatenbank
Madaster eingepflegt.

Bauprogramm: Neubau eines Biirogebaudes
Projektstandort: Zeist, Landgut De ReeHorst, Niederlande
Baufertigstellung: 2019

Bruttogrundflache: 12.500 m?

Auftraggebende: Triodos Bank Nederland, EDGE Technologies
Architektur: RAU Architects mit Ex Interiors
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Das Unternehmen ASI Reisen ist auf nachhaltigen Tourismus spe-
zialisiert. Der neue Firmensitz mit 65 Arbeitsplatzen soll die Arbeits-
kultur des Unternehmens reflektieren.

Das Planungsbiiro setzt dieses Motiv mit einem viergeschos-
sigen Holzskelettbau um. Lediglich Keller und aussteifender Kern
des Hauses bestehen aus Stahlbeton. Innen entwickelt sich ein of-
fener Bliroraum liber mehrere Etagen, der durch ein raumgreifendes
Regalsystem aus schlanken Stahlprofilen in verschiedene Bereiche
zoniert wird und bei Bedarf adaptiert werden kann. Bei der Holz-
fassade wurde die japanische Holzkonservierungsmethode Yakisugi
verwendet, bei der die Holzoberflache durch leichtes Verkohlen was-
serabweisend und haltbarer wird. Vor der Fassade hangt ein Geriist
fir Kletterpflanzen. Die Pflanzen (ibernehmen den sommerlichen
Warmeschutz der Glasfassaden.

Das Energiekonzept wurde zur optimierten Abstimmung zwi-
schen Haustechnik und Gebaude mittels einer thermisch-dynami-
schen Gebaudesimulation Giberpriift und optimiert. Die Haustechnik
konnte daraufhin auf eine Luft-Warmepumpenanlage zur Heizung
und Kiihlung sowie eine Liiftung liber mechanisch angetriebene Liif-
tungsfliigel reduziert werden. Das Regenwasser der Dachflachen
wird in einer unterirdischen Zisterne gesammelt und speist das au-
tomatische Bewasserungssystem fiir die Pflanzen an der Fassade
und im Garten.

Bauprogramm: Neubau eines Biirogebaudes
Projektstandort: In der Stille 1, 6161 Natters, Osterreich
Baufertigstellung: 2019

Nutzflache: 1.389 m2

Auftraggebende: ASI Reisen - Alpinschule Innsbruck GmbH
Architektur: Snghetta Oslo/Innsbruck
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Kringloop Zuid

Kringloop Zuid (»Kreislauf Siid«) ist ein niederlandisches Unterneh-
men, dass sich auf den Vertrieb von Secondhandmaterialien und
-objekten spezialisiert hat. Fiir den Standort in Maastricht lobte das
Unternehmen einen Architekturwettbewerb fiir einen Secondhand-
laden und ein Recyclingcenter aus. Das Biiro Superuse konnte mit
seinem Konzept, ein Gebaude aus wiederverwendeten, in der Nahe
des Bauplatzes »ngeernteten« Baumaterialien tiberzeugen.

Die Tragstruktur besteht aus einem leicht demontierbaren
Stahlskelett. Fiir die Fenster wurden alte Fensterrahmen von in der
Nahe abgerissenen Wohnhausern aufbereitet und wiederverwendet.
Die Fassadenelemente bestehen aus einem Patchwork von Well-
blechtafeln aus Uberproduktion. Ein gebrauchtes Rotorblatt einer
Windkraftanlage mit einer Hohe von 27 m sticht durch das Dach und
tragt den Namen des Recyclingcenters.

6800+
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_U o MO ' Bauprogramm: Neubau eines Secondhandladens und Recyclingcenters
' o - Projektstandort: Watermolen 52, 6229 PM Maastricht

Baufertigstellung: 2014

Bruttogrundflache: 2.033m?2

Auftraggebende: Kringloop Zuid, Michel Dorigo
Architektur: Superuse Studios
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DNA House

In Belgien ist der Backsteinbau baukulturell und wirtschaftlich eng
mit der an Ton- und Lehmvorkommen reichen Region Flandern ver-
bunden. Aufgrund des hohen Prozentsatzes an Einfamilienhausern
in Vorstadten ist die belgische Architekturlandschaft bis heute von
dieser Bauform gepragt."”

Inspiriert von der Sanierungsproblematik der zahlreichen un-
gedammten einschaligen Ziegelbestandsbauten der Region, ist das
DNA House das erste Projekt, das BLAF als Haus-in-Haus-Prinzip
geplant haben: Die duBere Hiille ist tragende Schicht und Wetter-
schutz. Sie ist 188 mm dick und aus wiederverwendetem Vollstein-
mauerwerk, im Kreuzverband verlegt. Unterstiitzend sind Sicht-
betonbalken und -stiirze verbaut. Der statisch unabhangige, innen
liegende Holzrahmenbau hat eine Dicke von 140 mm, ist mit Zellulo-
seflocken gedammt und folgt seiner eigenen Konstruktionslogik. Die
beiden Schichten sind durch 80 mm XPS-Dammung voneinander
getrennt.

Das Architekturbiiro BLAF spricht von einer »intelligenten Rui-
ne«, die dem Haus einen eigenstandigen Charakter verschafft, so als
ware es bereits mehrfach umgebaut worden.
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(—> . Bauprogramm: Neubau eines Einfamilienhauses
.Y Projektstandort: Asse, Belgien
0 2m Y .
: S—— Baufertigstellung: 2013
GELIJKVLOERS . .
Bruttogrundflache: 2-geschossig
Auftraggebende: N.N.

Architektur:

BLAF architecten
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Das Recyclinghaus

Die Wohnungsgesellschaft »Gundlach Bau und Immobilien«
wiinschte sich ein experimentelles Pilotprojekt - urspriinglich in
Stroh oder Lehm. Das Architekturbiiro CITYFORSTER iiberzeugte
mit ihrem Konzept der radikalen Ressourceneffizienz.

Die Fassadenbekleidungen, Fenster und AuBentiiren wurden
aus gebrauchten Bauteilen hergestellt. Messebauplatten wurden
fir Innenwande, -boden, -tliren verwendet, Kronkorken als Mosaik-
fliesen, eine Waschschale aus Edelstahl eines ehemaliges Sauna-
Aufgussbeckens als Waschbecken, Holz von Saunabanken fiir die
Verkleidung von AuBenbereichen und gebrauchte Betongehweg-
platten dienen als Estrichersatz auf Brettstapeldecken, Rasenstei-
ne, -borde und Mauern. Viele weitere Fundstiicke wurden verbaut.
Die gebrauchten Bauteile wurden lokal »geerntet« und stammen
aus den Gebaudebestanden der Bauherren. Zudem kamen frei auf
dem Baustoffmarkt verfiigbare Recyclingbaustoffe zum Einsatz:
Schaumglasschotter, -granulat und -platten aus dem Glasrecycling,
verschiedene Recyclingsplitte oder eine Fassadendammung aus re-
cycelten Kakaobohnen-Jutesacken.

Fir einen spateren Rickbau wurden unter anderem der Roh-
bau aus leimfrei zusammengesetzten Massivholzelementen herge-
stellt und andere Bauprodukte so verbaut, dass sie ohne Qualitats-
verlust in ihre Bestandteile zerlegbar sind.

Bauprogramm: Neubau eines Einfamilienhauses

Projektstandort: Treppenkamp 1, 30539 Hannover, Deutschland
Baufertigstellung: 2019

Bruttogrundflache: 273,64 m?

Auftraggebende: Gundlach GmbH & Co. KG Wohnungsunternehmen
Architektur: CITYFORSTER architecture + urbanism PartGmbB
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Bauerliche Wirtschaftsgebaude in Bruchsteinmauerwerk pragen
die Siidtiroler Dorfgemeinden seit mehr als 100 Jahren. Die Lan-
desregierung verpflichtet seit 2004 alle Gemeinden per Raumord-
nungsgesetz mit dem »Ensembleschutzplan«, schutzwiirdige Lie-
genschaften zu schiitzen.

Das alte »Heustadl« wurde erhalten und in ein Wohnhaus mit
Atelier umgebaut. Eine statisch unabhangige, innen liegende Holz-
konstruktion aus vorgefertigten Brettsperrholz-Elementen tragt das
neue Holzsparrendach, gedeckt mit ortsiiblichem Zinkstehfalz. Res-
sourcenaufwendig war der Keller, der als Werkstatt dient: Er wurde
um 80 cm tiefer gegraben und mit einem neuen System aus Beton-
boden, -sdulen und umlaufendem I-Tragerkranz ausgefiihrt, auf dem
die Holzkonstruktion aufliegt. Alle Fassadenoffnungen und die be-
stehende Hiille aus Bruchsteinmauerwerk belieB man originalgetreu.
Es wurden nur grobe Fehlstellen mit Kalkmortel saniert und das his-
torische Mauerwerk zur Sicherung mit wenigen Ankern an derinnen
liegenden Holzkonstruktion verankert. Durch die offenen Fugen und
einen Abstand von 10 bis 15 cm zwischen der Bestandsfassade und
dem innen liegenden gedammten Holztragwerk (AuBenseite Wind-
papier) entsteht eine hinterliiftete Fassade.

Bauprogramm: Nutzungsanderung und Sanierung einer Scheune
in ein Einfamilienhaus mit Atelier
Projektstandort: Petnal 3, 39020 Taufers im Miinstertal, Sidtirol, Italien
Baufertigstellung: 2021
Nutzflache: 132 m?

Auftraggebende: Antoinette Bader und Michael Fliri
Architektur: columbosnext, Innsbruck
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Wohnhochhauser aus dem Bauboom der 1960er- bis 1980er-Jah-
re finden sich in vielen Kommunen. So auch in Kerkrade. Im Projekt
SUPERLOCAL wurde das Areal rund um die Wohnhochhauser zu
einem neuen Wohnquartier umgewandelt. Dafiir wurden die Ge-
baude ganz oder teilweise riickgebaut und die Baumaterialien wie-
derverwendet. Es entstanden verschiedene neue Nutzungen, die im
Rahmen der Internationalen Bauausstellung (IBA) Parkstad Limburg
fertiggestellt wurden.

Fir einen Informationspavillon wurde ein Gebaudeblock her-
ausgeschnitten und mit einem Kran aus dem Bestandsgebaude he-
rausgehoben. RC-Gesteinskdrnung aus Bestandsbeton wurde als
Zuschlagstoff fiir neue Bauteile erstellt. Ein Wohnhochhaus wurde
saniert und an die heutigen Wohnbediirfnisse adaptiert: Lagerraume
wurden in Gemeinschaftsraume umgewandelt und erdgeschossige
Wohnungen mit eigenen Eingangen entwickelt. Hier entstanden
auch Sozialwohnungen, die im niederlandischen Wohnungsmarkt
im europaischen Vergleich den gréBten Anteil haben.'®

Beim Verbau neuer Materialien sollte eine leichte Riickbaubar-
keit gegeben sein. Unter anderem wurde dafiir die Ziegelfassade des
Sockel-/Erdgeschosses des Wohnhochhauses trocken gestapelt
wodurch auf die Anwendung von Mortel verzichtet werden konnte.

Bauprogramm: Sanierung, Riickbau und Neubau eines Wohnquartiers
Projektstandort: Voorterstraat 429, 6462 SP Kerkrade, Niederlande
Baufertigstellung: 2021

Auftraggebende: HEEMwonen mit der Gemeinde Kerkrade

Architektur: Maurer United Architects
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Weyrer Stralle

Die Diozese Innsbruck lobte einen Wettbewerb fiir ein Mehrfamilien-
haus mit Mietwohnungen in Holzbauweise aus. Werner Burtscher
und Patrick Lith gewannen den Entwurf mit zehn Wohneinheiten
(37-65 m?) in Ost-West-Orientierung auf je ein bis zwei Geschos-
sen. Die Wohnungen sind von auBen erschlossen. Der Holzbau be-
steht aus vorgefertigten Tragelementen aus Brettschichtholz. Fir
die Deckschalung der Fassade wurde unbehandelte Vorarlberger
WeiBtanne aus Mobelholzsortierung gewahlt, da sich Latten ohne
Astlocher und anderen Fehlstellen nicht so schnell verziehen und
damit eine langere Lebensdauer garantieren.

In der Bauausfiihrung wurde auf moglichst wenige Schnitt-
stellen gesetzt. Bevor das nachste Gewerk beginnen konnte, muss-
ten Handwerker*innen ihre Einbauten fertigstellen. Ziel war, die
Haftungen leichter klaren zu konnen. Dafiir verzichtete man etwa
bei den Badern auf flachenbiindige Einbauten: Die Fiihrungsschie-
nen der Glas-Duschtrennwéande wurden auf die fertigen Oberfla-
chen von Wand und Decke geschraubt, dann die Glaser eingescho-
ben. Dieses Konzept setzte sich auch bei anderen Bauteilen fort:
Die Holzoberflachen der Wandelemente wurden roh belassen. Den
FuBbodenbelag bildet ein geschliffener Anhydritestrich und sauber
ausgefuhrte Fugen erlaubten den Verzicht auf FuBleisten.

Bauprogramm: Neubau eines Mehrfamilienhauses mit 10 WE
Projektstandort: Kaspar-Weyrer-StraBe 1, 6020 Innsbruck, Osterreich
Baufertigstellung: 2015

Nutzflache: 990 m?

Auftraggebende: Diozese Innsbruck

Architektur: Werner Burtscher mit Patrick Lith, Stams/Innsbruck
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Das Faktor X Haus dient als Musterhaus einer ressourcenschonen-
den Bauweise: Uber 50 Jahre betrachtet verbraucht es rund 75 %
weniger fossile Energie, CO2-Emissionen und nicht nachwachsende
Rohstoffe als ein herkommliches regionales Energiesparhaus.

Drei Nutzungsformen des Hauses wurden bei der Planung mit-
hilfe flexibler Grundrisse berlicksichtigt: Gegenwartig beherbergt es
das Biiro der Faktor X Agentur. Danach kann es entweder als Einfa-
milienhaus genutzt oder in zwei Einheiten geteilt werden, mit einer
barrierearmen Einliegerwohnung. Statik, Sanitar- und Elektroinstal-
lation sind auf diesen Lebenszyklus vorbereitet.

Das Faktor X Haus wurde in Holzbauweise errichtet. Fiir die
Warme- und Schallisolierung der AuBenwande, des Dachs und der
Geschossdecke wurde rezyklierte Zellulose als Einblasdammung
verwendet. Eine mit Okostrom betriebene Luft-Wasser-Warmepum-
pe beheizt das Gebaude. Eine Liftung mit Warmertickgewinnung
sowie eine Warmerilickgewinnung aus dem Duschwasser senken
den Energieverbrauch zusatzlich. Viele Baumaterialien wurden im
Hinblick auf moglichst kurze Transportwege von der Herstellung zur
Baustelle ausgesucht, beispielsweise wurde das verlegte Steinzeug
- in Alfter bei Bonn produziert: Der Transportaufwand betrug so nur

66 km statt der (iblichen 1.000 km bei der Verwendung von siideuro-
paischer Keramik.

Bauprogramm: Neubau eines Einfamilienhauses zur variablen Nutzung
Projektstandort: An der Waagmiihle 11, 52459 Inden, Deutschland
Baufertigstellung: 2018

Nutzflache: 180 m?

Auftraggebende: Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH

Architektur: Wollenweber Architektur, Disseldorf
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Kreisarchiv Viersen

Der Kreistag des Kreises Viersen beschloss 2019 die zirkulare
Wertschopfung fir alle Neubauten. Das Kreisarchiv Viersen ist das
Pilotprojekt.

Der fensterlose Kern zur Lagerung der Archivalien hat eine
zweischalige Wand mit einer Vorsatzschale aus wiederverwende-
tem Backstein aus der Region. Die Wande sind mit Lehm verputzt,
die Leitungen sichtbar angebracht. Das Brandrisiko wird in den La-
gern durch die Minimierung von elektrischen Anschliissen gering
gehalten. Im Erdgeschoss sind Arbeits- und Besucherbereiche so-
wie Werkstatten untergebracht.

Die Tragkonstruktion wurde in gesteckter und geschraub-
ter Holzbauweise errichtet. Holzstiitzen und -trager kénnen durch
einheitliche Querschnitte einfacher wiederverwendet werden. Der
Gussasphalt der Boden besteht aus einem upgecycelten Abfallpro-
dukt. Das Heizsystem besteht aus einem 200 m® groBen Eisspeicher
im Erdreich mit zwei Warmepumpen und einer Kombination aus So-
larabsorber und Photovoltaikanlage.

Im AuBenbereich wurde eine biodiverse Pflanzung vorgenom-
men. Fiir die Planung und Dokumentation wurde tiber das Building
Information Modeling (BIM) ein »digitaler Zwilling« des Gebaudes
erstellt und eine Lebenszykluskostenrechnung durchgefiihrt. Durch
den Erhalt der Daten sollen Instandsetzungs- und Renovierungspha-
sen langfristig besser planbar werden.

Bauprogramm: Neubau des Kreisarchivs
Projektstandort: Ransberg 41, 41747 Viersen, Deutschland
Baufertigstellung: 2022

Auftraggebende: Kreis Viersen

Architektur: DGM Architekten
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v Rathaus Korbach

Das Zentrum Korbachs mit dem mittelalterlichen Rathaus aus dem
Jahr 1377 und seinem Umfeld wurden in einer quartiersbezogenen
Stadtreparatur neu gestaltet. Der abzubrechende Rathausanbau
aus den 1970er-Jahren sollte als »urbane Mine« genutzt werden.
Heimspielarchitekten schlugen fiir die Erweiterung eine Kubatur
vor, die das historische Rathaus spiegelte. In den Betonbauteilen, ei-
nige in Sichtbeton, kam Rezyklat-Zuschlag zum Einsatz. Regionale
Recyclingunternehmen wurden beziiglich der Aufbereitung der Ge-
steinskornung fiir Beton befragt. Transportentfernungen und Kosten
wurden sondiert.

Der selektive Rickbau wurde anschlieBend so ausgeschrie-
ben, dass mineralische Reststoffe ortsnah aufbereitet wurden. Rund
62 % des Abbruchmaterials konnten fiir den Neubau verwertet wer-
den. Verunreinigungen durch Verklebungen sowie gesetzliche Vor-
gaben flihrten dazu, dass nur 19 % des Betonbruchs als Rezyklat-Zu-
schlag geeignet war. Parallel zu dem Planungsauftrag untersuchten
Anja Rosen (Bergische Universitat Wuppertal) und Harald Kurkow-
ski (Bimolab gGmbH) im Auftrag der Hessischen Landesregierung
Maoglichkeiten eines selektiven Riickbaus mit ortsnahem Recycling
der mineralischen Abbruchmaterialien und Wiedereinsatz fiir den
Neubau. So entstand der »Leitfaden fiir ressourcenschonendes Bau-
en im Land Hessen«.

Bauprogramm: Umbau/Erweiterung des historischen Rathauses

Projektstandort: Stechbahn 1, 34497 Korbach, Deutschland
Baufertigstellung: 2022

Bruttogrundflache: 7.000 m?2

Auftraggebende: Stadt Korbach, Magistrat

Architektur: heimspiel architekten mit agn



% Jenen ” Stadtwerke Neustadt
IBUS Architektengesellschaft mbH

Der Neubau der Stadtwerke Neustadt sollte flexibel auf kiinftige Reduce
Betriebsentwicklungen reagieren konnen. Nach vier Jahren Pla-
nungs- und Bauzeit mit einem interdisziplindren Team konnte das
dreiteilige Gebaudeensemble fertiggestellt werden. In einem Bau-
teilekatalog wurden alle Bauteile dokumentiert. Die Baumaterialien Renewable
%) sind wiederverwendbar und bestehen aus Recyclingbaustoffen oder Energy
[ —— - a | nachwachsenden Rohstoffen. Nur Teile der AuBenwand wurden aus
\ ' technischen Griinden in Stahlbeton ausgefiihrt.
Tragende Bauteile, Innenwande, Decken und Warmedam-
mung bestehen aus Brettsperrholz, Vollholz oder Holzfaserplatten.
Holzwolle-Leichtbauplatten dienen als Abhangdecken. Die Fassade
ist mit Eichenholz von zuriickgebauten Fachwerkhausern verschalt.
L AN T T Als Trennlage kam Baupapier zu Einsatz und im Sockelbereich wur-
Lo b e de wiederverwendbare Foamglasdammung eingestreut. Fiinf kleine
Liftungsanlagen mit Warmeriickgewinnung wurden verbaut. Sie
sind glinstiger bei Anschaffung und Wartung und dazu CO.-effizi-
enter. Energie liefern eine Erdwarmepumpe und ein Blockheizkraft-
; SRR werk sowie Photovoltaikanlagen auf den Déachern. Im Innenraum
Jr 7 e > g EE Py i wurden als Biirotrennwande Systemwande aus Hamburg sowie alte

Reuse

Recycle

39

= W e
R ———

il T Fliesen und eine Stiitze aus Gusseisen wiederverwendet. Die ver-
' bauten Teppiche bestehen aus Recyclingfasern.

duBerer Sonnenschutz,
innerer Blendschutz

natirliche Beltftung el e H [ \\f
PPUPRREELY RCOT L
Flur als
= Uberstrombereich
F fiir Fortluft tiber
— Unterschnitt In
Kabelkanal Biirotiren
Daten und ELT |
=

40

Bauprogramm: Neubau fir die Stadtwerke

Projektstandort: Neukoppel 2, 23730 Neustadt in Holstein, Deutschland
Baufertigstellung: 2018

Bruttogrundflache: 3.415 m?

Auftraggebende: Stadtwerke Neustadt in Holstein

Architektur: IBUS Architektengesellschaft mbH

Gefordert durch: Deutsche Bundesstiftung Umwelt
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Feuerwehrhaus
Straubenhardt

Die Kommune Straubenhardt erklarte sich 2019 zur ersten C2C®-
Modellgemeinde in Baden-Wiirttemberg. Daher folgt auch der Neu-
bau des Feuerwehrhauses dem Prinzip der Kreislaufwirtschaft. Das
Biiro wulf architekten wurde 2017 nach einem Verhandlungsverfah-
ren mit der Planung beauftragt.

Das neue Feuerwehrhaus fiihrt sechs Feuerwehrabteilungen
zusammen. Die einzelnen Funktionsebenen werden gestapelt und
die Hanglage genutzt, was die Versiegelung der Grundflache mini-
miert. In einem aufgestanderten Holzbaukorper sind ein Schulungs-
raum, Biiroflaichen und Gemeinschaftsraume angeordnet. Dieser
wird von einer homogenen weiBen Streckmetallfassade umhiillt.

Die verbauten Materialien sollen schadstofffrei, einfach trenn-
bar und wiederverwendbar sein. Unterstiitzt wurden die Planenden
dabei von dem Umweltberatungsinstitut EPEA. Das Institut priifte
248 Materialien und 79 Bauteile in Bezug auf Materialgesundheit,
sortenreine Trennbarkeit, den Energiebedarf und die CO2-Emissio-
nen bei Herstellung und Transport.

Um die Kreislauffahigkeit sicherzustellen, wurde auf Klebstof-
fe, Anstriche oder Putze verzichtet. Holzbauelemente wurden ver-
schraubt. Ein digitaler »Gebauderessourcenpass« dokumentiert die
verbauten Materialien und deren chemische Zusammensetzung, um
eine kiinftige Wiederverwendung zu erleichtern.

Bauprogramm:
Projektstandort:
Baufertigstellung:

Bruttogrundflache:

Auftraggebende:
Architektur:

Neubau eines Feuerwehrhauses

Langenalber StraBe 67, 75334 Straubenhardt, Deutschland
2022

4,000 m?

Gemeinde Straubenhardt

wulf architekten
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ELYS

baubiliro in situ ag

Zentrale Themen beim Umbau des ehemaligen Coop-Verteilzen-
trums (Baujahr 1982) zum Kultur- und Gewerbehaus ELYS waren
die Beschrankung auf das Notwendige und die Verwendung beste-
hender Baustrukturen, die Wiederaufbereitung und das Recycling
von bestehenden Baumaterialien. Durch einen Teilriickbau des ur-
spriinglich reinen Zweckbaus entstand eine neue Fassadenflache an
der Siidostseite, die mit wiederverwendetem Baumaterial gestaltet
wurde. Um Tageslicht in das tiefe Gebaude zu bringen, schuf man
einen Innenhof, der analog zur Siidostfassade gestaltet wurde.

Pfetten, Sparren und Leimbinder aus Riickbauten in der na-
heren Umgebung bilden die neue Holzrahmenkonstruktion der
Fassaden, die mit 200 Fenstern von unterschiedlicher Farbe und
Form aus Lagerrestbestanden gefiillt wurden. Die Kammern der
Holzrahmenbauelemente wurden mit Steinwolleddmmung gefiillt,
die als Restposten oder Reste von neuwertigem Material auf Bau-
stellen gesammelt wurde. Verbleibende Hohlraume wurden mit
Steinwollgranulat gefiillt.

Die augenfalligen griinen Trapezbleche aus Aluminium an der
Hiille wurden beim Riickbau eines ehemaligen Getrankelagers im
Quartier demontiert und an der neu entstehenden AuBenwand im
Originalzustand wieder eingesetzt.

Umnutzung des Coop-Verteilzentrums

in ein Kultur- und Gewerbehaus
Projektstandort: Elsasserstrasse 215, 4056 Basel, Schweiz
Baufertigstellung: 2020

Bruttogrundflache: 20.000 m?

Auftraggebende: Immobilien Basel-Stadt

Architektur: baubiiro in situ ag

Bauprogramm:

Kultur- & Gewerbehaus

Reduce
Reuse
Recycle

Renewable
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People’s Pavilion

Der People’s Pavilion entstand 2017 als temporarer Ausstellungsort
fiir die Dutch Design Week. Aufgrund der kurzen Einsatzzeit von
nur einer Woche wurde ein demontierbares Gebaude mit I6sbaren
Verbindungen aus geliehenen Materialien geplant. Die Materiali-
en wurden dabei nicht nur von Baulieferfirmen und Herstellenden,
sondern auch von Biirger*innen geliehen und nach der Einsatz-
zeit zurlickgegeben.

Die Grundkonstruktion bestand aus 12 Betonpfeilern und
19 Holzrahmen. Die Rahmen waren aus Holzbalken, die mit Stahl-
bandern zusammengehalten wurden. Betonpfahle und -zargen wur-
den mit 350 Spanngurten verbunden und schufen so eine 8 m hohe
Grundstruktur fiir das 250 m? groBe Gebaude. In der Mitte stand
ein Podium aus geliehenen Betonplatten, in den anderen Bereichen
waren Sitzmoglichkeiten und eine Bar untergebracht. Der vollstan-
dig verglaste Bereich im Erdgeschoss stammte aus dem Riickbau
der BOL.com-Zentrale und wurde anschlieBend fiir neue Biirordume
genutzt. Der obere Teil der Fassade war schuppenartig mit farbigen
Fassadenfliesen verkleidet, die fiir das Projekt aus Kunststoffabfal-
len hergestellt wurden. Diese Fliesen tibergab man nach dem Riick-
bau des Pavillons jenen Biirger*innen aus Eindhoven, die die Kunst-
stoffabfalle fiir die Produktion der Fliesen gesammelt hatten.

Bauprogramm: Neubau eines Pavillons
Projektstandort: Eindhoven, Niederlande
Baufertigstellung: 2017

Auftraggebende: Dutch Design Week

Architektur: Bureau SLA & Overtreders mit Arup
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Community Center

Im Ahrtal entsteht im Auftrag einer vom Hochwasser betroffenen
Gemeinde ein temporares Gemeinschaftsgebaude. Fiir die Bewoh-
ner*innen einer Tiny-House-Siedlung, die bei der Flut im Juli 2021
ihre Hauser verloren haben, soll ein multifunktionaler Aufenthalts-
und Nutzraum zur Verfiigung gestellt werden. Die Gemeinde suchte
im Rahmen dieser temporaren Siedlung nach einer Losung fiir ein
schnell zu errichtendes Gebaude, das nach der Riickkehr der Bewoh-
ner*innen in ihre alten bzw. neuen Hauser zuriickgebaut und an an-
derer Stelle wiederaufgebaut werden kann.

Das Start-up Polycare kam mit ihren Polyblocks ins Gesprach.
Polyblocks sind ein Bausystem nach dem Prinzip groBer Legosteine,
die - ohne Mortel und Kleber - miteinander verschraubt werden. Mit
dem System lassen sich Gebaude einfach errichten und auch wieder
zurlickbauen. Die Bausteine bestehen zu 20 % aus einer Hiille aus Po-
lymerbeton und zu 80 % aus einem Isolationskern. Neben dem Wand-
system wurden alle weiteren Elemente fiir den Riickbau optimiert und
mit Unterstiitzung der Firma Kohlbecker geplant. Der Riick- und Wie-
deraufbau sowie die bedarfsweise Riicknahme des Gebaudes sind
optionale Bestandteile des Vertrags.

Bauprogramm: Neubau eines temporaren Gemeindezentrums

Projektstandort: Grafschaft, Deutschland

Baufertigstellung: 2022

Bruttogrundflache: ca. 110 m?

Auftraggebende: Gemeinde Grafschaft

Architektur: Polycare Generalplaner mit Unterstiitzung der Kohlbecker
Gesamtplan GmbH
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Lehrgebaude der

Architekturschule Aarhus

Auf dem Gelande eines ehemaligen Giiterbahnhofs ist die neue Ar-
chitekturschule von ADEPT entstanden. Sie vereint zehn bisherige
Standorte in einem Gebaude. Eine transparente Gestaltung verbun-
den mit ressourcenschonendem Bauen - das war hier der Leitgedan-
ke. Das Motto: Wenig Material, groBe Wirkung. Eine reduzierte Aus-
wahl an Material verringert den Ressourcenbedarf im Bau. Lokale
Produktions- und Transportketten wurden bevorzugt.

Fir die groBen und robusten Raume wurde Recyclingbeton als
Material gewahlt; in Zusammenarbeit mit dem Herstellenden wurde
die Verwendung von Zuschlagstoffen aus Recyclingmaterial ermog-
licht und ihr Einsatz maximiert. Dariiber hinaus verwendeten die Ar-
chitekt*innen recycelte Bausubstanzen, beispielsweise Reste indus-
trieller Fensterprodukte, die zu Holzboden aufbereitet wurden. Teile
der groBen Bibliothek, die sich tiber mehrere Stockwerke erstreckt,
bestehen aus einem wiederverwendeten Regalsystem aus einem Ge-
baude in der Nahe.

Die AuBenbereiche sind Teil eines Forschungsprojekts, das tib-
rig gebliebene Baumaterialien neu denkt und verwendet, Losungen
zur Klimaanpassung testet und Biotope von einem Ort zum ande-
ren verlegt. Verglichen mit der Summe der friiheren Standorte wird
die Universitatihren Energieverbrauch im neuen Gebaude um bis zu
50 % senken.

Bauprogramm: Neubau eines Labor- und Forschungsgebaudes

Projektstandort: Exners Plads 7, 8000 Aarhus, Danemark

Baufertigstellung: 2021

Bruttogrundflache: 12.500 m?2

Auftraggebende: Danish Building and Property Agency /
Aarhus School of Architecture

Architektur: ADEPT mit Vargo Nielsen Palle
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Sanierung eines
Lehrschwimmbades

Die Stadt Oberhausen mochte ihre Lehrschwimmbader an sieben
stadtischen Schulen energetisch sanieren. Dieses Vorhaben wird
durch die Digitalisierung der Gebaudetechnik und den konsequen-
ten Einsatz des Naturdammstoffs Stroh umgesetzt.

Im Zuge der geplanten SanierungsmaBnahmen sollen unter
anderem die Dacher und Fassaden der Lehrschwimmbader erneu-
ert und gedammt werden. Die Dammung der Fassaden erfolgt durch
Verwendung von vorgehangten Strohdammpaneelen. Davor ist eine
schlanke Holzweichfaserplatte montiert. Den auBBeren Abschluss bil-
det eine hinterliiftete Boden-Deckel-Schalung aus unbehandeltem
Larchenholz. Die Strohdammpaneele bestehen aus mit Strohbal-
len gefiillten Holzrahmenelementen, die in Zusammenarbeit mit der
Firma LORENZ entwickelt wurden und in dieser Bauart erstmalig in
Deutschland an einem &ffentlichen Bau zum Einsatz kommen.

Nach Riickbau der vorhandenen Dachabdichtung werden die
Flachdacher nach Angaben der Statik fiir die neuen zusatzlichen Las-
ten ertiichtigt. Das Dach wird mit Stroheinblasdammung gedammt
und erhalt eine Dachbegriinung mit Solarkollektoren. Zusatzliche
haustechnische Verbesserungen werden durch den Einbau neuer Liif-
tungsanlagen mit Warmertickgewinnung erreicht. Die gesamte Haus-
technik wird zukiinftig liber eine neue Mess-, Steuerungs- und Rege-
lungstechnik-Anlage elektronisch tiberwacht und zentral gesteuert.
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Bauprogramm: Sanierung eines Lehrschwimmbads

Projektstandort: Ruhrschule, BebelstraBe 182, 46049 Oberhausen, Deutschland

Baufertigstellung: 2022

Bruttogrundflache: 543 m?2

Auftraggebende: Stadt Oberhausen - Fachbereich Klima- und
Ressourcenschutz, Technisches Rathaus Sterkrade

Architektur: bau|gestalt Lukas|Fehr|Harms Architekten PartGmbB
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Im Rahmen des Forschungsprojekts RE-USE der Hochschule Kon-
stanz soll auf dem Campus mit einem studentischen Planungs- und
Entwurfsteam als Pilotprojekt das »Haus der 1.000 Geschichten« ent-
stehen. Die verbauten Materialien werden abgerissenen Gebauden
aus dem Landkreis Konstanz entnommen. Das Gebaude wird damit
nicht nur kreislaufgerecht sein, sondern kénnte auch unzahlige Ge-
schichten erzéhlen.

Geplant ist ein ca. 100 m? groBer, eingeschossiger Bau, der fiir
Ausstellungen und kleinere Veranstaltungen genutzt werden kann. In
einer Studie wurde exemplarisch der Prozess des Erntens von Bautei-
len dokumentiert. Um noch im Bauprozess Fragen klaren zu konnen
und beim Fund neuer Bauteile diese in den Entwurf einflieBen zu las-
sen, muss der Entwurf nun flexibel gestaltet werden.

Neben der Zusammenarbeit mit zahlreichen Kooperations-
partner*innen im Landkreis geht es bei dem Projekt um das konkrete
Machen im Studium und die Umsetzung theoretischen Wissens so-
wie den anschlieBenden Wissenstransfer durch die Erarbeitung eines
Planungsleitfadens, also um Forschung fiir die Praxis.

Bauprogramm: Neubau eines Pavillons
Projektstandort: Konstanz, Deutschland
Baufertigstellung: offen (Projektstart 2019)
Nutzflache: 100 m?

Auftraggebende: HTWG Konstanz, gefordert durch Bundesinstitut fiir
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)
Architektur: Viola John und Thomas Stark mit 30 Studierenden
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Das modulare Forschungs- und Innovationsgebaude NEST (Next Evo-
lution in Sustainable Building Technologies) auf dem Empa-Campus
in Diibendorf bietet Raum fiir bautechnologische Experimente und
dient als Gastehaus. Das Gebaude gliedert sich in den permanen-
ten Teil (Backbone) und die austauschbaren Gebaudeteile (Units), in
denen Forschungsprojekte durchgefiihrt werden.

Die Unit UMAR (Urban Mining and Recycling) ist zugleich Mate-
riallager und -labor. Sie soll zeigen, dass eine hochwertige Wohnum-
gebung und die Anwendung von Kreislaufprinzipien praktisch voll-
standig mitden heutigen funktionellen, technischen und gesetzlichen
Anforderungen in Einklang gebracht werden kdnnen.

Bei dem Gebaudeteil von Werner Sobek mit Dirk Hebel und
Felix Heisel, der UMAR Unit kommen mehrere innovative, seriell ver-
arbeitete Bauelemente zum Einsatz: neuartige Dammplatten aus
Pilz-Myzelium, innovative Recyclingsteine, wiederverwertete Isolati-
onsmaterialien und geleaste Teppichboden. Das Tragwerk und groBe
Teile der Fassade bestehen aus unbehandeltem Holz. Samtliche Ver-
bindungen sind gesteckt oder verschraubt.

Die Einfassung der Fassade besteht aus wiederverwendeten
Kupferplatten, die zuvor das Dach eines Hotels in Osterreich deckten,
und aus eingeschmolzenen Altkupferplatten. Der komplette Gebau-
deteil wurde im Werk vorfabriziert und innerhalb eines Tages in das
Forschungsgebaude eingebaut.

Bauprogramm: Neubau Moduleinheit Wohnen

Projektstandort: UeberlandstraBe 129, 8600 Diibendorf, Schweiz
Baufertigstellung: 2018

Nutzflache: 120 m?

Auftraggebende: Empa/ Eawag
Architektur: Werner Sobek mit Dirk Hebel und Felix Heisel
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Anhang

Arbeitshilfen

Normen und Richtlinien
® DIN 18205
® DIN 18007 »Abbruchverfahren«
® DIN 4226-101 und 4226-102 Schadstoffe und technische
Eigenschaften
® DIN EN 12620:2002+A1:2008 Gesteinskdrnungen fiir Beton
DIN EN 206-1 Beton
® DIN1045-2:2008-7 Tragwerke aus Beton, Stahlbeton und Spann-
beton - Teil 2: Beton - Festlegung, Eigenschaften, Herstellung und
Konformitat - Anwendungsregeln zu DIN EN 206 (DIN 1045-2:2014-
08 Norm-Entwurf)
® Muster-Richtlinie Giber brandschutztechnische Anforderungen an
Bauteile und AuBenwandbekleidungen in Holzbauweise (MHolzBauRL)
® DAfStb-Richtlinie Beton nach DIN EN 206-1 und DIN 1045-2 mit
rezyklierten Gesteinskérnungen nach DIN EN 12620
® DAfStb-Richtlinie Vorbeugende MaBnahmen gegen schadigende
Alkalireaktion im Beton (Alkali-Richtlinie)
Gesetze und Verordnungen
® Abfallbeseitigungsgesetz (AbfG)
Kreislaufwirtschaftsgesetz (KrWG)
Abfallgesetze der Lander (z.B. Landesabfallgesetz NRW)
Kommunales Abfallrecht
Verpackungsgesetz (VerpackG)
Vergabeverordnung (VgV)
Gesetz gegen Wettbewerbsbeschrankungen (GWB)
Gewerbeabfallverordnung (GewAbfV)
Ersatzbaustoffverordnung (EBV)
Ressourceneffizienzprogramm (ProgRess)
Zuwendungsrecht - §23 und 44 Bundeshaushaltsordnung (BHO) und
Verwaltungsvorschriften
Handbiicher
® Kurzstudie zu sektoriibergreifenden Wirkungen des Handlungsfelds
»Errichtung und Nutzung von Hochbauten« auf Klima und Umwelt.
BBSR-Online-Publikation 17/2020, Bonn, Dezember 2020.
® concular, Schwinghammer T., Hiils F., Kuntzsch J.,
Werteerhaltendes Riickbau- und Vermittlungskonzept, 2021, https://
rebau.info/wp-content/uploads/2022/09/RebAU-Rueckbau-
konzept_alte-Hofanalge-in-Schophoven.pdf
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Abkilirzungen

Abkiirzungen Langform

AHO Ausschuss der Verbande und Kammern der Ingenieure und
Architekten fiir die Honorarordnung e. V.

BIM Building Information Modelling

BMWK Bundesministerium fiir Wirtschaft und Klimaschutz

bzw. beziehungsweise

CE Circular Economy

DGNB Deutsche Gesellschaft fiir Nachhaltiges Bauen

DIN Deutsches Institut fir Normung

DWA Deutsche Vereinigung fir Wasserwirtschaft, Abwasser
und Abfall

EPBD Energy Performance of Buildings Directive

EuGH Europaischer Gerichtshof

GEG Gebaudeenergiegesetz

HOAI Honorarordnung fir Architekten und Ingenieure

KrwG Kreislaufwirtschaftsgesetz

LPH Leistungsphase

MBO Musterbauordnung

QNG Qualitatssiegel Nachhaltiges Gebaude

RC Recycling

RessEff Ressourceneffizienz

TGA Technische Gebaudeausstattung

VDI Verein Deutscher Ingenieure

VOB/B Vergabe- und Vertragsordnung fiir Bauleistungen

XPS Extrudierter Polystyrol Hartschaum
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AHO (2020): HOAI nach dem EUGH Urteil 06.11.2020, (www.aho.de/the-
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Beschaffungsamt des BMI (2012): Das Portal fiir nachhaltige Beschaffung
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Dieses Planungshandbuch entstand im Rahmen
des ReBAU-Projekts (Regionale Ressourcenwende in der
Bauwirtschaft). Ziel von ReBAU ist es, das ressourcen-
schonende, kreislauffahige Bauen in der Strukturwandel-
region Rheinisches Revier zu fordern und somit einen Bei-
trag zu einer neuen Baukultur zu leisten.

Die Umweltfreundlichkeit eines Gebaudes hangt
nicht nur vom Energieverbrauch wéahrend der Nutzungs-
phase ab, sondern ergibt sich vielmehr aus den verwende-
ten Baustoffen und der Konstruktionsart - ein Umstand,
der in der 6ffentlichen Wahrnehmung bislang nicht aus-
reichend bekannt ist. Hierflir méchte ReBAU sensibilisie-
ren sowie entsprechende Impulse bei allen Beteiligten des
gesamten Lebenszyklus Bau setzen.

ReBAU istein Projekt des Forderprogramms »Regio.
NRW - Innovation und Transfer« (EFRE). Es wird umge-
setzt von den Projektpartnern Zukunftsagentur Rheini-
sches Revier GmbH, Faktor X Agentur der Entwicklungs-
gesellschaft indeland GmbH und Bimolab gGmbH.

Weitere Informationen unter
www.rebau.info
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Mitautorin dieser Veroffentlichung ist das Biiro
Dahmen Architektur, das 2017 von Astrid Dahmen ge-
griindet wurde. Mit seinem Sitz in Bergheim, einer Kreis-
stadt im Rheinischen Revier, war es bereits mit mehreren
Projekten in der »Ressourcenschutzsiedlung Bedburg-
Kaster« betraut. Dies initiierte die Zusammenarbeit mit
ReBAU.

Weitere Informationen unter
www.dahmen-architektur.de
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Planungshandbuch fur eine
ressourceneffiziente und
kreislauffahige Quartierspla-
nung mit einer prototypischen
Anwendung im Rheinischen
Revier



Wie gelingt Stadten und
Gemeinden eine effektive
Umsetzung von ressourcen-
schonendem und kreislauf-
fahigem Bauen im Stadte-
bau, Tiefbau, Hochbau und
bei Energiekonzepten?
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Wie schaffen es die Planenden, den Stadtebau und Tiefbau
genauso wie den Hochbau ressourceneffizient und kreis-
lauffahig zu gestalten?

Dieser Frage geht das vorliegende »Planungs-
handbuch fir eine ressourceneffiziente und kreislauffahi-
ge Quartiersplanung« nach. Wir mochten eine planerische
Herangehensweise an eine ressourcenschonende Quar-
tiersplanung etablieren und gemeinsam mit Gemeinden,
Stadten und Planenden eine Festsetzung der Einsparungs-
potenziale auf gesetzlicher Ebene naherbringen, beispiels-
weise durch stadtebauliche Vertrage oder eine gesetzliche
Verankerungen in den jeweiligen Bundeslandern.

Das Planungshandbuch wurde im Rahmen des
EFRE-geforderten ReBAU-Projekts mit Fachleuten aus der
Planung, Wissenschaft, Verwaltung und Wirtschaft entwi-
ckelt. In einem partizipativen Prozess wurde die Bevolke-
rung des Rheinischen Reviers in die Entwicklung des Hand-
buchs integriert.

Die Gemeinde Inden ist ein wichtiger Partner fir
das ReBAU-Projekt. In Kooperation mit der Kommune wur-
den die Prinzipien des Planungshandbuchs fiir die prototy-
pische Siedlungsplanung in Hinblick auf Ressourceneffizi-
enz und Kreislauffahigkeit erarbeitet. Dieses prototypische
Quartier wird in Inden-Schophoven als Zukunftsquartier
»Bartholomaus Pfadchen« entstehen. Das Planungshand-
buch soll ebenfalls als Blaupause fungieren und neben In-
den weiteren Gemeinden, Kommunen und Planenden als
Planungsdokument fiir eine ressourcenschonende Quar-
tiersplanung dienen. Schophoven ist somit das erste Dorf
im Rheinischen Revier,in dem eine Baulandentwicklung mit
Fokus auf umfassenden Ressourcenschutz umgesetzt wird.

Die Einsparung von Ressourcen muss dafir Gber
den Hochbau hinaus betrachtet werden, sprich auch im
Stadtebau und Tiefbau. Da der Bausektor verantwortlich
fiir einen GroBteil des Ressourcenverbrauchs ist, muss
dariiber nachgedacht werden, wie wir mit den verbliebenen
Flachen und Ressourcen umgehen. Auch Flacheneffizienz,

. ﬁ.;g
.




Biodiversitat und Regenentwasserung sind maBgebliche
Planungsbausteine, die in Neubausiedlungen beriicksich-
tigt werden missen. Dabei steht die Frage im Raum, ob
Kommunen liberhaupt noch Neubausiedlungen mit Einfa-
milienhausstrukturen planen sollten und ob diese Heran-
gehensweise im Sinne des Klimawandels noch vertretbar
ist. Eine Antwort darauf soll in diesem Planungshandbuch
gegeben werden, indem Strategien aufgewiesen wer-
den, wie Biodiversitat in einem Quartier verankert, Regen-
wasser in Trockenperioden aufgefangen, Uberflutungen
durch Starkregenereignisse verhindert sowie Ressour-
cen geschontund in den Wertschopfungskreislauf gefiihrt
werden konnen.

Dabei soll die Messbarkeit von Problemen,
Lésungen und Einsparpotenzialen die Planung von Quar-
tieren und Gebauden unterstiitzen. Auf diese Weise kon-
nen Ressourcen eingespart werden, ganz ohne eine »Kli-
magutschrift« oder sonstige »AusgleichsmaBnahme, die
verspatet Auswirkungen auf den Klimaschutz haben. Nur
durch eine radikale Veranderung der Baukultur im Stadte-
bau, StraBenbau und in der Gebaudegestaltung kann es
gelingen, CO2-AusstoB3, Rohstoffabbau und Abfélle zu ver-
meiden, um so einen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten.

Janika Ketzler
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Status quo der
Ressourcenwende
im Bausektor

In Europa verursacht die Baubranche bis zu 40 % der CO--
Emissionen. Gleichzeitig ist sie verantwortlich fiir 50 % des
Primarrohstoffverbrauchs.! Die Ressourcenwende muss
nach einer Energiewende auch in der Baubranche umge-

setzt werden. Alle Beteiligten miissen bereits im rake: Beschiuss des

. Bundesrates vom
Planungsprozess von Quartleren neu ansetzen, 20.05.2022: »Stér-

denn 25 % bis 40 % der emittierten Treibhaus- kung des Einsatzes von
wiederverwendbaren

gase gelangen wahrend der Herstellung von Ge- gaisiofien und Bauteilen

bauden und damit vor der Nutzungsphase in die °/'¢ von ressourcen-
schonenden Recycling-

Atmosphaére.? Baustoffen«*
Neben dem Verbrauch fiir die Produktion ist die
Bauindustrie fiir mehr als die Halfte des Millaufkommens
in Deutschland und der Europaischen Union verantwort-
lich. 2015 machte der Miill der gesamten Bauindustrie
74,5 % des kompletten Millaufkommens aus, und Bau-
und Abbruchabfalle bilden mit 55,7 % den groBten Anteil
des Gesamtmillaufkommens in Deutschland. rakt: »Der Bavsektor ge-

. . . hort zu den ressourcen-
Dariiber hinaus ist das Bauen und Wohnen zu .~ = "0 0

60 % am deutschlandweiten Flachenverbrauch sektoren.im Bausektor
werden in Deutschland

durch Rohstoffextraktion beteiligt. Die verblei- /.4 600 millionen
bende Flache wird immer knapper. Pro Jahr wer- (""" minereische
austoffe eingesetzt.

den in Deutschland rund 19.000 ha durch Neu- Dem gegeniiber stehen
vy . . die bei der Errichtung,
bautatigkeit bebaut und somit wertvoller Boden . ;. bauten und dem

neu versiegelt, anstatt mehrheitlich versiegelte #Pbruchanfallenden
mineralischen Bauabfal-

Flachen wieder zu nutzen.? le, die mit jahrlich rund
200 Millionen Tonnen

Ressourcen, die in Neubauten ver- . o aeiicion
wendet werden, bestehen zum groBten Teil aus L:aiiitnfi*;'a”d aus-
Primarrohstoffen aus der Natur, obwohl durch
Rickbau von Hochbauten und Infrastruktur Materialien
vorhanden sind, die durch einen selektiven Riickbau wie-

derverwendet oder -verwertet werden konnten.
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Die Gesetze, Richtlinien und Planungsprozesse In den Kreisen und kreisfreien Stadten des Rheini-
mussen lberarbeitet werden, sodass verbaute Materialien schen Reviers leben rund 2,4 Millionen Menschen. Die um-
nach der ersten Nutzungsphase wieder in den Stoffstrom- gebenden GroBstadte Aachen, Diisseldorf, Kéln und Mon-

kreislauf eintreten und schonend und multifunktio- chengladbach weisen deutliche Wachstumsdynamiken auf.

nal mit der verbliebenen Flache umgegangen wird. Im Kernbereich des Rheinischen Reviers zeichnet sich eine

Eine ganzheitliche Planung muss Nachnutzungs- Transformation von einer Tagebaulandschaft zu einer Seen-

alternativen vorsehen und den anfallende Ressour- und Innovationslandschaft ab, die die Ballungsraume ent-

cenverbrauch fiir den Neubau von Gebauden, Infra- lasten kann. Dieser Wandel wird vor Ort Neubau- und Sa-
struktur und Flacheninwertsetzung minimieren. nierungsprojekte in erheblichem AusmaB erfordern.®

Gleichzeitig wird der Wohnraumbedarf bei zu-
nehmender Attraktivitat der Tagebaufolgelandschaft stei-

Kontext und Kulisse - Chancen und er _ jelandaschat
gen. Allein in der Gemeinde Inden belauft sich die Zu-

Potenziale im Rheinischen Revier wachsprognose auf 20 % bis 2040.6 Demnach lastet ein
Mit rund 44.000 Arbeitsplatzen und 1,2 Milliar- enormer Druck auf den 65 Gemeinden in Rheinischen Re-
den Euro Umsatz hat der Bausektor im Rheinischen Revier vier, die Wohnraumschaffung etwa durch gezielte Bauland-
eine enorme Bedeutung. Gleichzeitig bestehen hinsichtlich entwicklungen voranzutreiben.
Rohstoff- und Energieverbrauch, CO2-Emissionen sowie der
bisherigen Abfallmengen groBe Handlungspotenziale. Dazu Umsetzung einer
kommt die Besonderheit, dass im Zuge des Strukturwandels
zunehmend regional wirksame Projekte im Revier stattfinden. Ressourcenwende
1 Derzeit bezieht keine Gemeinde im Rheinischen
gw Revier Ressourceneffizienz und Kreislauffahigkeit in ihre
. }f ‘ Planung auf Quartiersebene im Stadtebau, Tiefbau und bei
— i Energiekonzepten ein. Einige wenige Gemeinden beachten
\2‘:"/“(»“ : die Ressourceneffizienzim Hochbau durch die Anwendung

des »Faktor X«-Prinzips.

Die Faktor X Agentur der Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH hat eine prag-
matische Vorgehensweise erarbeitet, mit der sich der Faktor X eines konkreten Bauvorha-
bens mithilfe eines Online-Tools (kurt.faktor-x.info) vergleichsweise einfach ermitteln lasst.
Ebenso helfen Leitlinien und ein Bauhandbuch den Bauherr*innen, sich dem Thema des
Ressourcenschutzes im Hochbau anzunahern und es besser zu verstehen. Diese Leitlinien
reichen von der Lage des Gebaudes und der Grundrissgestaltung lber die Bauweise bis
hin zur Planung der Beleuchtung und des Einsatzes wassersparender Armaturen. Faktor X
steht fiir besonders klima- und ressourcenschonendes Bauen. Genauer gesagt, bezeichnet
es einen ganzheitlichen Ansatz, bewahrte Konzepte des energiesparenden Bauens und
Sanierens hinsichtlich des gesamten Lebenszyklus eines Gebaudes zu optimieren und um
den stofflichen Ressourcenschutz zu erweitern. In der Praxis geschieht dies beispielswei-
se durch den Einsatz von regionalen, nachwachsenden und recycelten Baustoffen sowie
eine intelligent geplante Architektur, die besonders langlebig und wartungsfreundlich
konstruiert ist. Das Ziel ist es, die Ressourceneffizienz eines Gebaudes um den Faktor X
zu erhohen. Das bedeutet, dass der Ressourcenverbrauch auf die Halfte (Faktor 2) oder ein
Viertel (Faktor 4) verringert wird.”

Kreis Heinsberg
s

Kreis Euskirchen

I N U LI}
R ——
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Diese Betrachtungsweise des dkologischen Ein-
flusses bezieht den Stadtebau, den Tiefbau und das Ener-
giekonzept nicht umfassend mit ein. Planende missen auf
Quartiersebene ansetzen, um Flache zu sparen, Materia-
lien ressourcenschonend auszuwahlen und die Biodiversi-
tat zu fordern. Im Bereich des Stadtebaus hat die 6ffent-
liche Hand (in diesem Fall die Gemeinde) die Mdéglichkeit,
eine Vorbildrolle einzunehmen und Ressourcenschonung
und Kreislauffahigkeit neu zu denken und umzusetzen -
und zwar auf allen Ebenen.

Dieses Planungshandbuch betrachtet die Quar-

tiersplanung ganzheitlich. Die Planenden erhal-

ten Hilfestellungen durch Planungsprinzipien in
den verschiedenen Planungsphasen - zur Res-
sourcenschonung und Kreislauffahigkeitim Stad-
tebau, Tiefbau und bei dem Energiekonzept. Die

Prinzipien zeigen auf, wie eine Quartiersplanung

zukunftsfahig gestaltet werden kann. Die Politik

nimmt hierbei eine Schliisselrolle ein und kann
durch Beschliisse und Festsetzungen inihrer Gemeinde die
Ressourcenschonung als gesetzten Faktor in der Bauland-
entwicklung etablieren. Dies sollte als Chance und nicht als
Hurde flr die Planenden gesehen werden.

Aufbau des Planungshandbuchs

Das Planungshandbuch zeigt eine einheitliche De-
finition flr ressourcenschonende und kreislauffahige Quar-
tiersplanung auf und bietet eine Auswahl an Planungsprinzi-
pien fir ressourcenschonende und kreislauffahige Quartiere.

Die acht Prinzipien orientieren sich an folgenden

Aspekten mitdem Fokus der Ressourceneffizienz

und Kreislauffahigkeit: Wirtschaftlichkeit, Lang-
lebigkeit, potenzieller Ressourcen-Input und -Output sowie
Wiederverwendbarkeit. Die Akzeptanz der Prinzipien und
das Nutzungsverhalten der Biirger*innen und kiinftigen
Einwohnenden fallen bei der Entwicklung der Planungs-
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prinzipien ins Gewicht. Die Anwendung der Planungsprin-
zipien auf den Standort des prototypischen Zukunftsquar-
tiers »Bartholomaus Pfadchen« in Inden-Schophoven und
die enge Begleitung des Bauleitplanverfahrens machen die
Realisierbarkeit deutlich. Ein besonderer Fokus der Umset-
zung liegt auf der Wirtschaftlichkeit. Die Planungsprinzipi-
en sind so aufgebaut, dass weitere Kommunen und Stadte
die Prinzipien der ressourcenschonenden und kreislauf-
fahigen Siedlung tibertragen konnen.

Die Planungsprinzipien wurden erarbeitet auf
Grundlage von Fachworkshops, studentischen Arbeiten,
Studien zu den Thematiken Tiefbau und Riickbau, Aus-
tausch mit lokalen Energiebeauftragten, Austausch mit
(Fach-)Hochschulen, der Expertise des Fachbeirats ReBAU
bestehend aus Expert*innen aus Forschung, Unternehmen
etc. sowie einer Beteiligung der Offentlichkeit. Die Mitte
2021 durchgefiihrte Beteiligung hatte einen maBgebli-
chen Einfluss auf die Entwicklung des Planungshandbuchs.
Hierbei beantwortetet die Bewohner*innen aus dem Rhei-
nischen Revier und aus Schophoven Fragen zu dem The-
ma »Wie wollen wir in Zukunft leben?«. Die 158 Teilneh-
menden waren gemischten Alters, iber 50 % zwischen 26
und 45 Jahren, und kamen zu 80 % aus der Bevdlkerung
Schophovens.®

Das Planungshandbuch behandelt Themen aus
dem Tiefbau, Stadtebau und der Energieversorgung und
ist fir Planende aus Gemeinden und Kommunen konzi-
piert. Planungshilfen fiir den Hochbau werden in »Baustel-
le Ressourcenwende - Architektur« naher erlautert.

Die bauliche Realisierung der Planungsprinzipi-
en soll eine beispielhafte Planung und Realisierbarkeit ge-
wabhrleisten und so aufgebaut sein, dass weitere Kommu-
nen und Stadte die Prinzipien der ressourcenschonenden
und kreislauffahigen Siedlung libertragen kénnen wie eine
Blaupause.
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»Eine ressourcenschonende und
kreislauffahige Quartiersplanung
ist dann gegeben, wenn in der
Planung alle Ebenen des Stadte-
baus, Tiefbaus, Hochbaus und
des Energiekonzepts stringent auf
minimalen Ressourcenverbrauch
und maximale Kreislauffahigkeit
gepriift und notwendige MaBnah-
men zum Erreichen dieser Ziele
umgesetzt werden.«



®  Planungsprinzipien im
Stadtebau - Ressourcen-
effiziente und kreislauf-

fahige Planungen

Planungsprinzipien
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Kapitel 3
S.74

Kreislauffahigkeit und
Ressourceneffizienz auf
allen Ebenen beachten

Die Ressourcenwende in der Bauwirtschaft und bei der Quartiersplanung
kann nur erreicht werden, wenn die Ressourceneffizienz und Kreislauffahig-
keit auf allen Ebenen des Stadtebaus beachtet werden. Dies kann mit folgen-
den und ahnlichen Fragestellungen gewdhrleistet werden:

Wie konnen Materialien aus dem Riickbau von Gebauden in der
Region in die stadtebaulichen Planungen mit einflieBen?

Sollten verbaute Materialien des Stadtebaus in Katastern aufge-
nommen werden, um sie zu einem spateren Zeitpunkt einfacher,
schneller und gut trennbar zurlickbauen zu konnen? Kénnen neue
Quartiere so als Materiallager gesehen werden?

Wie muss der StraBenaufbau aussehen, um Ressourcen einzusparen
und einen selektiven Riickbau moglich zu machen?

Selektiver Riickbau von BestandsstraBBen,
-gebduden und -raumen

Bei der Vorbereitung des Planungsareals hat ein selektiver
Rickbau von StraBenraumen und Bestandsgebauden immer obers-
te Prioritat.

Die meisten Flachen neuer Baugebiete weisen Altlasten auf,
wie alte StraBen, Wege, Zaune und (ruindse) Gebaude. Diese miis-
sen fir die Entwicklung eines Baugebiets meist entfernt werden.
Hierbeiist es wichtig, dass kein konventioneller Abriss von beispiels-
weise Gebauden und StraBenrdumen stattfindet. Ein konventionel-
les Bauschuttgemisch ist oft nur noch fiir ein Downcycling nutzbar
oder muss deponiert werden. Darum wird ein hochwertiger, selek-
tiver Riickbau der verbauten Materialien angestrebt, der ein wert-
schopfendes Upcycling zulasst.

Wie ein selektiver Riickbau bestmdglich durchgefiihrt werden kann, zeigt die
4 Studie »Werterhaltendes Riickbau- und Vermittlungskonzept« der Firma
Concular, die im Rahmen des ReBAU-Projekts beauftragt wurde.®®
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Auf diesem Wege konnen Materialien wiedergewonnen, wiederver-

wendet oder wiederverwertet werden. Erst wenn die zuriickgebau-

ten Materialien keine Verwendung finden, kann tiber eine Weiterver-

mittlung nachgedacht werden, etwa lber eine (digitale) Plattform.

Hierbei ist die Transportdistanz zu betrachten, die so gering wie » Lokale Angebote
moglich gehalten werden sollte. Ebenfalls kann nach dem Urban- identiﬁZiere"SLf;”
Mining-Prinzip in der ndheren Umgebung nach Riickbauvorhaben » Reuse LPH 10
gesucht werden, um die Materialien in der neuen Quartiersplanung S.49

wiederzuverwenden (z.B. Bestandsgebaude oder StraBen).

Wenn wir neue Quartiere als »Materiallager« sehen wol-
len, sollten sich Planende schon beim Neubau von Gebauden
tber die Riickbaubarkeit Gedanken machen. Fiir einen zirku-
laren Bauprozess empfielt es sich, die verwendeten Materia- » Materialpass erstellen
lien fiir den spateren Riickbau zu kartieren, da der Verfugbar- -PH9
keit von Materialien und Bauprodukte aus Primarrohstoffen
eine wichtige Rolle zukommt. Um Bauteile spater ausbauen
und weiterhin nutzen zu konnen, sind die Materialien so zu ver-
bauen, dass ein werterhaltender Riickbau erfolgen kann. Ein
konventioneller Abriss und eine Vermischung der Materialien

und Bauprodukte sind fiir eine Wiederverwertung oder fiir eine » Kapitel 3, Exkurs PPS1
S.74

S.46

Wiederverwendung kontraproduktiv.

Rickbaukonzepte der neu errichteten Gebaude sollten
zusammen mit dem Bauantrag eingereicht werden, um die
sortenreine Trennung der verbauten Materialien zu gewahr-
leisten. Neben einem Gebaudepass wird idealerweise bei der
Konzeptionierung der StraBenraume ein Tiefbaupass erstellt,
um auch hier den Materialverbrauch und die Rickbaubarkeit
zu dokumentieren.

StraBeninventar

Auch bei dem Inventar der StraBe, wie Leuchten, Banke oder
Spielgerate, konnen wiederverwendete Gerate oder Sitzgelegen-
heiten zum Einsatz kommen. Jede Gemeinde sollte ein eigenes Ma-
teriallager besitzen, wo Materialien, aber auch Inventar fiir Stra-
Benraume nach dem Riickbau zwischengelagert und aufbereitet
werden konnen. Sollte kein wiederverwendbares Inventar fiir den
StraBenraum vorhanden sein, wird dieses neu angeschafft. Hierbei
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ist es wichtig, ressourcenschonende, kreislauffahige Produkte oder
Produkte aus nachwachsenden Rohstoffen zu verwenden.

Verkehrsflachen
Welche Materialien sind im Tiefbau besonders ressourcenschonend
und konnen leicht wieder zuriickgebaut werden?

Der Bau von FuBwegen, Verkehrs- und Parkflachen ist sehr
ressourcenintensiv. StraBen werden lblicherweise so geplant, dass
im Quartier ein versiegelter Raum entsteht, der weder Wasser durch-
lasst noch zur Kiihlung des Quartiers beitragt.

Der Aufbau einer StraBe muss nach den Richtlinien fiir die
Standardisierung des Oberbaus von Verkehrsflachen (RStO) Anfor-
derungen und Belastungen standhalten konnen. Das Anforderungs-
profil an das Material in Zusammenhang mit den verschiedenen Be-
lastungsklassen ist jedoch weit gefachert.®

In der Studie »Ressourceneffizienz und Kreislauffahigkeit von
Verkehrsflachen fir zukunftsfahige Quartiere, erstellt durch die Bi-
molab gGmbH in Zusammenarbeit mit ReBAU, werden verschiede-
ne Belastungsklassen und Materialien auf die Ressourceneffizienz
und Kreislauffahigkeit hin untersucht.’® Dabei sind folgende Krite-
rien beteiligt:

1. Stoffkosten des StraBenaufbaus

2.  Wasserdurchlassigkeit des StraBenaufbaus

3. Lebensdauer des StraBenaufbaus

4 Material-Input des StraBenaufbaus (Anteil an RC-Materialien
und Anteil an Materialien aus nachwachsenden Rohstoffen)

5. Material-Output des StraBenaufbaus (Ausbaubarkeit und
Trennbarkeit der verbauten Materialien)

Diese pragmatische Vorgehensweise und Bilanzierung der
diversen StraBenaufbauten soll dem ErschlieBungstrager aufzeigen,
wie er Ressourcen im Tiefbau einsparen, Stoffkosten reduzieren und
die Reparierbarkeit gewahrleisten kann.

Diese Vorgehensweise und Empfehlungen kénnen den
ErschlieBungsplanenden als Planungsinstrument dienen und so ei-
nen neuen MaBstab flir die StraBen in Quartieren setzen. Ebenfalls
konnen die Kriterien eine Grundlage fiir Planende darstellen, um
StraBenaufbauten weitergehend zu kategorisieren, zu dokumen-
tieren und somit die Ressourceneffizienz und Kreislauffahigkeit
zu betrachten.
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[ Erdbau | StraBenbau
Dammbau Verfiillung/ Asphaltdecke Betondecke Geh- und Radwege
Aufgrabung
Griines Umfeld — Strafenoherbau i« Griines Umfeld
] —nach RSt0 - 0
HC-Uegetﬁtiuﬂssnhicﬁt Subkreislauf Asphallc Subkreislauf Beton | ' Subkreislaut Pflastero

RC-Dammschiittun RC-Schottertragschicht

ader ! oder

RC-Fiillsand ; RC-Selbsterhdrtende Tragschicht !

‘ oder RC-Rilckenstiitzbeton!
RC-Verfestigte Tragschicht {

RC-Drainage—£n{  tqmo-mmeemm--m----

RC-Fiillsand

RC-Fiillsand 4-0 RC-Bodenverbesserung
oder ' oder

RC-Bodenmirtel RC-Bodenverfestigung

Bei allen Uberlegungen ist zu beachten, dass die Leitun-
gen gut erreichbar sind, ohne den StraBenaufbau groBflachig zu
beschadigen.

Exkurs: Studie »Ressourceneffizienz und

Kreislauffahigkeit von Verkehrsflachen fiir

zukunftsfahige Quartiere«

Ressourceneffiziente und kreislauffahige Materialien und
Bauprodukte fiir den Stadtebau unterscheiden sich in (1.) wieder-
verwendungsfahige Produkte, (2.) wiederverwertbare Produkte,
(3.) dekonstruierbare Produkte und (4.) Produkte aus nachwachsen-
den Rohstoffen. Fiir den Bau von Verkehrsflachen sind insbesondere
wiederverwendbare Materialien (z.B. Pflastersteine) und recycelba-
re Produkte (z.B. Asphalt, Beton oder ungebundene Baustoffe) bei
moglichst sortenreiner Gewinnung einzusetzen.

Hierbei wird auf das umfangreiche bestehende technische
Regelwerk des StraBenbaus zuriickgegriffen und dieses mit weite-
ren Zielvoraussetzungen erweitert, wie beispielsweise Ressourcen-
schonung, Ressourceneffektivitat, Kreislauffahigkeit, Regenwasser-
nutzung/-management, Wasserdurchlassigkeit der Verkehrsflachen,
Langlebigkeit und Wirtschaftlichkeit.

Die derzeit geltenden Regelwerke der Forschungsgesellschaft
fir StraBen- und Verkehrswesen (FGSV) fiir den Bau von Verkehrs-
flachen lassen heute schon die Verwendung von glitegesicherten

RC-Verfestigte Tragschicht RC-Pflasterbettung

RC-Frostschutzschicht  RC-Schottertragschicht

RC-Fugenfiillung

™1 T N\
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allen Ebenen beachten

recycelten Gesteinskdrnungen/RC-Baustoffen in groBen Mengen

zu. Untersucht wurden daher:

1. konventionelle dichte Bauweisen

2.  Bauweisen mit HeiBmischfundationsschicht mit hoher
Asphaltgranulat-Zugabemdéglichkeit

3.  wasserdurchlassige, versickerungsfahige Bauweisen

L der Studie e, Das technische Regelwerk gibt in Abhangigkeit von der Be-
Sourceneffizienziund lastungsklasse genaue Angaben fiir die Wahl der technischen Auf-

Cref'i“i?hiﬁk“:_\’on bauten, der notwendigen Dicken der einzelnen Schichten und der
erkehrsflachen fir ) .
sukunfistahige Quartiere« Anforderungen an die zu verwendenden Baustoffe und deren Ein-

finden sich unter anderem hay; unabhangig davon, ob diese natiirlich, kiinstlich oder recycelt
Ausschreibungshilfen . . . .
sowie die Kriterien und  (2.B.gebrochener Naturstein, Kies und Sand, industrielle Nebenpro-

Empfehlungen fir den dukte, RC-Baustoffe) gewonnen werden.®
StraBenaufbau.
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Klimaresilientes
Wassermanagement
beruicksichtigen

Bei der Entwicklung neuer Siedlungen ist es erforderlich, schon in den
Anfingen des Planungsprozesses die Versickerungs- und Uberflutungs-
flachen, insbesondere bei unzureichender Héhenlage, zu beriicksichtigen.
Eine wassersensible Stadtgestaltung und eine hohe Wasserspeicherfahig-
keit (Schwammstadt) sollten in der nachhaltigen Stadtentwicklung selbst-
verstandlich werden. Folgende MaBnahmen zum Umgang mit Regenwasser
sind daher ressourcenschonend und flacheneffizient in Form von multi-
funktionalen Stadtraumen in die Planung miteinzubeziehen.

Kapitel 2 PPS1
S.23

|

Wie kann Regenwasser effizient genutzt, gespeichert und abgeleitet
werden, um Hochwasser entgegenzuwirken?

Koénnen wir Regenwasser fiir Trockenperioden nutzen?

Regenwasserversickerung und Ressourceneinsparung

Versiegelte Flachen sollten in Siedlungen und Stadten auf ein
Minimum reduziert werden, um das Versickerungspotenzial von
Béden zu nutzen und somit die Gefahr von Uberschwemmungen zu
reduzieren. Das Regenwasser muss lokal dezentral versickern kon-
nen. Als positiver Nebeneffekt wird im Sommer durch die Verduns-
tung des Wassers eine natiirliche Kiihlung der Siedlungen erzielt.
Durch die Planung eines ressourceneffizienten StraBenaufbaus mit
wasserdurchlassigen Bodenbelagen (z.B. Rasengittersteine und be-
grinbarer Pflasterbelag anstelle Asphaltflachen in verkehrsberuhig-
ten Zonen) kann das Wasser versickern. Des Weiteren sind diese bei
Kanalbaustellen leichter riick-/wiedereinbaubar, materialsparender
und damit in ihrem Lebenszyklus auch kostengiinstiger. Aber auch
bei privaten AuBenbereichen wie Zufahrten und Terrassen hat es
sich bewahrt, auf wasserdurchlassige und reversible Konstruktionen
zu setzen (z.B. in Kies eingebettete Platten mit breiten Fugen).

Dachflachenwasser kann (lber ein Drainagesystem in Ge-
baudenidhe abgeleitet werden und ist erweiterbar um zusatzliche
Versickerungshilfen, wie zum Beispiel Muldensysteme, liber die

27

Regenwasser gezielt in das Grundwasser gelenkt werden kann.
Unterirdische Muldensysteme erhalten oberhalb eine Aufwertung
durch eine biodiverse Begriinung. Oberirdisch angelegte Mulden
dienen als Retentionsflachen und kénnen so Stauraumkanéle ganz
ersetzen. Damit sparen sie Beton und Kies ein. Muldenflachen kon-
nen gestalterisch so angelegt sein, dass wahrend Trockenperioden
Spielflachen oder Biotope entstehen. Der Bodenaushub der Mulden
kann in der Gestaltung des Quartiers und bei der Errichtung von
Leitddmmen bei Hochwasser zur Wiederverwendung kommen.

Exkurs: Studie zum Mulden-Rigolen-System -

Okologische und wirtschaftliche Potenziale durch

Regenentwasserungssysteme

Natiirliche Entwéasserungslosungen bieten viele Vorteile, so-
wohl aus 6kologischer als auch aus wirtschaftlicher Sicht sowie zur
Verringerung von Uberflutungsrisiken.

Ganzheitliche Ressourcenberechnungen der Studie »Res-
sourceneinsparung bei der entwéasserungstechnischen Erschlie-
Bung«' haben gezeigt, dass offene Mulden-Rigolen-Systeme nicht
nur besser flir unsere Umwelt und das Mikroklima in Quartieren sind,
sondern auch zwei Drittel der Baukosten einsparen. Ebenfalls kon-
nen in der Nutzungsphase die Kosten in Form von Entwéasserungs-
gebiihren reduziert und Klaranlagen entlastet werden - vorteilhaft
fir Kommunen und Biirgerschaft.

Bisher wurde Regenwasser im Stadtebau hauptsachlich
durch Kanale abgeleitet. Diese bestehen jedoch zum GroBteil aus
schweren Betonelementen, verhindern die Regeneration des Grund-
wasserpegels und kdnnen bei Starkregenereignissen Uberflutungen
fordern, da das Wasser nicht schnell genug abflieBen kann.

Entwéasserungssysteme mit Versickerungslésungen sind be-
sonders fir landliche Gegenden mit weniger Asphalt- und mehr
Grunflachen geeignet. Der Einbau von Mulden-Rigolen-Systemen
eignet sich nicht nur flir die Regenwasserversickerung einzelner
Hauser, sondern auch fiir die Regenwasserversickerung im infra-
strukturellen Bereich (z.B. StraBenraume). Das Fazit: Die nachhal-
tigste und effizienteste Losung ist die gemeinsame (stadtische und
private) Entwasserung liber Mulden-Rigolen-Systeme.

Folgende fiinf Losungsmoglichkeiten wurden hinsichtlich
des Ressourcenverbrauchs und der Kosten bilanziert und ver-
glichen mit der konventionellen Entwasserung mittels Stauraum-
kanalen [Variante O]:

PPS 2
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1. Konventionelle Entwasserung mittels Stauraumkanalen
[Variante O]:

Bislang werden zur konventionellen Niederschlagsent-
wasserung groB3formatige Stauraumkanale eingesetzt. Durch
den hohen Betonanteil sind sie sehr ressourcen- und kosten-
intensiv in der Herstellung und belasten die Klarwerke zusatz-
lich. Bei Nutzung werden Abwassergebiihren berechnet. Dar-
Uber hinaus stehen sie der Bildung von Grundwasser entgegen.

Vier okologische Alternativen zur konventionellen Regen-
wasserableitung wurden auf ihre Versickerungsmaoglichkeit analy-
siert. Flir die Umsetzung der Alternativvarianten werden eine aus-
reichende Versickerungsfahigkeit des Bodens und ein konstant
niedriger Grundwasserspiegel vorausgesetzt.

2. Dezentrale Entwasserung mit Einzelversickerung [Variante 1a]:

Bei einer dezentralen Entwasserungslosung wird Regen-
wasser Uber Tiefbeete im offentlichen Parkplatzbereich auf-
genommen. Das liber Dacher und Regenfallrohre gesammelte
Regenwasser wird mittels Regenfallleitungen fiir jedes Gebau-
de separat in Mulden-Rigolen im Garten abgeleitet.

3. Dezentrale Entwasserung mit Gemeinschaftsversickerung

[Variante 1b]:

Alternativ kann die Gebaudeentwasserung liber gemein-
schaftliche Mulden-Rigolen auf/an den Grundstiicksgrenzen (Ge-
meinschaftsversickerung) erfolgen, die StraBenentwéasserung er-
folgt weiterhin (iber einzelne Tiefbeete im Parkplatzbereich.

4. Zentrale Entwasserung mit gemeinschaftlicher Ableitung
des Regenwassers liber Mulden-Rigolen [Variante 2a]:

Die Regenentwasserung der StraBen kann mit der Ge-
baudeentwasserung zusammengefiihrt werden in ein Mul-
den-Rigolen-System zwischen (Haupt-)StraBen und Grund-
stiicksbereichen mit Ablaufe zwischen den Bordsteinen und
Grlinstreifen oder Tiefbeeten.

5. Zentrale Mulden-Rigolen mit Ableitungsmulde [Variante 2b]:

Die Variante des zentralen Entwasserungssystems kann
alternativ zur Erhohung der Versickerungskapazitat/-ge-
schwindigkeit und zur Gartengestaltung um zusatzliche Ab-
leitungsmulden an den Grundstilicksgrenzen erweitert werden.

Die alternativen Entwasserungsvarianten (1a bis 2b) sparen
sehr viele Ressourcen ein. Es kdnnen bis zu 90 % an Herstellenergie
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und 45 % mineralischer Rohstoffe eingespart wer- 3
den. Die Treibhausgasbelastung wird um bis zu ﬂ

93 % reduziert, da die groBformatigen Stauraum- 8 i ‘ \ =)
kanale viel Beton und Bewehrungsstahl enthalten, f_i = i .

. . L ) — == Variante 0
die sehr ressourcenintensiv in der Herstellung sind. oo

Mulden-Rigolen-Systeme hingegen bestehen vor- @ < |
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Regenwasserspeicherung fiir
geschlossene Wasserkreislaufe
Das Speichern von Regenwasser dient nicht
nur der Entlastung der Kanalisation, sondern kann
auch andere Funktionen erfiillen, wie Toilettenspii- -
lung, Wasser fiir Waschmaschinen oder Bewasse-
rung von Pflanzen. Eine finanzielle Entlastung des
Haushalts durch Einsparung von Trinkwasser ist
ein angenehmer Nebeneffekt.
Regenwasser kann in Regentonnen und
-tanks sowie Zisternen, moglichst aus recyceltem
Kunststoff, gesammelt werden. Durch eine Ver- =
sickerungsgrube versickert das liberschiissige
Wasser bei Starkregen ins Grundwasser. Regen-
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den finanziell gefordert.”
Multifunktionale Flutungsbereiche

Bei Starkregenereignissen spielen unversiegelte 3

Flutungsbereiche eine besondere Rolle. Flutungs- 2

bereiche konnen als multifunktionale Flachen ge- 1

plant werden, die bei Starkregenereignissen be- _ | ‘

wusst tiberschwemmt werden kénnen, sonst aber s S 1 " Variante 2b

anderweitig zur Verfligung stehen, beispielsweise

als Spielplatze, FuBballplatze, StraBenraume, Garten, Parks oder

biodiverse Griinflachen.



30

Auswertung Ressourcenverbrauch im Variantenvergleich

4.000.000
3.000.000

2.000.000
1.000.000 II .
0 - — _ _ _

Variante O Variante 1a  Variante 1b Variante 2a  Variante 2b

® RI abiotisch durch Neumaterialien (kg)
® RI abiotisch durch Bodenaushub (kg)

RI biotisch (kg)

® GWP 100 (kg)
PENRT (kWh)

Festgelegte Flutungsbereiche und die angrenzenden Risikogebiete
missen in Zukunft besser definiert werden. Stromungssimulationen
bei eventuell auftretendem Hochwasser sind als neuer planerischer
Bestandoteil in der Bauleitplanung sinnvoll. Mit der Hilfe von Hoch-
wassergefahrenkarten konnen Kaufer*innen, Mieter*innen und An-
wohnende das Gefahrenpotenzial besser abschatzen.'?

Bebauungsart

Die Art der Bebauung, ihre Ausrichtung und die typologischen
Gegebenheiten haben nicht nur einen Einfluss auf den Ressourcen-
einsatz, sondern auch auf den Hochwasserschutz. Es gilt, je kleiner
die Angriffsflache des flieBenden oder stehenden Wassers ist, desto
weniger Schaden entstehen an Gebauden.

Die Gebaudeausrichtung sollte moglichst in FlieBrichtung ge-
plant werden. Reihenhausbebauungen sind im Gegensatz zu frei-
stehenden Einfamilienhdusern geschiitzter und bleiben bei Hoch-
wasserereignissen eher verschont als frei stehende Hauser mit
mehrseitigen Angriffsflaichen (Abb. b). Sie weisen dariiber hinaus ei-
nen geringeren Flachen- und Ressourcenverbrauch auf als frei stehen-
de Einfamilienhauser. Grundstiicke sollten moglichst so modelliert
werden, dass entstehende Gefalle von Gebauden wegfiihren. Gefalle
auf Nachbargrundstiicke sind hierbei zu vermeiden und unzulassig.
Bei Hanglage werden Flutmulden und Bodensenken empfohlen.’3

Bepflanzung

Wurzelreiche Bepflanzungen wie heimische Biische und Bau-
me, insbesondere in Vorgarten und auf Grundstiicksgrenzen, sind
nitzlich, um bei Starkregen- und Flutereignissen einem Abrutschen
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der Erdschichten und méglichen Untersplilungen von Bauwerken
vorzubeugen sowie WasserflieBgeschwindigkeiten zu reduzieren.
Zusatzlich stellen landschaftsgestalterische Elemente oder
Grundstiickseinfriedungen einen positiven Effekt bei der Riickhal-
tung von Uberschwemmungen dar. Hier ist zu iiberpriifen, wie dicht
und in welcher Ausrichtung beispielsweise Mauern geplant werden.'®

Exkurs: Kiihlung von StraBenrdaumen -

Projekt BlueGreenStreets (BGS)

Anhand der wahrend der Projektlaufzeit von BlueGreenStreets
erprobten »BGS-Elemente« fiir die Umsetzung einer multifunktio-
nalen StraBenraumgestaltung wurden im Marz 2022 Planungshilfen
veroffentlicht, die BlueGreenStreets Toolbox A und B. Darin wer-
den die entwickelten blaugriinen Elemente ausfiihrlich vorgestellt
und bewertet. Auch die Themen Gestaltung, Barrierefreiheit, unter-
irdische Leitungen sowie Pflege und Unterhaltung sind in der Tool-
box aufbereitet worden. Die Toolbox ist eine anwendungsorientierte
Planungshilfe mit Fokus auf die Neugestaltung bestehender Stadt-
straBen. Mitihr wird ein Werkzeugkasten aus Tools und planerischen
Hinweisen fiir den Entwurf qualitatsvoll gestalteter, multicodierter,
blaugriiner StraBenraume bereitgestellt. Die Toolbox richtet sich
an alle Akteure, die fiir deren Konzeption, Planung und den Umbau
verantwortlich sind.™

PPS 2
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Zukunftsfahiges Mobilitats-
konzept entwickeln

Der Verkehrssektor ist mitverantwortlich, dass viele
versiegelte Flachen entstehen.

Wie muss der StraBenraum eines zukunftsfahigen Quartiers aus-
sehen, sodass der Fokus auf einem ressourcenschonenden und
kreislauffahigen Mobilitatskonzept fiir den Menschen liegt?

Neue Verkehrskonzepte miissen eingefiihrt und den Biirger*innen
nahergebracht werden. Dabei helfen Partizipationsprozesse. Wich-
tig bei den Uberlegungen ist es, das derzeitige Mobilitatsverhalten
der Einwohnenden zu betrachten. So besitzt ein zweikopfiger Haus-
halt im Durchschnitt zwei Autos, aber nur bei 15 % der Haushalte
werden beide Autos taglich genutzt.®

Im Hinblick auf das Mobilitatsverhalten der Bevolkerung ist es
notig, dass es sich im Kern stark andert. Die Behorden, Gemeinden
und Stadte haben hierfiir alternative Angebote zu schaffen und die
Planungen hinreichend zu tiberarbeiten. Das Auto darf fiir die Be-
wohnenden eines zukunftsfiahigen Quartiers nicht mehr das be-
quemste Verkehrsmittel sein, sondern nur noch eine von vielen
gleichwertigen Alternativen.

Fir neu entwickelte Wohnquartiere ist es nicht mehr primar er-
forderlich, dass sie befahrbar sind. Autofreie Quartiere bieten multi-
funktionale StraBenrdaume fiir Radfahrende, ZufuBgehende, Begeg-
nung und Kommunikation. An zentralen Platzen konnen Leihautos,

-fahrrader und E-Mobilitat platziert sein. Ein besserer Anschluss an
die offentlichen Verkehrsmittel und Sharing-Angebote sind bei ei-
nem solchen Konzept ein Muss.

Parkplatze

Planende diirfen folglich in der Quartiersgestaltung nicht
mehr nur das Auto als Hauptfortbewegungsmittel sehen. Autos
sollten ausgelagert und nicht mehr direkt vor der Haustiire abge-
stellt werden. So verandert sich das gesamte StraBenbild zu einem
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multifunktionalen Raum. Abstellorte sind zentrale Parkplatze, die
von einem Quartier in wenigen Gehminuten zu erreichen sind. Nur
noch zur Anlieferung, als Rettungsweg, zur Ver- und Entsorgung
sind Autos im StraBenraum des Quartiers erlaubt. Der StraBen-
guerschnitt und die Belastungsklasse der StraBenaufbauten kon-
nen dadurch geringer ausfallen und es bleibt mehr Raum fiir Natur
und Gemeinschaft.
PPS 3

Nachbarschaftliche Mobilitat fordern

Nach Betrachtung der Bewegungszeit ist ein Auto kein »Fahr-
zeug«, sondern vielmehr ein »Stehzeug«. Insbesondere das Zweit-
auto steht die meiste Zeit des Tages ungenutzt auf seinem Stellplatz.
Zu dessen Produktion wurden groBe Mengen unterschiedlicher Roh-
stoffe aufgewendet, es kostet Steuern und Versicherung, verliert
mehr oder weniger schnell an Wert. Auch der Bau des Parkplatzes
oder der Garage hat viel Geld und Rohstoffe gekostet.

Im landlichen Bereich sind Autos jedoch nach wie vor nicht
wegzudenken, da der 6ffentliche Nahverkehr oft nicht gut genug aus-
gebaut ist. Eine Alternative zum individuell genutzten Zweitwagen
stellt das gemeinschaftliche Nutzen von Pkw dar. Nachbar*innen,
die sich zusammenschlieBen und sich ein Fahrzeug mit mehreren
Parteien teilen, konnen die Kosten beispielsweise auf die tatsachlich
gefahrenen Kilometer umlegen. Auch wenn sich bei der Nutzung
mitanderen abgesprochen werden muss, liegen die finanziellen und
okologischen Vorteile klar auf der Hand. Durch Fahrgemeinschaften
wird zudem das soziale Miteinander beférdert.2

Die Treibhausgasbilanz jeder Kommune lieBe sich zudem
drastisch verbessern, wenn ein signifikanter Anteil der Einwohnen-
den auf Homeoffice-Optionen zurlickgreifen konnte. Wiirden dies
bereits zehn Prozent der Erwerbstétigen in Deutschland einen Tag
pro Woche nutzen, kdnnten ca. 4,5 Milliarden Kilometer an Pendler-
strecke und dadurch etwa 850 Millionen Kilogramm CO2 pro Jahr
eingespart werden.'®
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Biodiverse Raume bewahren®

Der Verlust biologischer Vielfalt ist eine der groBBten Bedrohungen unserer
Zeit. Die globale Biodiversitatskrise und der damit verbundene beschleu-
nigte und unwiederbringliche Verlust von Arten destabilisieren ganze Oko-
systeme und flihren somit auch zu tiefgreifenden negativen Effekten fiir die
Gesellschaft.

Wie muss die Freiraumgestaltung aussehen, um biodiverse Raume
zu bewahren und neu zu schaffen?

Viele Faktoren flihren insgesamt zum derzeitigen Biodiver-
sitdtsverlust. Sie reichen von einer Verschlechterung der Lebens-
raumgualitat, etwa durch Stoffeintrage, liber die Art der Land-
bewirtschaftung bis hin zum Klimawandel. InfrastrukturmaBnahmen
fragmentieren Lebensraume, durch Flachenverbrauch entsteht ein
unumkehrbarer Verlust. Auch die Art und Weise der Bebauung und
Gartengestaltung, Lichtverschmutzung und die Freiraumnutzung
fir Tourismus und Freizeit sind hier zu nennen.

Wahrend die Griinde fir den Biodiversitatsverlust also sehr
vielfaltig sind, wird aus dieser Aufzahlung deutlich, dass die bio-
diversitatsfreundliche Quartiersplanung einen relevanten positiven
Beitrag leisten kann.

Zu unterscheidenist hier in »6ffentliche Freiflachen«, die durch
die Stadt oder Gemeinde gestaltet werden, und in »private Frei-
flachen«, die die Bewohnenden gestalten.

Offentliche Freiflachen

Wie bei der privaten Flachengestaltung haben Gemein-
den es in der Hand, 6ffentliche Flachen mdglichst naturnah
und biodivers zu gestalten. Mit einer ausgewogenen Gestal-
tung konnen sich Pflanzen entfalten und Tiere Lebensraume
finden. Durch diesen »Hebel« kdnnen Gemeinden dem Klima-
wandel entgegenwirken und Neubausiedlungen attraktiv, griin
und kommunikativ gestalten. Griinverbindungen zwischen
den offentlich angelegten Freiflachen, den privaten Géarten,
dem umliegenden Griin in Form von Wald und Feld sollten
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vorhanden sein, um den Lebensraum von Okosystemen zu ver-
groBern. So konnen die 6ffentlichen Griinflachen eine Vorbild-
rolle in den Siedlungen einnehmen und die Anwohnenden zu
einer naturnahen privaten Gartengestaltung anregen.

Mensch und Natur teilen sich den 6ffentlichen Raum.
Ein neues Quartier muss daher den Anspriichen der verschie-
denen Nutzungsgruppen genligen, seien es alte oder junge
Menschen, Haus- oder Wildtiere. Auch hier hat die Gemeinde
einen groBen Handlungsspielraum, indem Flachen multifunk-
tional gestaltet und genutzt werden. Naturnahe Spielplatze
mit Obstbaumen, dichtem Griin und kleinen Biotopen konnen
unter anderem Kindern Spielraum geben, Flache und Futter-
quelle fiir Wildtiere darstellen und als Uberschwemmungs-
gebiet bei Starkregenereignissen dienen.

Auf 6ffentlichen Griinflachen sollte das Zusammenkom-
men aller Bewohnenden gefordert werden: naturnah, biodivers
und klimafreundlich flr eine lebenswertere Umwelt.

Die kiinstliche Beleuchtung wahrend der Nacht, die so-
genannte Lichtverschmutzung, wird zunehmend fiir den Ver-
lust an Biodiversitat mitverantwortlich gemacht. Die negati-
ven Folgen der Lichtverschmutzung auf die Artenvielfalt sind
dabei abhéangig von Lichtspektrum bzw. Lichtfarbe sowie der
Abstrahlrichtung des Leuchtkorpers.

Besonders weiBe und blaue Lichtfarben kdnnen eine
groBe Anziehungswirkung auf Insekten haben, die diese dann
so lange umschwirren, bis sie zu Tode kommen. Die Insekten
locken wiederum andere Arten wie Fledermause an, die da-
durch auch Schaden nehmen kdnnen. Vorzuziehen sind da-
gegen Lichtquellen mit warmen Farbtonen. Zusatzlich sollten
die Lichtquellen nach unten abstrahlen und gebiindelt wer-
den, um moglichst wenig Licht zu verschwenden. Hierbei ist
auf eine energiesparende Beleuchtung zu achten. Auch die
Unterstiitzung von Sensortechnik (z.B. Bewegungssensoren)
kann den Energieverbrauch und die schadliche Auswirkung
des Lichts auf die Natur senken, indem sie das Licht nur dann
anschaltet, wenn es gebraucht wird.

Fir den Artenschutz auf 6ffentlichen Freiflachen konnen
- ahnlich wie auf privaten Freiflaichen - Nistmdoglichkeiten,

PPS 4
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Blihwiesen mit »Insektenhotels« aus wiederverwendeten Ma- werden, dass sie bei Starkregenereignissen gezielt liber-
terialien oder die Anlage von Biotopen viel erreichen. Dies schwemmt werden.
muss nicht unter Ausschluss der Anwohnenden passieren,
sondern kann etwa in die Naherholung mit integriert werden. Verbrauchende tragen eine zentrale Verantwortung fir
Wichtig ist hierbei,immer zu priifen, ob eine MaBnahme an der die biologische Vielfalt, indem sie durch bewusste Kauf-
konkreten Stelle sinnvoll ist oder nicht. entscheidungen nachhaltige Formen der Landwirtschaft und
damit auch die Biodiversitat férdern. Durch eine Partizipation
Die diversen (Ausgleichs-)Flachen um das Quartier her- am Anbau selbst kann gleichzeitig der Bezug zur Landwirt-
um lassen sich mit dem Quartier verkniipfen. Hierzu bieten schaft gestarkt werden und damit auch die gegenseitige Wert-
sich Griinflachen wie Wiesen, Streuobstwiesen, kleinere Bio- schatzung zwischen Quartiersbewohnenden und den um-
tope und Teiche sowie Bliihwiesen an. Diese dienen einerseits gebenden landwirtschaftlichen Betrieben.
der Naherholung fiir die Bewohnenden, andererseits dem Na- Hierzu gibt es seit einigen Jahren verschiedene Ansitze und Projekte. Die Idee
tur- und Artenschutz, da auch bedrohte Arten dort einen pas- der Solidarischen Landwirtschaft (SoLaWi), d.h. Kooperationen zwischen Verbraucher-
. gruppen und lokalen Landwirtschaftsbetrieben, ist ein Element, das die Verbindung PPS 4
senden Lebensraum vorfinden. ) . - .
zwischen Erzeugenden und Konsumierenden und gleichzeitig auch das Gemeinschafts-
Die Anlage von sieben solcher Miniwélder in den indeland-Kommunen gefuhl der landlichen Quartiersbewohnenden untereinander stérken kann. Hierfiir finden
ist als erste 6kologische MaBnahme im Rahmen des Projekts indelands Regionale Nach- sich bereits einige Beispiele im Rheinischen Revier, z.B. die SoLaWi Neuenhoven e.V.
haltigkeitsstrategie 2030 geplant."” in Jichen'® oder »Biirger machen Landwirtschaft« in Pulheim-Stommeln.'®

Besonders die Streuobstwiese hat als Biotop in der Dorf-
randlage eine wichtige kulturelle Bedeutung, da sie die An-
wohnenden mit ungespritztem, gesundem Obst versorgt und
gleichzeitig vielen Arten einen Lebensraum bietet. Hier sind
der Steinkauz, der Gartenrotschwanz oder der Griinspecht zu
nennen. Bildungseinrichtungen wie Grundschulen oder Kitas
kénnen das Obst nutzen und somit die Wertschopfungskette
im eigenen Ort steigern. Durch das Anbringen und das Betreu-
en von Nistkasten erleben Kinder die Natur ganzheitlich und
werden fir deren Schutz sensibilisiert. Lehrpfade und Info-
tafeln konnen den Lerneffekt fiir Kinder und die Einwohnen-
den nochmals vertiefen.

Ein weiteres Element, das in der Quartiersplanung mit-
gedacht werden kann, sind kleine Waldflachen mit hoher Bio-
diversitat, sogenannte Miniwalder oder »Tiny Forests«.

In einem neu entstehenden Quartier sollte die Anla-
ge von kleinen Biotopen und Teichen gezielt gefordert wer-
den, da sie fiir viele Amphibienarten, aber auch fiir Wasser-
insekten wichtige Lebensraume bieten und sich gleichzeitig
ginstig auf das Ortsklima auswirken. Daher sollten diese in
Ausgleichsflachen sowie in 6ffentliche Griinflachen mit ein-
geplant werden. Ebenfalls konnen die Biotope so angelegt

Dariiber hinaus gibt es verschiedene Ansatze zur Selbstversorgung (Urban Farming,
Gemeinschaftsgartnern). Ein solcher Gemeinschaftsgarten ist derzeit z.B. in Rommerskir-
chen geplant.

Die jeweilige Gemeinde kann Initiativen gezielt unter-
stiitzen, indem sie geeignete Flachen zur Bewirtschaftung zur
Verfiigung stellt und bei der Offentlichkeitsarbeit unterstiitzt.
Sofern sich landwirtschaftlich genutzte Flachen im Eigentum
der Kommune befinden, konnen Naturschutzaspekte in die
Pachtvertrage integriert werden. Dies wird im Rhein-Erft-Kreis
bereits praktiziert: Verpachtete Griinlandflachen werden ex-
tensiv und unter Gesichtspunkten des Naturschutzes bewirt-
schaftet, Diingung und der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln
sind auf diesen Flachen in der Regel nicht zugelassen. Auch
auf Ackerflachen werden seit Ende 2019 Glyphosat und Neo-
nikotinoide nicht mehr eingesetzt.2°

Private Freiflachen und Gartengestaltung

Bei der privaten Gartengestaltung bestehen viele Moglichkei-
ten, um die Biodiversitat zu férdern und Ressourcen zu schonen. Der
Garten sollte unter Biodiversitatsaspekten betrachtet und gestaltet
werden und weniger das menschliche Ordnungsbediirfnis befriedi-
gen. Eine scheinbar leicht zu pflegende versiegelte Flache wird im
Laufe der Zeit ibersat sein mit Unkraut oder Griinspan. Ein natur-
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nah angelegter Garten macht nicht mehr Arbeit als ein Schotter-
garten. Schon kleine MaBnahmen machen ihn zu einem Wohlfiihlort
flir Insekten, andere Kleintiere und Pflanzen. Durch die Art der Be-
pflanzung, Grundstiickseingrenzung oder die Intensitat der Garten-
beleuchtung kann die Biodiversitat gefordert werden.

Bei der Gestaltung von privaten Flachen gelten die meisten der
im obigen Abschnitt zu 6ffentlichen Flachen beschriebenen Emp-
fehlungen gleichermaBen. Hinzu kommen einige fiir private Flachen
spezifischen Aspekte, die im Folgenden beschrieben werden.

Es sollten moglichst Pflanzenarten im Garten gepflanzt
werden, die Nahrungsquelle und Lebensraum fiir Insekten,
Vogel und andere Kleintiere darstellen. Dies miissen nicht im-
mer einheimische Arten sein, allerdings gibt es einige einge-
schleppte Pflanzen (Neophyten), die einheimische Arten ver-
dréangen. Ein Beispiel ist der Schmetterlingsflieder (Buddleja
davidii): Zwar bietet er eine gute Nahrungsquelle fiir Schmet-
terlinge und Insekten, breitet sich aber rasant aus und redu-
ziert dadurch wiederum die heimische Artenvielfalt.

Tipps fiir eine geeignete Pflanzenauswahl gibt z.B. der NABU.?!

Zur Gartengestaltung konnen nicht nur Blumen, Stauden
und Hecken beitragen, sondern auch Baume. Diese spenden
im Sommer Schatten und sorgen fiir ein gutes Mikroklima. Ins-
besondere Obstbdaume sind gute Futter- und Laubquellen fiir
Kleintiere wie beispielsweise den Igel. Auch die passenden
Brutmaoglichkeiten in Form von Insektenhotels sollten ange-
boten und mdglichst in siidlicher Ausrichtung angebracht
werden.

Eine Hecke bietet gegeniiber einem Zaun die gleichen
Vorteile des Sichtschutzes, bringt aber viele weitere Vorziige
mit sich, die eine Einfriedung mit einem Zaun nicht bieten kann.
Soverbessert eine Hecke die klimatischen Bedingungen in der
Umgebung, bietet je nach Art auch Insekten die Maglichkeit
der Nahrungsaufnahme und verschiedenen Vogelarten Brut-
moglichkeiten. Daher sollte der Heckenbepflanzung immer der
Vorrang gegeben werden. Besonders fiir den Artenschutz bie-
ten sich Hecken aus Buche oder WeiBdorn an, aber auch ge-
mischte Hecken bringen Abwechslung in den Garten. Sollten
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doch Zaune zur Eingrenzung des Grundstiickes als zusatzli-
che Option gewahlt werden, ist darauf zu achten, dass Klein-
tiere wie lgel die Moglichkeit haben, sich einen Weg durch den
Zaun zu den verschiedenen Garten zu bahnen.

Die Begriinung von Dachern und Fassaden kann einen » Begriinung und
gewissen Ausgleich schaffen zur Bodenversiegelung, die Es‘fvs_;g”;rfi’;el_ffgie"z
durch die Bebauung entstanden ist. Nicht nur Regenwasser S.25
kann dadurch gespeichert werden, sondern es entsteht auch
Lebensraum fiir diverse Tierarten. Weitere Vorteile einer Dach-
begriinung sind der Schutz vor direkter Sonneneinstrahlung
und die Dammwirkung durch die Begriinungsschicht.

Das Landesamt fiir Natur, Umwelt und Verbraucherschutz NRW (LA-NUV) hat
mit dem Griindachkataster einen umfangreichen Datensatz tiber die moglichen Griin- PPS 4
dachpotenziale erstellt, mit dem fiir jede Dachflache individuell das Potenzial einer Dach-
begriinung ausgegeben werden kann.??

Grindacher sollte jedoch nie zuungunsten der Ressour-
ceneinsparung in der Bauplanung eingesetzt werden.

Glasscheiben stellen eine unterschatzte Gefahr fiir Vogel
dar. Nach Schatzungen des Naturschutzbunds Deutschland
(NABU) sterben jedes Jahr mindestens 100 Millionen Vogel
durch den Aufprall auf Glasscheiben, den sogenannten Vogel-
schlag. Dies betrifft nicht nur Glasscheiben privater Wohnhau-
ser, sondern auch den 6ffentlichen Raum, wie z.B. die Glas-
scheiben von Bushaltestellen und Biirogebauden. Dabei gibt
einige Moglichkeiten, Glasscheiben vogelsicherer zu machen,
die auch in der Quartiersplanung Beriicksichtigung finden
kénnen.23

Fenster aus recyceltem Glas sind oftmals milchiger und verhindern Vogelschlag.?4

Gerade durch die energetische Sanierung sind den »Ge-
baudebriitern und -bewohnern« viele Nistmdoglichkeiten ver-
loren gegangen. Zahlreiche Arten leben seit Jahrhunderten mit
dem Menschen eng zusammen und nutzen Hauser als Lebens-
raum und Brutstatte fiir ihre Nachkommen. Besonders Arten
wie Mehlschwalbe, Rauchschwalbe, Mauersegler, Haussper-
ling, Hausrotschwanz und Fledermause sind hier zu nennen.

Viele Unternehmen haben es sich zur Aufgabe gemacht,
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Nistmdglichkeiten fiir diese Arten direkt am Gebaude zu schaf-
fen. Flr diesen Zweck gibt es Niststeine, die direkt in die Hau-
serfassade integriert werden kdnnen, ohne negative Effekte
auf die Dammwirkung zu haben. Selbst in Dachpfannen wer-
den inzwischen Schlitze integriert, um Mauerseglern oder
Flederméausen einen Einflug zu ermdglichen.

Exkurs: Projekte und Initiativen

Bei der Forderung der Biodiversitat in der Quartiersplanung
kann auf bestehende Biindnisse und Netzwerke zuriickgegriffen
werden, wie z.B. das Biindnis »nKommunen fiir biologische Vielfalt,
in dem bereits mehrere Kommunen des Rheinischen Reviers Mit-
glied sind. Der interkommunale Austausch zur Einbindung der Ent-
scheidungstragenden (z.B. auch liber die ortlichen Strukturwandel-
manager*innen) sollte in dem Prozess gefordert werden.?®

Die GALK (Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz) hat gemein-
sam mit dem BdB (Bund deutscher Baumschulen) eine Liste an
klimarobusten Baumen herausgebracht. In dem Dokument
»Zukunftsbdume fiir die Stadt, Auswahl aus der GALK-StraBBen-
baumliste«2¢ ist eine Vielzahl an Baumarten aufgelistet und katego-
risiert nach: Herkunft, Hohe/Breite, Wuchs, Blatter, Rinde, Blite, Kli-
matoleranz, StraBenbaumtoleranz, StraBenbaumtauglichkeit und
Besonderheiten. Anhand dieser Liste konnen Quartiere und die Be-
pflanzung klimaresilienter gestaltet werden. Bevorzugt kommen da-
bei Baume, die lang anhaltende Trockenperioden gut liberstehen,
zum Einsatz.

Weitere Unterstiitzungsangebote fiir Blirger*innen zur Forde-
rung der Biodiversitat bieten die Biologischen Stationen. Im Rheini-
schen Revier sind vier dieser gemeinniitzigen Einrichtungen vertre-
ten: die Biologischen Stationen fiir die Kreise Diiren und Euskirchen,
die Region Bonn/Rhein-Erft sowie fiir die StadteRegion Aachen. Da-
riber hinaus istder Naturschutzbund Deutschland (NABU) im Rhei-
nischen Revier vertreten im Rhein-Erft-Kreis (mit der Geschafts-
stelle im Umweltzentrum Friesheimer Busch in Erftstadt) und in
Aachen (mit der NABU-Naturschutzstation Aachen e.V.). Diese bie-
ten ebenfalls zahlreiche Infoveranstaltungen und Seminare an, die
flir den Biodiversitatsschutz in der Quartiersplanung relevant sind.?’

Ein Projekt, das Anregungen fiir die biodiversitatsfordernde
Gartengestaltung geben kann, ist das »Rheinische Zentrum fiir Gar-
tenkultur«, ein gemeindelibergreifendes Projekt mit Standorten in
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Erftstadt, Weilerswist, VettweiB und Zilpich. Das Ziel des »Rheini-
schen Zentrums flir Gartenkultur« ist es, die Identitatsbildung zu
fordern, die Lebensqualitat in der LEADER-Region Ziilpicher Bor-
de zu verbessern und nachhaltige, positive Impulse fiir das ortliche
Erscheinungsbild der Orte und Dorfer zu geben. Geférdert wird
das Projekt durch den Europaischen Landwirtschaftsfonds fiir die
Entwicklung des landlichen Raums unter Beteiligung des Landes
Nordrhein-Westfalen.

Ein weiteres Projekt, das sich den »Naturschutz vor der Haus-
tir« zur Aufgabe gemacht hat, ist »Na-Tiir-Lich Dorf«, ein Kooperati-
onsprojekt der Biologischen Stationen in den Kreisen Diiren, Euskir-
chen, Rhein-Erft und der StadteRegion Aachen.?® Fiir den gezielten
Artenschutz berat das Projekt und stellt Sachmittel zur Verfligung
(z.B. Nisthilfen, Saat- und Pflanzgut), nimmt Ideen aus der Bevolke-
rung zum Thema Artenschutz auf und setzt sie um, engagiert sich
fir die Erweiterung und Starkung lokaler Netzwerke und Koopera-
tionen, vermittelt Fachkompetenz durch Praxisworkshops und Vor-
trage und erstellt Pflegekonzepte fiir 6ffentliche Griinflachen.

Fiir die biodiversitatsfreundliche Gartengestaltung beste-
hen verschiedene Férdermdglichkeiten sowohl von Kommunen als
auch vom Land NRW. Der Kreis Diiren fordert im Rahmen seines
Klimaschutzprogramms »1000 x 1000: Alles fiir das Klima« die An-
pflanzung von regional typischen Hecken und die Umwandlung von
Schottergarten. Das Land fordert die Dach- und Fassadenbegriinung
im Rahmen des Sonderprogramms »Klimaresilienz in Kommunen«.?°

PPS 4
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Flachen intelligent beplanen

. Reihenhaus: 5 Wohneinheiten
*  Wohnflache insgesamt: ca. 750 m?
Grundstiick pro WE: 400 m?
« Nutzbare Gartenflache pro WE: 243 m?
; Gartenquote: 61,0 %
Jede neue Versiegelung von Grund und Boden in Form eines Neubauquartiers « Grundstiickskosten pro WE: 80.000€
sollte gut begriindet sein. Stets zu bevorzugen ist die Nachverdichtung be-

reits bestehender Quartiere und Stadtraume.

Wie konnen Flachen multifunktional und besonders flacheneffizient

gestaltet werden? Kettenhaus: 6 Wohneinheiten
Wohnflache insgesamt: ca. 900 m?

»> 4
L . . o . . Grundstiick pro WE: 333 m2
Bei einer NeuerschlieBung ist mit einer der wichtigsten Res- Nutzbare Gartenfliche pro WE: 152 m?
sourcen, der Flache, sparsam und bedacht umzugehen. In Deutsch- Gartenquote: 45,6 %
land betrug der Flachenverbrauch durch ErschlieBung neuer Sied- > «  Grundstiickskosten pro WE: 66.600 €
lungs- und Verkehrsflachen zwischen 1992 und 2019 gut 11180 km?,
was der vierfachen Flache des Saarlands entspricht.3°
» 4
Flachenverbrauch unterschiedlicher Bebauungsarten: PPS 5
5 = Einfamilienhaus: 4 Wohneinheiten (WE) Hofhaus: 7 + Wohneinheiten
Wohnflache insgesamt: ca. 640 m? Wohnflache insgesamt: ca. 1000 m?2
Grundstiick pro WE: 500 m? Grundstiick pro WE: 286 m?
Nutzbare Gartenflache pro WE: @ 282 m? “ Nutzbare Gartenflache: 1.161 m2
Gartenquote: 56,4 % Gartenquote: 58 %
Grundstiickskosten pro WE: 100.000 € (bei 200€/m?) Grundstiickskosten pro WE: 57.200 €
A
A A

Doppelhaushalfte: 4 Wohneinheiten . . .
Wohnfliche insgesamt: ca. 640 m? Gemeinschaftliche Wohnformen fordern

Grundstiick pro WE: 500 m? Einfamilienhauser sind vergleichsweise flachenintensiv. Bei
Nutzbare Ga”e”ﬂf‘:he pro WE: 306 m? einem eng geplanten Neubaugebiet wohnen 40 Menschen auf ei-
g{::tnednsizzgkil’fefpm WE: 100.000 € nem Hektar. Nach Auszug der Kinder ist die Bevolkerungsdichte im
Gebiet sogar noch geringer. Um die Flache pro Kopf zu reduzieren,
konnten Garten zusammengelegt und Hofsituationen bevorzugt
werden. Auf der gleichen Flache fanden so mehr Hauser und Per-
sonen Platz und es gabe mehr Freiflache. Baugemeinschaften und
Wohnprojekte konnen hier ein weiteres Puzzleteil auf dem Weg zur
Verringerung des Flachenverbrauchs sein, denn bei Wohnprojek-
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ten wird (teilweise) dichter gebaut und nicht nutzbare Freiflachen
werden vermieden. Auch ist die individuelle Wohnflache meist et-
was kleiner, da einige Raumlichkeiten mit der Gemeinschaft geteilt
werden. Nicht zuletzt kann durch Wohnprojekte und Baugemein-
schaften in teureren Regionen bezahlbarer Wohnraum geschaffen
werden.®!

Bodenschutz

Der Boden ist eine endliche Ressource. Taglich werden in
Deutschland nach Angaben des Statistischen Bundesamtes rund
52 Hektar (entspricht etwa 76 FuBballfeldern) als Siedlungsflachen
und Verkehrsflachen neu ausgewiesen.®® Bei dieser Flacheninan-
spruchnahme ist zu unterscheiden zwischen versiegelter und nicht
versiegelter Flache. Versiegelte Flaiche macht den Boden undurchlas-
sig fiir Niederschlage und zerstort die natiirlichen Bodenfunktionen.

Flachenversiegelungen auf Siedlungsflachen sind moglichst
gering zu halten, da Wasser nicht versickern kann. »Steinerne Vor-
garten« haben eine hohe Warmeabstrahlung zur Folge, was wie-
derum zu negativen Folgen in heiBen Sommern fiihren kann. Auch
sind versiegelte Flachen fiir praktisch alle Tierarten und die meisten
Pflanzenarten verloren.

PPS 5
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Freiraume flexibel gestalten

Bei der Freiraumgestaltung spielen Nutzungsszenarien der Flachen und
Lebensrdume eine bedeutende Rolle, da je nach Alter und Generation un-
terschiedliche Anforderungen an die 6ffentlichen Freiraume bestehen. Ein
optimal gewachsenes Quartier ist von allen Generationen bewohnt. Uber
Jahrzehnte hinweg kann es aber auch zu Ungleichgewichten in der Alters-
struktur kommen.

Wie kdnnen wir Quartiere gemeinsam mitden Menschen der Region
planen?

Welche Nutzungen sollten vorhanden sein und welche Flachen
konnen geteilt werden?

Freiflachen miissen schnell wandelbar sein und jegliche Ge-
nerationen miissen sich in dem Konzept wiederfinden, damit kein
»Leerstand« der Erholungsflachen entsteht.

Raumplanung vom Quartier aus denken

Offentliche und halbéffentliche Raume sind fiir die Zufrie-
denheit mit dem Wohnort meist ebenso wichtig wie der private
Freibereich, denn alle (Quartiers-)Raume pragen den Menschen.
Aspekte wie die Begegnungsmaoglichkeit von Menschen verschie-
dener Herkunft und Einkommensschichten, aber auch die kindge-
rechte Planung 6ffentlicher Raume sind in ihrer Bedeutung nicht zu
unterschatzen und bei der Gestaltung von Vierteln zu berlicksich-
tigen. Verweilplatze, groBziigige Durchgange und Innenhdofe fiir die
nachbarschaftliche Gemeinschaft pragen das Gesicht eines quali-
tatvollen Quartiers. »Organisierte Schnittstellen« lassen (zuféllige)
Begegnungen stattfinden, bieten Orientierung, fordern den »sozia-
len Kitt« in der Nachbarschaft und vermitteln zugleich ein Gefiihl
der Sicherheit. Im Rahmen der Stadtplanung besteht die Chance, in
Neubaugebieten eine nachbarschaftliche Vernetzung und hierdurch
die Entwicklung von attraktiven Wohnorten zu fordern.®

PPS 6
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Gemeinschaft starken

In vielen Haushalten sind Dinge vorhanden, die die meiste Zeit ungenutzt
bleiben: Rasenmaher, Faltpavillon, Zweitauto. Das Teilen statt Besitzen kann
eine Chance sein, Uberfluss zu reduzieren, Ressourcen und Geld zu sparen
und mitder Nachbarschaftin Kontakt zu kommen. In der Bevolkerung gibtes
eine Akzeptanz fiir das Teilen gewisser Gebrauchsgegenstiande wie Werk-
zeug, Garten- oder Spielgerate, um Anschaffungskosten zu sparen. Das zeig-

PPS 3,5
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te unter anderem eine Befragung, die im Rheinischen Revier in
Inden-Schophoven durchgefiihrt wurde.?

Wie kann die Gemeinschaft in einem neuen Quartier gestarkt
werden?

Welche Gegenstande, Raume, Flachen konnen geteilt werden?

Das Konzept des Teilens ist nicht neu: 6ffentliche Bibliothe-
ken und Parks, Busse und Bahnen, Wohngemeinschaften, Floh-
markte sowie nachbarschaftliches Leihen - all dies sind Beispie-
le fiir 6ffentliche Daseinsvorsorge bzw. Solidaritat und Suffizienz
statt Gewinnmaximierung. Quartiersplanende konnen gemein-
schaftlich genutzte Raume schaffen und damit das soziale Mit-
einander vor Ort fordern. Darliber hinaus kénnten 6ffentliche
Aufklarungsarbeit und Sensibilisierung der Anwohnenden dafiir
sorgen, dass mehr Menschen die finanziellen, sozialen und 6kolo-
gischen Vorteile gemeinschaftlicher Anschaffungen erkennen und
sie verstarkt forcieren.

Die Stolperfalle der Ressourceneffizienz,

den Rebound-Effekt, vermeiden

Insbesondere bei kommerziellen Sharing-Angeboten sind
haufig sogenannte Rebound-Effekte zu verzeichnen. Damit ist ge-
meint, dass Ersparnisse, die sich aus dem Teilen statt Besitzen er-
geben und zunachst eine Reduktion der Umweltbelastung erwirkt
haben, genutzt werden, um an anderer Stelle ein erhéhtes Konsum-
verhalten an den Tag zu legen bzw. Investitionen zu tatigen. Kurze
bis mittlere Wege, die beispielsweise urspriinglich mit dem Rad zu-
rickgelegt wurden, werden nun mitdem gemeinschaftlich genutzten
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Pkw gefahren. Die urspriinglich erzielten Einsparungen von

Ressourcen werden auf diese Weise haufig schnell wieder negiert.

Wie sich der Suffizienzgedanke gesamtgesellschaftlich durchsetzen
kann, ist daher auch eine Frage an politische und planerische
Entscheidungstragende.

PPS7




Innovatives Energiekonzept
entwickeln™

Wie sieht ein zukunftsfahiges Energiesystem fiir ein Quartier aus?

Vorgehensweise bei der Betrachtung von Ressourcen- und Klimaschutz bei
der Warmeversorgung von Siedlungen

Die Versorgung mit Warme oder gegebenenfalls auch Kalte
wird generell mit den gleichen Indikatoren im Hinblick auf ihren Res-
sourcenverbrauch bewertet wie Gebaude oder Infrastruktur. Fir die
Bewertung der Warme- oder Kélteversorgung werden daher die
ngrauen« Anteile der Inanspruchnahme von Ressourcen ebenso be-
ricksichtigt. Bezogen auf den Energie- und Ressourcenverbrauch
ist die zentrale Versorgung mit Warme gegeniiber einer dezentra-
len Warmeversorgung mit einer Heizungsanlage pro Haus immer
vorzuziehen.

Bei einer Versorgung mit zentral erzeugter Nahwarme sind
beispielsweise folgende Bereiche zu beriicksichtigen:
® Erzeugung der Nahwarme, d.h. Maschinen, Kessel etc.
® \erteilnetzvon der Nahwarmezentrale zu den Verbrauchenden
¢ Gebaude, z.B. Nahwarmezentrale, Warmwassererzeugung etc.
e Wairmelibergabestationen in den Gebauden
e V\erbrauch an Energietragern oder Strom fiir die Erzeugung
der Nahwéarme und die notwendige Hilfsenergie

Bei einer dezentralen Versorgung, beispielsweise durch eine
Sole-Wasser-Warmepumpe, sind zu beriicksichtigen:
e Erstellen der notwendigen Erdwarmebohrung sowie
der Soleleitungen (Bohren und Material)
® Herstellung der Warmepumpe
e Strombezug fiir den Betrieb der Warmepumpe sowie
fiir die Solepumpe

Da kiinftige Entscheidungen der Eigentumsparteien im Hin-
blick auf die Heiz- und Kiihltechnik nach dem Ende der Nutzungs-
dauer der Erstausstattung kaum absehbar sind, sollte bei der
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Berechnung der Ressourceninanspruchnahme davon ausgegangen
werden, dass die anfangs gewahlte Technologie erhalten bleibt.

Relativ sicherist die Veranderung des Strommix. Gegenwatrtig
tragen regenerative Quellen mit rund 40 % zum Strommix bei. Nach
Planen der Bundesregierung soll dieser Anteil bis 2045 sukzessive
auf100 % ansteigen. Es ist daher erforderlich, diese Veranderungim
Strommix - weg von fossilen, hin zu erneuerbaren Energien - bei der
Berechnung der Ressourceneffizienzin geeigneter Weise zu berlick-
sichtigen. Sinnvoll kann beispielsweise die Betrachtung realistischer
Energiewendeszenarien sein.

Generelle Aspekte

In einer ressourcen- und klimaschonenden Siedlung ist
das Heizen mit fossilen Brennstoffen ausgeschlossen. Unab-
hangig vom Brennstoff werden bei der Nutzung von Erdgas,
Flissiggas oder Heizol die im Brennstoff vorhandenen Kohlen-
stoffe vollstandig in Treibhausgase umgesetzt. AuBerdem
handelt es sich bei diesen fossilen Brennstoffen um nicht er-
neuerbare Primarenergie. Das Ziel von ressourcen- und klima-
schonenden Siedlungen ist aber gerade auch die Reduktion
der Treibhausgasemissionen und des nicht erneuerbaren
Primarenergieverbrauchs.

Auch von gesetzlicher Seite sind der Nutzung fossiler
Energie flr die Beheizung von Gebauden enge Grenzen ge-
setzt: Derzeit miissen nach dem Gebaudeenergiegesetz we-
nigstens 15 % des Warme- oder Kéaltebedarfs aus erneuerba-
ren Quellen gedeckt werden.

Auch eine zentrale Fernwarmeversorgung auf Basis
fossiler Brennstoffe ist mit den Zielen einer ressourcen- und
klimaschonenden Siedlung nicht vereinbar, sofern es sich da-
bei nicht um die Nutzung der Abwarme aus der Kraft-Warme-
Kopplung handelt. Dabei kommt es entscheidend auf die Allo-
kationsmethode an, mit der die Treibhausgasemissionen sowie
der Priméarenergieverbrauch auf den Warme- und Stromanteil
der Kraft-Warme-Kopplung verteilt werden.

Biogene Brennstoffe wie Holzpellets, Holzhackschnitzel
oder Biogas kénnen bei der Warmeversorgung von Siedlun-
gen verwendet werden. Holzpellets eignen sich sowohl fiir eine
zentrale Versorgung mit Warme als auch fiir eine dezentrale
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Warmeerzeugung. Holzhackschnitzel werden meist in zentra-
len Anlagen genutzt. Biogas kann in der Nahe der Biogasanla-
ge in einem Blockheizkraftwerk verwendet oder in das Erdgas-
netz eingespeist werden. In diesem Fall kann Biogas lediglich
virtuell genutzt werden, indem eine der eingespeisten Menge
an Biogas dquivalente Menge an Gas dem Netz entnommen
und genutzt wird.

Bei der Nutzung von Pellets muss jedoch deren Herkunft
beachtet werden. Es sollten nur Pellets eingesetzt werden,
die Spanabfalle aus der holzverarbeitenden Industrie verwer-
ten. Werden Holzpellets aus Nordosteuropa oder Kanada im-
portiert, sinkt der Vorteil im Hinblick auf die Treibhausgas-
emissionen und den nicht erneuerbaren Primarenergiebedarf
wegen der Emissionen und Energieverbrauche, die mit dem
Transport verbunden sind.

Klassische Fernwarmenetze, die eine monovalente
Beheizung ermoglichen, missen wegen der Trinkwasser-
erwdrmung wenigstens 65-70 °C an der Ubergabestation im
Gebaude aufweisen. Wegen der Warmeverluste im Leitungs-
netz ist daher eine Einspeisetemperatur von 80-90 °C erfor-
derlich. Wegen derimmer geringer werdenden Warmebedarfe
neu errichteter Gebadude stehen die Warmeverluste im Lei-
tungsnetz und die abgenommene Nutzenergie nicht immer
in einem wirtschaftlichen Verhaltnis zueinander. Klassische
Fernwarmenetze kdnnen daher schon aufgrund der unsiche-
ren Wirtschaftlichkeit fiir besonders ressourcen- und klima-
schonende Quartiere nicht in Betracht kommen.

»Kalte« Nahwarme bedeutet, dass in das Nahwarmenetz
Wasser mit Temperaturen von nur ca. 30 °C eingespeist wird.
Durch die niedrige Temperatur im Netz ist der Temperatur-
unterschied zum umliegenden Boden gering. Damit sind auch
die Warmeverluste im Netz deutlich geringer als bei einer »hei-
Ben« Nahwarme, die meist mit Temperaturen von 80-90 °C
betrieben wird.

Die Temperatur von 30 °C reicht in gut warmegedamm-
ten Neubauten fiir die Vorlauftemperatur von Flachenhei-
zungssystemen aus. Fir die Trinkwassererwdrmung und
ggf. fir Kiithlzwecke werden in den Gebauden kleine Wasser-
Wasser-Warmepumpen betrieben, die das notwendige
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Temperaturniveau fiir die Trinkwassererwarmung sowie even-
tuell hohere Vorlauftemperaturen fiir die Heizung und fiir eine
eventuelle Kiihlung erzeugen.

An der zentralen Seite des »kalten« Nahwarmenetzes er-
folgt eine Erwarmung des Wassers auf ca. 30 °C. Daflir kom-
men verschiedene Technologien infrage.

Exkurs 1: Beispiele fiir Quartiere mit
innovativen Energiekonzepten

Ressourcenschutzsiedlung Bedburg-Kaster

In Bedburg-Kaster versorgt ein »kaltes« Nahwarmekonzept
eine Neubausiedlung mit Giber 100 Grundstiicken. Als Besonderheit
wird in Bedburg eine Windenergieanlage liber eine Pufferbatterie
mit der Warmezentrale der Siedlung verbunden. Der extern zu bezie-
hende Residualstrom wird damit auf ca. 5 % des Jahresstrombedarfs
fiir die Beheizung reduziert. Der Strom aus dem Windrad betreibt
Luft-Wasser-Warmepumpen, mit denen die »kalte« Nahwarme mit
ca. 30 °C erzeugt wird. Durch den schon jetzt nahezu treibhausgas-
neutral erzeugten Strom ist diese Art der Warmeversorgung beson-
ders ressourcen- und klimaschonend.

Siedlung HochvogelstraB3e in Biberach/RiB3

Die Siedlung wird ebenfalls durch eine »kalte« Nahwéarme be-
heizt. Auf der zentralen Seite des Nahwarmenetzes sorgen 34 bis
zu 200 mtiefe Erdsonden fiir eine ganzjahrige Versorgung mit einer
Vorlauftemperatur von rund 10 °C. In den an das Netz angeschlos-
senen 45 Niedrigenergiehdusern sind handelsiibliche Sole-Wasser-
Warmepumpen installiert, die Vorlauftemperaturen von bis zu 35 °C
fir die Beheizung und 65 °C fiir die Trinkwassererwarmung bereit-
stellen. Der Vorteil einer derart »kalten« Nahwarme liegt darin, dass
die in rund 1,5 m Tiefe verlegten Soleleitungen nicht isoliert werden
missen, da die zirkulierende Sole selbst nicht warmer ist.

Ahnliche Konzepte gibt es auch in anderen Kommunen. In eini-
gen Fallen wird die Regeneration des Erdreichs im Sommerhalbjahr
durch die Einleitung von Warme aus solarthermischen Anlagen un-
terstilitzt. Wird das Erdreich im Sommerhalbjahr aktiv durch Solar-
energie erwarmt, kommt dies unter glinstigen geologischen Bedin-
gungen einer saisonalen Warmespeicherung im Untergrund gleich.
Eine solche aktive Regenerierung durch Solarthermie ist derzeit in
einer Siedlung in Jiichen-Otzenrath im Gesprach.
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Saisonale Warmespeicherung mit Eisspeicher in Fischerbach

Eine saisonale Warmespeicherung fir »kalte« Nahwarme
kann auch durch einen ausreichend groBen Eisspeicher realisiert
werden. Eisspeicher machen sich den Umstand zunutze, dass der
Phasenwechsel von Eis zu fliissigem Wasser die gleiche Menge an
Energie verbraucht wie die Erwdarmung von 0 °C kaltem Wasser auf
80 °C. In Fischerbach hat der saisonale Eisspeicher zu Beginn der
Heizperiode eine Temperatur von rund 45 °C, am Ende der Heiz-
periode ist er mehr oder weniger gefroren. Damit steht fiir die Spei-
cherung die Energie aus der Abkiihlung von 45 °C auf 0 °C sowie
aus dem Phasenwechsel von fliissig nach fest (entsprechend 80 °C)
zur Verfligung. Dies entspricht einer nutzbaren Temperaturdifferenz
von 125 °C.

Saisonale Warmespeicherung in Erdbeckenspeichern

In Danemark sind bereits einige solare GroBanlagen realisiert,
deren Warme vom Sommerhalbjahr in Erdbeckenspeichern fiir die
Heizperiode gespeichert wird. Beispielsweise betreibt der ortli-
che Fernwarmeversorger in Marstal auf der Insel Zrg eine solare
GroBanlage mit 33.365 m? Kollektorflache, die Warme in zwei Erd-
beckenspeicher mit 10.000 m® und 75.000 m? einspeist. An diese
Warmespeicher ist eine 1,5 MWth-Kompressionswarmepumpe zur
Versorgung des Fernwarmenetzes in Marstal angeschlossen.

Exkurs 2: Energiespundwande3?

Die energetische Nutzung von Erdwarme in Neubauquartieren
erfolgt hdufig durch Erdsondenfelder, wobei durch mehrere Bohrun-
gen von bis zu ca. 160 m Tiefe das angrenzende Erdreich thermisch
aktiviert wird. Abhangig von dem Warmebedarf und der Ergiebigkeit
des Bodens wird die Anzahl der benétigten Bohrmeter bestimmt
und es entsteht ein entsprechender Flachenverbrauch. Vor Erstel-
lung sind Bohrgenehmigungen einzuholen, wobei vor allem im Ein-
flussgebiet des Bergbaus mit unterschiedlichen Hemmnissen zu
rechnen ist.

Energiespundwande sind handelsiibliche Spundwandprofile
mit aufgeschweiBten Warmetauscher-/Absorberrohren. Es handelt
sich um thermisch aktivierte Stahlspundwéande, die regenerative
Energien aus dem oberflachennahen Erdreich sowie aus offenen
Gewassern dezentral erschlieBen und bereitstellen, um Gebaude
zu heizen und zu kiihlen. Sie erfiillen neben der eigentlichen, pri-
maren Bauteilfunktion eine zweite: die Energiegewinnung. Energie-
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spundwande sind i.d.R. weniger als 15 m tief und kénnen ohne vo-
rangegangene Bohrungen direkt ins Erdreich eingeriittelt werden.
Der Einbau von Stahlspundwéanden ist schnell zu realisieren und
auch ein Riickbau ist problemlos maéglich. Die Warme aus dem Erd-
reich oder Gewasser wird analog zu Erdkollektoren aufgenommen
und einer warmepumpengestitzten Heizungsanlage zugefiihrt.

Ein besonders hoher Wirkungsgrad wird erzielt, wenn die
thermische Energie von Wasser genutzt werden kann. Das Energie-
potenzial in Gewassern oder in von Grundwasser durchzogenen Erd-
schichten ist aufgrund des relativ konstanten Temperaturniveaus,
stetiger Regeneration, der hohen Warmekapazitat und Leitfahig-
keit des Wassers um den Faktor 6 groBer als im trockenen Erdreich.
Erste Messergebnisse der Hersteller zeigen, dass mit Entzugsleis-
tungen von 150 W/m bis 1000 W/m Energiespundwand gerechnet
werden kann.

Nachhaltigkeit, Umweltschutz und CO2-FuBabdruck

Um den CO2-FuBabdruck zu minimieren, sollten nur gebrauch-
te Energiespundwéande zum Einsatz kommen. Von Vorteil ist hierbei,
dass Spundwandprofile problemlos wieder gezogen werden kénnen.
Der Einsatz der Spundwande ist also nachhaltig moglich.

Eine potenzielle Gefahrdung des Grundwassers kann ausge-
schlossen werden, da aufgrund der Oberflachennahe eine Durch-
orterung von Grundwasserhorizonten ausgeschlossen werden kann.
DaBohrarbeiten nicht erforderlich sind, kommen auch keine wasser-
gefdahrdenden Stoffe zum Einsatz (z.B. Bohrspiilungen, Verpress-
mortel). Selbst im unwahrscheinlichen Fall der Leckage eines Kollek-
tors (Dichtheit wird kontinuierlich durch Drucksensoren liberwacht),
besteht bei der Verwendung von Energiespundwanden immer die
Moglichkeit eines schnellen und unkomplizierten Austauschs.

Innovation und offene Fragen

Insgesamt ist das Thema Energiespundwand noch sehr neu.
Es gibt erst einige Pilotprojekte, die sich in den diversen Planungs-
phasen befinden. Dabei profitieren alle Projekte von den energeti-
schen Vorteilen von Gewassern oder oberflaichennahem Grundwas-
ser sowie Synergieeffekten mit baulichen MaBnahmen wie etwa
Baugrubensicherung. Somit betreffen offene Fragestellungen die
optimale Auslegung und Dimensionierung der Spundwand, um dem
Energiebedarf des Quartiers gerecht zu werden.
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Die prototypische Anwendung
der Planungsprinzipien im
Zukunftsquartier »Bartholoméaus
Pfadchen« zeigt die Realisierbar-
keit auf allen Ebenen!
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Prototypische Anwen-
dung des Leitfadens

- Das Zukunftsquartier
in Schophoven

ReBAU entwickeltin Kooperation mit der Gemeinde Inden
eine Siedlung im Rheinischen Revier. In Schophoven, ei-
nem Ortsteil von Inden, an der voraussichtlichen Uferkante
des zukiinftigen Tagebausees wird das Quartier »Bartho-
lomaus Pfadchen« entstehen.

Alle entwickelten Planungsprinzipien werden
prototypisch im Zukunftsquartier »Bartholomaus Pfad-
chen«angewandt und auf die Realisierbarkeit gepriift. Die
Planungsphasen unterteilen sich in »kurzfristig realisier-
bar« und »langfristig realisierbar«. Zu beachten ist, dass die
Umsetzung aller Planungsprinzipien nicht garantiert wer-
den kann und diese durch die Gemeinde Inden und im Rah-
men des Bauleitplanverfahrens gepriift werden miissen.
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Prototypische Anwendung des Leitfadens
- Das Zukunftsquartier in Schophoven

Die prototypische Anwendung der Planungs-
prinzipien im Zukunftsquartier »Bartholomaus Pfadchen«
soll als Blaupause fiir weitere Gemeinden im Rheinischen
Revier fungieren und auf andere Standorte libertragen
werden.

Der Strukturwandel im
Rheinischen Revier

Der Strukturwandel im Rheinischen Revier stellt
Planende vor groBe Herausforderungen. Flachen und
Strukturen, die Giber Jahrzehnte Funktionen hatten und mit
denen sich die Bevolkerung und die Anwohnenden identi-
fizieren konnen, fallen weg oder werden umgenutzt. Die
Braunkohletagebaue werden in den nachsten Jahren still-
gelegt. Im Rahmen des Strukturwandels sind einige Orte
besonders gepragt und betroffen, wie zum Beispiel die
Orte, die direkt an den Tagebaukanten liegen. Die Planun-
genim Rahmen der Verfiillung zum Tagebausee »Indesee«
zeigen, dass Schophoven im Strukturwandel eines der ers-
ten Dorfer ist, in denen Entwicklungsoptionen fiir die zu-
kiinftige Lage an einer Seekante vorbereitet werden. Diese
raumliche Verortung erfordert in der Entwicklung hoch an-
spruchsvolle Ideen. Schophoven hat herausragendes Zu-
kunftspotenzial und gilt als »Ort der Zukunft« im Rheini-
schen Revier.

Die Gemeinde Inden ist gepragt durch das Tage-
baugeschehen. Der Tagebau Inden in einer GroBenord-
nung von 1.200 ha pragt das Landschaftsbild. Dem an-
stehenden Strukturwandel, ausgehend vom Ende der
Braunkohleforderung im Jahr 2029 und dem damit einher-
gehenden Wegfall eines bedeutenden Wirtschaftsfaktors
der Region, stellt sich die Gemeinde Inden im interkom-
munalen Zusammenschluss mit der Entwicklungsge-
sellschaft indeland GmbH. Mit Stilllegung des Tagebaus
Inden 2029 soll als Folgenutzung ein circa 1.200 ha gro-
Ber See entstehen. Als Befiilldauer wird ein Zeitraum von
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rund 30 Jahren veranschlagt. Bereits fiinf Jahre nach Be-
ginn der Flutung und noch wahrend der Befiillphase ist
ein Freizeit- und Erholungskonzept als Zwischennutzung
geplant. Dies geschieht im Einklang mit den vorgesehe-
nen Endnutzungen im Bereich des Indesees. Dieses Frei-
zeit- und Erholungskonzept, das sukzessive in eine touris-
tische Destination tberfiihrt werden soll, ist ein wichtiger
Baustein im anstehenden Strukturwandel. Hierbei ist zu
beachten, dass einige Orte am entstehenden Indesee Vor-
reiterrollen in der Entwicklung und Planung der neu ent-
stehenden Flachen und des Tourismus einnehmen werden.

Die bisher vorrangig planerische Auseinander-
setzung mit dem anstehenden Anderungsprozess hat die
Potenziale der Ortschaften am zukiinftigen Indesee unter-
sucht, abhangig von den zeitlichen Parametern der unter-
schiedlichen Fiillstadnde des Indesees. Auf der Grundlage
dieser Potenzialanalyse sind im »Rahmenplan Indesee -
Zwischennutzung und Endzustand« unterschiedliche Pro-
file fir die Ortschaften definiert worden.

Mit dem Ende des Tagebaus Inden startet ab
2029 ein einzigartiger Prozess in der Umgestaltung ei-
ner Landschaft in Westdeutschland, der sich im Gesamt-
kontext des Rheinischen Reviers in der spateren Beflil-
lung der Tagebaue Garzweiler und Hambach fortsetzt.

Die Erfahrungen vergleichbarer Prozesse in der
Lausitz und im mitteldeutschen Braunkohlenrevier zeigen,
dass diese Entwicklung das Interesse von Fachleuten, Univer-
sitaten etc. im internationalen Erfahrungsaustausch weckt.
Hier wird die Forschungslandschaftim Tagebauumfeld Inden
(»indeland«) mit dem Forschungszentrum Jilich und dem
Standort der FH Aachen eine Rolle vor Ort tibernehmen.

Schophoven

Das Dorf Schophoven wird als erster Ort in der
Gemeinde Inden den Strukturwandel und die sukzessive
Entwicklung an den entstehenden Indesee durchleben.34
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Die Dorfstruktur Schophovens wird sich nach
Beendigung des Braunkohleabbaus zum entstehenden In-
desee hin entwickeln. Hierbei ist hervorzuheben, dass der
Tagebau in Inden der erste der drei verbliebenen Tagebaue
im Rheinischen Revier ist, der stillgelegt und geflutet wird.
Die SchlieBungen der weiteren Tagebaue werden kurz da-
rauf folgen, wie es die politischen Kohleausstiegsbeschliis-
se von Bund und Land vorsehen.

Schophoven und das Zukunftsquartier kbnnen
als Vorbild fiir andere Gemeinden, Kommunen und Dor-
fer im Rahmen des Strukturwandels dienen und zeigen,
wie Planungen und Flachenumnutzungen im Hinblick auf
den entstehenden See funktionieren konnen. Hier entsteht
eine Blaupause fiir ressourceneffiziente und kreislauffahi-
ge Quartiersplanung.

Allgemeine Informationen liber

den Ort Schophoven

Schophoven ist im Kern landwirtschaftlich ge-
pragt. Die Bebauung setzt sich aus Alt- und Neubau-
ansiedlungen zusammen. Hier am nordostlichen Rand der

@ FREIRAUMSTRU

Al
KT 15000



64

Prototypische Anwendung des Leitfadens
- Das Zukunftsquartier in Schophoven

Tagebaukante leben circa 1.000 Menschen. Die Bevolke-
rungsentwicklung lag in den letzten drei Jahren bei weit
tber 20 % Zuwachs. Aufgrund der attraktiven Lage am zu-
kiinftigen Indesee ist davon auszugehen, dass das Bevolke-
rungswachstum in den kommenden Jahren weiterhin hoch
ausfallen wird.

Die geografische Lage des Dorfs Schophoven
ist in vielerlei Hinsicht hervorzuheben. Die verschiedenen
Stadte im Umkreis sind gut zu erreichen: 13 km nach Di-
ren und 8 km nach Jilich. Die Autobahnen A44 und A4
in Richtung Aachen, Kéln und Diisseldorf liegen ebenfalls
im Umkreis von 7 km. Das Forschungszentrum Jilich liegt
nur 15 Fahrradminuten (4 km) entfernt. Ebenso hat Schop-
hoven eine gute Anbindung an die Rurtalbahn. Die nachst-
gelegenen Haltestellen in Krauthausen/Selgersdorf sind
nur 2 km entfernt, die Linienbusse nach Jiilich und Diren
fahrenin regelmaBigen Zeitabstanden. Nach der Befiillung
des Indesees soll eine Fahre in Schophoven anlegen und
Pendler tiber den See nach Inden/Altdorf bringen.

Doch Schophoven bietet nicht nur gute Anbin-
dungen an den Nahverkehr und das Autobahnnetz, auch
der Naherholungswert rund um den Ort sticht heraus. Die
Rur mit der griinen Ruraue flieBt direkt an Schophoven
entlang. Die ausgebauten Wander- und Fahrradwege
laden zu Tagestouren ein. Ebenso fiihrt ein weiterer Wan-
der- und Radweg direkt an der Tagebaukante Inden ent-
lang, wo verschiedene Aussichtspunkte derzeit den Aus-
blick auf das Abbaugeschehen eroffnen. Diese Lage wird
in naher Zukunft nochmals verbessert, wenn der Tagebau
stillgelegt wird und die Verfillung zum Indesee beginnt.
Dieser Prozess soll 2030 beginnen und in Ganze ca. 2060
abgeschlossen sein, wenn der Ort Schophoven direkt am
See liegen wird.

Die Marina Schophoven wird einen Anlege-
platz fiir die Fahre, aber auch Liegeplatze fiir Segelschiffe
und kleine Boote haben. Die Promenade der Marina soll
mit unterschiedlichen touristischen, aber auch anderen
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Angeboten fiir die Menschen vor Ort ausgebaut werden.
Hier soll durch zukunftsweisende Bauwerke der Ressour-
censchonung und Kreislauffahigkeit die Vision von Inden
und Schophoven optimal prasentiert werden - als nachhal-
tige Gemeinde und als Teil einer Internationalen Bau- und
Technologieausstellung (IBTA) 2030. Diese Planungen sind
nicht abgeschlossen und werden gemeinsam mit der Zu-
kunftsagentur Rheinisches Revier verwirklicht.

Die Entwicklung zur zukinftigen Marina Schop-
hovens wird mit dem geplanten ressourcenschonenden
und kreislauffahigen Quartier »Bartholomaus Pfadchen«
bereits heute initiiert. Die Planungsprinzipien werden hier
prototypisch umgesetzt, wobei die Quartiersplanung ganz-
heitlich betrachtet wird in Hinblick auf die Ressourcen-
schonung und Kreislauffahigkeit von Stadtebau, Tiefbau,
Energiekonzept und Gebauden.

Das unter Denkmalschutz stehende Gut Miillen-
ark aus der Renaissance wird im Kontext mit diesen Ent-
wicklungen einer neuen Nutzung zugefiihrt und soll einen
touristischen Anziehungspunktinder Umgebungvon Inden
darstellen. Das Gut soll durch eine direkte Griinverbindung
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anden See und somit an das neue Quartier »Bartholomaus
Pfadchen« angeschlossen werden.

Die in der Dorfmitte stehende Kirche St. Barba-
ra wird derzeit nicht mehr haufig ihrem eigentlichen Zweck
entsprechend verwendet. Im Dorf besteht der Wunsch
nach einer Umwidmung und Umnutzung der Kirche. Die
Biirger*innen denken zukunftsweisend und mochten einen
Leerstand von Gebauden vermeiden. Die Umnutzung soll
nachhaltig und ressourcenschonend gestaltet werden und
dem Dorfmittelpunkt eine neue Identitat verleihen. Die neue
Nutzung der Kirche soll in diversen Workshops in Koope-
ration mit den Menschen in Schophoven und den Kirchen-
delegierten entwickelt werden.

Die Lage Schophovens mit der Nahe zum For-
schungszentrum Jilich bietet die Chance, ein Forschungs-
kompetenzzentrum rund um das Thema Zwischenlandschaf-
ten mitdem aufsteigenden Wasser des Indesees zu entwickeln.

Diese Prozesse sind in enger Zusammenarbeit
mit den Bewohnenden des Dorfs Schophoven ausdiffe-
renziert und ausgearbeitet worden. Ein Dorfinnenentwick-
lungskonzept (DIEK) hat die Wiinsche der Dorfgemein-
schaft beleuchtet. Hierbei konnten sich alle Einwohnenden
des Dorfs Schophoven beteiligen und die Zukunft ihres Or-
tes mitgestalten. RegelmaBige Ortsversammlungen mit
engagierten Birger*innen aus Schophoven, dem Orts-
blirgermeister und Vertreter*innen der Gemeinde Inden
zeigen auf, welche neuen Ideen und Vorstellungen die Be-
wohnenden des Dorfs haben. Der enge Austausch ist der

Beteiligung der Bevélkerung bei einer Teilnahme von 158
Biirger*innen. »In welcher Altersgruppe befinden sich?«
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Gemeinde Inden ein groBes Anliegen, denn nur gemein-
sam mitden Einheimischen kann und will man die Zukunft
und die Projekte des Orts gestalten. So kann Schophoven
als »Ort der Zukunft« gestaltet werden. Hierzu wurde im
Rahmen des ReBAU-Projekts ebenfalls eine Beteiligung
der Bevolkerung durchgefiihrt zum Thema »Wie wollen
wir in Zukunft leben?«. Rund 158 Fragebdgen wurde ein-
gesendet und dahingehend ausgewertet, wie und welche
Zukunftsgestaltungen im Sinne der Biirger*innen entwi-
ckelt werden konnen. Diese Auswertung flieBt in Ganze in
die Anwendung der Planungsprinzipien im Zukunftsquar-
tier »Bartholomaus Pfadchen« ein.

Die genannten Projekte setzen sich mit der Zu-
kunft der Region sowie mit dem Strukturwandel auseinan-
der. Teil des anlaufenden Entwicklungsprozesses sind die
Planungen zu den Wirtschaftsférderungen wie die Sanie-
rung des Guts Millenark, die Umnutzung der Kirche oder
die Ausgestaltung einer Marina an der Toplage des entste-
henden Indesees.

Planungsrechtliche Situation

Die Gemeinde Inden hat bereits im Novem-
ber 2017 beschlossen, die Strukturentwicklungen res-
sourcenschonend zu verfolgen. Siedlungsentwicklungen
und Neubauten werden in Inden demnach nur noch nach
den »Faktor X«-Prinzipien entstehen. In enger Kooperati-
on mit und begleitet durch Bauberatungen der Faktor X
Agentur der Entwicklungsgesellschaft indeland versucht
die Gemeinde Inden, dem Klimaschutzziel ein Stiick na-
her zu kommen, und nimmt eine Vorreiterrolle gegeniiber
den umliegenden Kommunen und Gemeinden ein. Damit
werden auch in Schophoven alle baulichen Entwicklungen
klimaschonend und ressourceneffizient ausgefiihrt. Diese
Vorgehensweise stoBt besonders bei der jiingeren Genera-
tion auf groBes Interesse und Offenheit. Den jungen Men-
schenist bewusst, dass dem Klimawandel gemeinsam und
mit vielfaltigen Projekten entgegenzuwirken ist.



68 Prototypische Anwendung des Leitfadens
- Das Zukunftsquartier in Schophoven

Dariiber hinaus ist Inden die erste Kommune im
Rheinischen Revier, die den Leitfaden mit den Planungs-
prinzipien prototypisch anwenden wird. Als Wegbereiterin
mochte die Gemeinde zeigen, wie eine ressourceneffizien-
te und kreislauffahige Quartiersplanung auf allen Ebenen
funktionieren kann und wird.

Bewertung des Areals des Zukunftsquartiers
»nBartholomaus Pfadchen« SWOT
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PPS 1 e
Kreislauﬁéh ig ke it u n d 1. Selektiver Riickbau der alten Hofanlage auf dem Planungsareal

e Wiederverwendung und -verwertung der zuriickgebauten

Ressou rceneﬁizienz auf Materialien in dem Quartier wie z. B. Mauersteinen in der

(Kunst-)Mauer der Sichtachse und des FuBweges aus dem Dorf-
al Ien E benen beachten mittelpunkt hin zum entstehenden Indesee Materialien, die nicht
benotigt werden, werden nicht entsorgt, sondern liber die Plattform
Concular weitervermittelt, um eine Wiederverwendung oder
-verwertung zu gewahrleisten
e Priifung: Riickbauvorhaben in der ndheren Umgebung fiir Materialien
2. § Kartierung der verbauten Materialien
¢ Riickbaukonzept bzw. Materialpass fiir gebaute Gebaude erstellen
e Materialpass fiir den StraBenaufbau wird erstellt
e Quartier als Materiallager
3. Inventar aus dem Materiallager der Gemeinde Inden oder bei lokalen
Produzenten aus nachwachsenden Rohstoffen erstellen lassen
4. (1 Verkehrsflachen ressourceneffizient und kreislauffahig gestalten
Was soll wo angewandt werden:
1. Gehwege und Fahrradwege mit »Test«-Belag als wasser-
durchlassige Verkehrswege mit Elastopave
2. StraBenaufbau aus: Pflasterdecke, Schottertragschicht auf
Frostschutzschicht
3. oder: vollgebundener Oberbau, Asphaltdecke und
Asphalttragschicht auf Planum
4. oder: Asphaltdecke, Asphalttragschicht und AFS-H auf Planum
5. oder wasserdurchlassig: Asphaltdecke fiir Bk 0,3, auf Schottertragschicht

X
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Exkurs: Studie Riickbaukonzept als Beispiel
fur einen selektiven Rickbau3®

Fiir einen optimal ablaufenden werterhaltenden Riick-
bau hat ReBAU die Firma Concular mit der Studie »Wert-
erhaltendes Riickbau- und Vermittlungskonzept der Riick-
baumaterialien der alten Hofanlage in Inden-Schophoven nach
Kreislaufwirtschaft-Prinzipien« beauftragt.

Dazu wurden die im Gebaude enthaltenen Bauteile und
Materialien mittels eines Reuse Assessments vor Ortin einem
Materialpass bzw. Gebadudepass erfasst und nach Weiter-
verwendungspotenzial (auf hochstmaoglicher Wertebene) be-
wertet. Hierflir wurden von Concular eine Massenermittlung,
ein Riickbaukonzept fiir den selektivwerterhaltenden Riickbau
und ein Vermittlungskonzept erarbeitet, um eine anschlieBen-
de Materialvermittlung, z.B. an angeplante Bauvorhaben im
Umkreis, durchzufiihren.3s

Vorgehen:

Die Massen der verbauten Materialien werden ermittelt und
in einem Materialpass erfasst fiir den selektiven Riickbau. Die Hof-
anlage wurde vermessen, die Materialien erfasst und die Massen er-
mittelt (Gebaudepass).

Durch den Gebaudepass kann schnell ein passendes Rick-
baukonzept erstellt werden. Ein Gebaude kann in neun unter-
schiedliche Produktgruppen gegliedert werden: Steine, Beton, Holz,
Dammstoffe, Wellplatten, Fliesen/Sanitareinrichtungen, Glas, Stahl,
Einzelprodukte.

Alle Produktgruppen werden grundsatzlich in drei Ebenen
der Wiederverwendung unterschieden:
1. Wiederverwendung als gleich- oder héherwertiges

Produkt - Reuse/Upcycle

2. Wiederverwertung des Materials fiir anderweitige
Produkte - Recycle/Recover

3. Getrennte Entsorgung / Deponierung
(v.a. bei Schadstoffbelastung) - Dispose
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Ubersicht Produktgruppen

Produktgruppe 1 Menge  Lebensdauer* Zustand R Keit R pa
[Jahre] i
mittel bis
= 3 sehr gut bis anspruchsvoll  abtragen bzw.  Im Ganzen bzw. als
Mauerziogel (MZ)  Ohar 300 m 180 beansprucht (abh. von schreddern Gastanskomung
Mértel)
mittel bis
- anspruchsvoll abtragen bzw.  Im Ganzen bzw als
Kallariatoine (K5) 12,50 80 sohrgut (zerstorungsfrei schreddemn Recycling-Steine
. Als Stein,
Bimssteine (BS) 88 m* 100 gebraucht mittel schnaiden bzw. steinschnitt oder
schreddem Wandmodul
1 2 B Im Ganzen bzw als
Tondachziegel (TDZ) 330 m* 80 gebraucht einfach abtragen Gostainskomung
Pflastersteine (PS) 695 m? 100 Sehr gut einfach abtragen Als Pflastersteine
Max.
Produktgruppe 2 Menge Lebensdauer * Zustand R keit i
[Jahre]
) modulare
Beton (B) 210 m? 80-100 Sehr gut bis gut  anspruchsvoll Sc:zﬁ:g:g:;w Wle:;rvea:;v;lgung
Geslenskomung
Max.
Produktgruppe 3 Menge Lebansdauer * Zustand R keait i
[Jahre]
- 5 Y gebraucht selektiver
Dachbalken (DB) 44 m 40-100 bis gealtert anspruchsvoll Rilckbau Wiederverwendung
Dachlatten (DL) ~15m? 20-70 gebraucht anspruchsvoll g;éec':‘i::e: Wiederverwendung
- lektit Wicderverwends
Spanplatten (SP) 132 m? 40-100 gebraucht mittel 5;;“'}‘;' b';w”::’,::r;u‘:‘g“
Max.
Produktgruppe 4 Menge Lebensdauer * Zustand keit Ruc
[Jahre] HILES
3 Eni
. 9 Varwertung oder
2 - Ent: d N .
Pelystyroldémmung 13 m 25-60 gebraucht einfach n 9;23:2;;"; T \visdesreinsatz als
Rezyklat
Mlq_eralwalle 1556 m* 20-55 gebraucht anspruchsvoll Fachgerechte Sondermall
D&mmung Entsorgung
Max.
Produktgruppe 5 Menge Lebensdauer " Zustand R keit
[Jahre] Zweck
Etemitplatten 700m? unter Entsorgung als

Arbeitsschutz

Ebenso muss die Riickbaubarkeit der Materialien
eingestuft werden nach:

gefahriicher Abfall

¢ einfach - z.B. geklemmte, lose, aufliegende, geklickte

oder verschraubte Verbindungen

® mittel - z.B. Herauslosen von FuBboden, Demontieren von

Sanitareinrichtungen

e anspruchsvoll - z.B. Abschlagen von Mértel oder gut

haftenden Beschichtungen

e sehranspruchsvoll - z.B. Riickbau Dachstuhl

- und nach Zustand:

¢ sehr gut - qualitativ neuwertig

e gut - qualitativ hochwertig

e gebraucht - keine Qualitatsverluste, aber
Gebrauch erkennbar

e gealtert - leichte Alterserscheinungen erkennbar

® beansprucht - Abnutzung erkennbar,
mogliche Qualitatsverluste
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Maoglicher Ablauf eines Riickbaus am Beispiel der
alten Hofanlage:
1. Abtragen und fachgerechte Entsorgung der asbesthaltigen
Wellplatten
2. Sichtpriifung des genauen Zustands und der Riickbau
barkeit der Mauerziegel, Tondachziegel, Bimssteine und
Kalksandsteine durch Fachpersonal, Abtragen der nicht
tragenden Bauteile, Trennung nach brauchbaren ganzen
Steinen liber Palettierung (auf Wunsch zusétzliche Uber-
prifung der Festigkeiten ausgewahlter Materialien)
3. Selektiver Riickbau der Dammmaterialien, fachgerechte
Entsorgung der Holzwolle, Riickbau der Polystyroldammung
4. Selektiver Ausbau der Treppen, Eingangstiiren, Fenster,
Glasbausteine und Tore, anschlieBend komplette Ent-
kernung, gegebenenfalls Verkauf der Produkte
5. Dachstuhl selektiv riickbauen und fiir den Verkauf vorbe-
reiten, gegebenenfalls zwischenlagern oder entsorgen
6. Fassaden und tragende Mauern selektiv riickbauen, wahl-
weise in Module schneiden, einzelne Steine ausbauen oder
schreddern
7. Hofpflaster werterhaltend abtragen und verkaufen
8. Betonbodenplatten brechen und als Gesteinskérnung
aufbereiten
Die Materialien miissen auf Schadstoffe gepriift werden und kénnen
auf der Online-Plattform weitervermittelt werden. Kostenschatzung
und Wirtschaftlichkeit sind anhand der Studie belegt.

Exkurs: Empfehlungen fiir Ausschreibungen

Hinweise und Anregungen fiir den recyclinggerechten Bau der
Verkehrsflachen und der Regenwassernutzung/Entwasserungs-
planung durch die Bimolab gGmbH:

Zentrale Ziele bei der Umsetzung des Bauvorhabens »Bartholoméaus
Pfadchen«in Schophoven fiir die Planung einer klimagerechten und
ressourceneffektiven Bauweise der Verkehrsflachen und der Regen-
wassernutzung im Quartier:
e Die Verkehrsflachen sind so auszulegen, dass sie wirtschaft-
lich und moglichst langlebig sind.
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Die Verkehrsflachen sind multifunktional zu planen und um-
zusetzen. Dadurch konnen spatere notwendige Nutzungsan-
derungen mit moglichst einfachen Mitteln angepasst werden.
Verwendete Baustoffe fiir Verkehrsflachen sind recycling-
gerecht zu verwenden.

Beim Bau der Verkehrsflachen ist eine maglichst hohe Wie-
derverwendungsquote in allen verwendeten Baustoffen durch
die teilweise Wiederverwendung (z.B. Asphalt) oder den Ein-
satz von gliteliberwachten recycelten Gesteinskornungen/
RC-Baustoffen (z.B. Frostschutzschicht) umzusetzen.

Das anfallende Regenwasser von den Gebauden und Ver-
kehrsflachen soll im Quartier vollstandig versickern bzw. fiir
die Bewasserung der StraBenbaume und der Griinflachen ge-
nutzt werden. Regenwasser soll damit vollstandig im Quar-

tier genutzt werden und nicht abgeleitet werden (»Schwamm-

StraBenaufbauten im Detail

PPS 1
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quartier«). Das Ver- und Entsorgungssystem des geplanten
Quartiers ist entsprechend abzustimmen.

Konkrete Planungsvoraussetzung fiir den Bau der Verkehrs-
flachen und des Ver- und Entsorgungssystems fiir die Regen-
wassernutzung ist die Einbeziehung der zustandigen Unteren Was-
serbehorde. Hier sind im Vorfeld der Planung mogliche Auflagen
(z.B.firr die Regenwasserfilterung von den Verkehrsflachen oder ggf.
auch der Gebaude bei verschiedenen Dacheindeckungsmaterialien)
und zur moglichen Versickerung einzuholen (ggf. wasserrechtliche
Erlaubnis).

Neben der bautechnischen Baugrundeignung ist eine hydro-
geologische Bewertung des Baugrundes vorab notwendig, um bei
der Planung die zu berlicksichtigenden Regenwassermengen von
den Gebauden und Verkehrsflachen abzuleiten und versickern zu
lassen und damit das Regenwasser zu 100 % nutzen zu kénnen.

Die dezentrale Regenwassernutzung hat getrennt von der Ab-
wasserbeseitigung und -aufbereitung zu erfolgen.

Fir den Aufbau der Verkehrsflachen eignen sich aus heuti-
ger Sicht insbesondere folgende Bauweisen. Als Planungsgrundla-
ge kdnnen hier die Bauweisen der »Richtlinien fiir die Standardi-
sierung des Oberbaus von Verkehrsflachen« (RStO 12 [RStO 2012])
dienen, derzeitig in der Ausgabe 2012 mit Korrekturen von 2020. Die
Belastungsklassen sind innerhalb der Planung festzulegen:

1. Baugebiet/Kerngebiet: NebenstraBen, Wohnbebauungen
mit SpielstraBen
2. HauptstraBe innerhalb des Quartiers

und ggf. schon fiir den spateren Bauabschnitt:
3. Promenade an der entstehenden Marina mit FuBwegen,
Fahrradwegen, Aufenthaltsflachen
4. Parkplatz auBerhalb des Quartiers

GemaB RStO ergibt sich fir das Zukunftsquartier im Plan-
gebiet Inden, »Bartholomaus Pfadchen«, voraussichtlich eine Zu-
ordnung im Bereich der folgenden Belastungsklassen:

e QuartiersstraBe max. Bk 3,2

o SammelstraBe Bk 1,0

e WohnstraBe/Verkehrswege Bk 0,3
® Rad- und Gehwege
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Esist zu planen, ob die Verkehrsflachen in dichter oder wasser-
durchlassiger Bauweise ausgefiihrt werden kdnnen. In die Planung
einzubeziehen sind insbesondere folgende Bauweisen fiir Fahrbah-
nen auf F2- und F3-Untergrund/Unterbau nach RStO:

1. Asphaltdecke gemaB Tafel 1, Zeile 1: Asphaltdecke auf

Asphalttragschicht und Frostschutzschicht

2. Pflasterdecke gemaB Tafel 3, Zeile 4: Pflasterdecke auf wasser-
durchlassiger Asphalttragschicht auf Frostschutzschicht

3. Asphaltbauweise mit vollgebundenem Oberbau gemaf
Tafel 4, Zeile 1: Asphaltdecke und Asphalttragschicht auf
Planum

Aus dem Merkblatt fiir Asphaltfundationsschichten in HeiB3-
bauweise M AFS-H, Ausgabe von 2020 [M AFS-H 20] ist aus
Ressourceneffektivitatsgriinden folgende Bauweise in die Planung
mit einzubeziehen: Asphaltbauweise mit Asphaltdecke, Asphalt-
tragschicht und AFS-H auf Planum.

Fir Rad- und Gehwege oder Nebenflachen sind analoge Bau-
weisen in die Planung mit einzubeziehen. Fiir wasserdurchldssige
Bauweisen ist das FGSV-Merkblatt fiir versickerungsfahige Ver-
kehrsflachen M VV [M VV 2013] heranzuziehen.

Bei dem Bau der HauptstraBe sollen die verschiedenen er-
mittelten und geeigneten Bauweisen (siehe zuvor) in drei Versuchs-
abschnitten mit moglichst hohem zu verwendenden Rezyklatanteil
in Asphalt, Pflaster und Frostschutzschichtin Form eines Reallabors
mit hoher Ressourceneffektivitat und Versickerungs- und Verduns-
tungspotenzial fiir das Quartier in dichter und wasserdurchlassiger
Bauweise neue Erkenntnisse liefern.

Exkurs: Wasserdurchlassige Verkehrswege

mit Elastopave?®

In Kooperation mit der Bimolab GgmbH und dem Unterneh-
men BASF Polyurethanes GmbH hat ReBAU einen StraBenbelag
entwickelt (»Wasserdurchlassige Verkehrswege mit Elastopave«):
Elastopave ist ein Polyurethan-Bindemittel fiir Gesteine, das als Al-
ternativprodukt zu Asphalt im StraBenbau eingesetzt wird. Gesteine
werden mit dem Bindemittel verklebt und auf die Flache aufgebracht
und verdichtet. So entsteht eine wasserdurchlassige Deckschicht
fir FuB- und Fahrradwege sowie fiir StraBen und Parkplatze. Neben

PPS 1
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der Wasserdurchlassigkeit ist ein weiterer Vorteil des Bindemittels,
dass man als Granulat auch Recyclingstoffe wie RC-Beton, RC-Klin-
ker, RC-Backsteine verwenden kann und somit RC-Material fiir die
Deckschichten einsetzen kann. Zudem ist es theoretisch maéglich,
eine Elastopave-Deckschicht zu recyceln, indem man sie frast und
erneut mit neuem Elastopave-Bindemittel verklebt. Wie viel Prozent
recyceltes Elastopave man in einer neuen Deckschicht einsetzen
kann, wird noch ermittelt.3®

Im weiteren Projektverlauf wird eine Bilanzierung des Produkts
nach den Faktor X-Prinzipien erfolgen.
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e Baumstandorte als »Versickerungsstandorte« (BlueGreenStreets)

Oberirdische Entwasserung und Ressourceneinsparung durch:
Regenwasserspeicherung fiir geschlossene Wasserkreislaufe
e Beim Bau von Gebauden muss eine Zisterne angelegt werden,

e Achsen hin zum entstehenden Indesee fur einen
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Exkurs:Kiithlung von StraBenraumen - Projekt
BlueGreenStreets (BGS) Toolbox'
Im Mittelpunkt der Priifung sollte die moglichst vollstandige

Nutzung des Regenwassers von Gebauden, Verkehrsflachen und
sonstigen Flachen und seiner Verdunstung und Versickerung nach
den Prinzipien einer »Schwammstadt« stehen.

Folgende Elemente sind bei einer individuellen Priifung in Betracht
zu ziehen:

Elemente fiir vitale Baumstandorte

Hydrologisch optimierter Baumstandort (Bestand, Neubau)
Baumrigole (ohne Speicher, mit Speicher)

Elemente der Verdunstung

Gedichtetes Verdunstungsbecken (baulich eingefasst)
Verdunstungsbeet (natiirlich eingefasst)
Fassadenbegriinung (bodengebunden, wandgebunden)
Pergolen, griine Wande (Larmschutzwande/
Verdunstungswande)

Elemente der Versickerung

Versickerungmulde (ohne Rigole, mit Rigole)
Tiefbeet (ohne Rigole, mit Rigole)
Wasserdurchlassige Bodenbelage

Anmerkung: Verkehrsflachenbefestigungen fiir
die Belastungsklasse Bk 1,8

Elemente der Wassernutzung

Zisterne zur Niederschlagswasserspeicherung

Elemente der Starkregenvorsorge

Riickhaltung im Freiraum
Blue Streets — Riickhaltung und/oder Ableitung
(Notwasserweg) im StraBenraum

Elemente der Wasserreinigung
Filterbeete

PPS 2
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Parkplatze werden ausgelagert
¢ Nahezu autofreies Quartier

EL'

Zukunftsfahiges

Mobil

Raum fir multifunktionale StraBenraume fiir

Spiel, SpaB und Kommunikation

2.

tskonzept

ita

Mobilitat teilen und nachbarschaftliche

Mobilitat befordern

e Platz flir Leihstationen und Fahrgemeinschaften

e Guter OPNV-Anschluss

® |nnovationen Raum geben

3.

) o

entwickeln

o

el
< b




. PPS 4 .
B i o) d ive rse R éu me b ewah ren *\ 1. I Wildnispfade schaffen zumumliegenden Land, Rurzone und Waldern

¢ Nicht bebaute Flachen mit Riickzugsorten wie Miniwalder
— e Grundstliicksumgrenzungen mit Durchbriichen fiir Wildtiere
2. Bodenversiegelung minimal halten
e Nur befahrbare Flachen, ansonsten Versiegelungsstopp
3. [ Multifunktionales Griin
e Artenschutz und Nistmdglichkeiten in Baumen, Hauswanden,
Dachern etc. schaffen
¢ Hierzu ebenfalls Dach- und Fassadenbegriinung
4. 0 Flache Wasserzone
¢ Flache Uferzonen entlang des zukiinftigen Indesees
e Wasserpflanzen als Basis fiir die Besiedelung mit Wasser-
vogeln, Amphibien, Wasserinsekten und Fischen
e Schutz der Natur, Bebauung sollte unzuganglich und
stérungsarm erfolgen
5. 1 Raum fiir Gértnern und Selbstversorgung
6. Beleuchtung nur mit warmweiBBen Leuchtmitteln
Bepflanzungsregeln: heimische Pflanzenarten, die Tieren
Nahrung geben
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FIéChen i ntel I igent beplanen 1.  DerBoden wird geschiitzt durch die Bebauungsarten der

Reihenhauser und Hofhauser

O  Hofhauser

©  Mehrgeschosswohnen

¢ Kettenhofhauser

Il Reihenhiuser Baugemeinschaft

© Gemeinschaftshaus

2. i Gemeinschaftliches Wohnen soll in folgenden Bereichen

gefordert werden
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iume sollen multifunktional nutzbar und anpassbar sein
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1 In diesen Bereichen, kann das »Sharing« oder auch

G emei nSChaft Stérke n . »Teilen« stattfinden

Teilen von Raumen in Form eines Gemeinschafthauses mit
Gastezimmern, Partyraum, Gemeinschaftskiiche,
Spielraum, Sportraum, ...

3. @ Gartenhiitte mit Geraten zum teilen

4. 0 Teilen von Freiflache fiir Spiel und Aufenthalt

5. { Teilenvon Nutzgarten

I ]

ASD




96 Klimaresilientes Wassermanagement
berticksichtigen

Exkurs: Beteiligung der Bevélkerung bei einer
Teilnahme von 158 Biirger*innen zur Frage »Wie wollen
wir in Zukunft leben?«8

In der Entwicklung neuer Wohngebiete hier in Schophoven
sehe ich groBes Potenzial fiir mich / fiir die nachkommenden Gene-
rationen / fiir das Dorfwachstum Schophovens.

® Ja
Nein

@ Keine Antwort

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt

Wenn ich die freie Wahl hatte, ware meine Wunschhausform
der Zukunft:

Ich finde es gut, wenn sich alle Bewohner*innen eines neuen
Quartiers verschiedene Gemeinschaftsflachen (z.B. wie Freiflachen,
Spielflachen, Parkflachen) teilen, ahnlich wie es bei Flachen im 6f-
fentlichen Raum ist.

® Ja
Nein

@ Keine Antwort

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt
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Folgende Gemeinschaftsflachen und Strukturen sind mir
wichtig im 6ffentlichen Raum:

@® Spielplatze
Griinzuge fur Spaziergange

@ Parkahnliche Griinanlagen
zur Naherholung

® Bepflanzungen

@ Sitzmaglichkeiten
Beleuchtung

@ Nichts

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt

Ich ware bereit, monatlich einen kleinen Betrag zu zahlen oder
mich unentgeltlich an Gemeinschaftsaktionen zu beteiligen (z.B. 2 x
jahrlich), um die StraBen- und Freiraume in meinem Ort griiner, be-
lebter und groBraumiger zu gestalten und den anfallenden Pflege-
aufwand zu unterstiitzen (z.B. besondere Spielgerate, besondere
Blumen, mehr Griinflachen, Herbstschnitt, Millsammeln ...).

® Ja
Nein

@ Keine Antwort

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt
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1. O Energiesystemfiirdas gesamte Quartier

Energiekonzept

Innovatives
entwickeln
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Exkurs: Energiekonzept Schophoven:33

Wie in Kapitel 2 (Innovatives Energiekonzept entwickeln) be-
schrieben kommt die Energiespundwand als Alternative fir Erd-
kollektoren oder Sonden infrage, wenn der Boden aufgrund hoher
Feuchte (Grundwasserstromung) oder direkt im oder am Gewasser
zu sehr hohen Energiefliissen fiihrt.

Dies wird perspektivisch im betrachteten Baugebiet der Fall sein.

Phase 1: Erster ErschlieBungsabschnitt

Zum ErschlieBungsbeginn des Bauabschnitts 1ist noch kein
oberflachennahes Grundwasser zu erwarten. Die Energiespund-
wande werden also im trockenen Erdreich installiert und stellen
demnach eine eher niedrigere, spezifische Warmemenge bereit. Die
Dimensionierung wird sich dabei an dem verhéaltnismaBig geringen
Leistungsbedarf der entstehenden energieeffizienten Neubausied-
lung orientieren.

Phase 2:

Dem Warmebedarf, der durch den zweiten Bauabschnitt so-

wie der langfristig anvisierten Anbindung von Alt-Schophoven an
das Warmenetz stark steigen wird, kann mit den Energiespundwan-
den Rechnung getragen werden. Durch Einstellung der Simpfungs-
maBnahmen ab dem Jahr 2029 wird das Grundwasser kontinuier-
lich ansteigen, sodass die »ntrocken« verbauten Energiespundwéande
perspektivisch im feuchten Grund stehen werden und bei anstehen-
dem Oberflachenwasser sogar das Sechsfache an urspriinglich aus-
gelegter Warme liefern konnen. An der Uferpromenade ist es des-
halb denkbar, den entstehenden Hafen mit Energiespundwéanden zu
gestalten.
Neben einem stufenweisen Ausbau kann das Kollektorsystem bei
steigender Nachfrage auch stetig erweitert werden, wofiir sich die
gesamte Uferlinie anbietet. Fiir den Zeitraum der Renaturierung zwi-
schen Phase 1und 2 werden die Energiespundwande erwartungsge-
maB liber langere Zeit nur teilweise im Erdreich stehen und miissen
dafiir mit Korrosionsschutz versehen werden.
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Rahmenbedingungen
und Prozessbeteiligte

Damit Stadte und Gemeinden ressourcenschonendes und
kreislauffahiges Bauen effektiv umsetzen kdnnen, sollten
alle aufgestellten Planungsprinzipien mit der heutigen
Technologie und den (rechtlichen) Rahmenbedingungen

garantiert umsetzbar sein.

Zitat: »Die Erfahrung der letzten Jahre in der regionalen Umsetzung von ressourcen-
effizienten Siedlungsprojekten zeigt eins ganz deutlich: Der Wille und die Einsicht sind
partei- und gesellschaftsiibergreifend vorhanden, ressourceneffizientes Bauen zu forcieren.
Allerdings braucht es bei der konkreten Umsetzung mehr als guten Willen und Einsicht.
Fir das Gelingen einer ressourceneffizienten Siedlungsentwicklung sind die Akzeptanz in
Kommunalpolitik und Biirgerschaft sowie ein reibungsloser Informationsfluss von Wissen
unbedingt erforderlich.« Anne Albrecht liber Ressourcenschutz im Hochbau

Damit Planungen wirksam realisiert werden
konnen, muss die Politik tiber den Stand der Technik, die
Anforderungen an den Ressourcenschutz und die
Entwicklungen in der Kreislaufwirtschaft informiert sein.
Nur so konnen politische Beschliisse gefasst werden, die
eine Verwaltung sinnvoll umsetzen kann. Ein ein- rakt: Beschluss des
heitliches Gesetz oder die einheitliche bundes- /%" vom 20. Ma

2022 zur »Starkung des

weite Verankerung der Ressourcenschonung und Einsatzes von wiederver:
. g s . . wendbaren Baustoffen
Kreislauffahigkeit in der Bauleitplanung wiirden .4 gauteilen sowie von

den Prozess und die Planungen beschleunigen, ~ [“*soureensehonenden
Recycling-Baustoffen«*

Exkurs: Steuerbare Kriterien zur Umsetzung
der Planungsprinzipien
Folgende steuerbare Rahmenbedingungen ver-
besserndie Akzeptanzfiireine Veranderung in der Baupraxis:
e Architekturwettbewerbe fiir 6ffentliche Gebau-
de mit eindeutigen Kriterien zur Ressourcen-
effizienz und Kreislaufgerechtigkeit
e Implementierung von Kriterien zur Ressourcen-
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effizienz und Kreislaufgerechtigkeit in einem
stadtebaulichen Vertrag

e Diese sind von allen Beteiligten gerecht und glei-
chermaBen (Investor*innen, Baugruppen und pri-
vaten Bauherrschaften) zu erfiillen

e oder: privatrechtliche Implementierung von
Kriterien zur Ressourceneffizienz und Kreislauf-
gerechtigkeit im Grundstiickskaufvertrag

e Anreizsystem: z.B. je klimafreundlicher, desto
groBer ist der Nachlass auf den Grundstilicks-
kaufpreis, oder je ressourceneffizienter, desto
weiter vorne auf der Vergabeliste

e Unkomplizierte Bewertung der Ressourcen-
effizienz und Kreislaufgerechtigkeit ohne zah-
lengestiitzte, harte Grenzwerte

e Unkomplizierte Bewertung der Ressourceneffizi-
enz und Kreislaufgerechtigkeit im gebauten Zu-
stand (Controlling)

e Forderung von flacheneffizientem Wohnen durch
die Schaffung von zielgruppengenauen, attrak-
tiven Alternativen fir Einzelpersonen in groBBen
Wohnungen und Hausern

e Forderung von flacheneffizientem Wohnen durch
Bezuschussung von Vorrichtung beim Bau fiir
zukliinftige Umbaumaoglichkeiten (Einlieger-
wohnung) im Einfamilienhaus

e Verzicht auf Zwang und Schaffung von Anrei-
zen - das Empfinden von individueller Freiheit
soll idealerweise gewahrt sein

Folgende steuerbare Rahmenbedingungen sind vorteilhaft
flir den Wissenstransfer:

e Inanspruchnahme von Beratungsangeboten
zur Ressourceneffizienz und Kreislaufgerech-
tigkeit vor den ersten Uberlegungen zu einer
Siedlungserweiterung

¢ Informationsveranstaltungen bei Offenlage des
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Bebauungsplans und bei Vermarktungsstart
¢ Individuelle Bauberatung der Bauherrschaften
und Planenden

Ausblick und Ubertragbarkeit

Exkurs 1: Hiirden und Potenziale fiir

die ressourcenschonende Quartiers-

planung - ein Erfahrungsbericht aus Inden

Der Braunkohletagebau beeinflusst das Leben
in Inden immens und pragt die Arbeit in der Kommune.
Tagtéaglich erleben die Anwohnenden, was es bedeutet,
wenn die Natur intensiv genutzt wird und klimaschadliche
Emissionen das Klima beeinflussen. Aber nicht nur das
Tagebaugeschehen mit dem Kraftwerk Weisweiler zeigt den
Menschen in Inden die enormen Eingriffe in Natur und Land-
schaft und somit auch in das tagliche Leben. Im Jahr 2021
verdeutlichte ein extremes Hochwasser mit vielen direkt Be-
troffenen in Inden die Auswirkungen des Klimawandels.

Trotzdem ist es fiir viele Menschen schwierig, mit
den immer knapper werdenden Ressourcen beim Bauen
schonend umzugehen und der Natur bei der Garten- bzw. Vor-
gartengestaltung den nétigen Raum zu geben.

Ungeachtet der offensichtlichen Veranderung der
natlrlichen Umgebung undihrer Folgen zeigt die Erfahrung
der Kommune, dass Anderungsprozesse - hier beispielhaft
das Anlegen eines naturnahen Vorgartens, die Verwendung
ressourcenschonender Baustoffen oder eine abweichende
Gestaltung von Quartieren - bei den Anwohnenden nur
auf wenig Akzeptanz stoBen: Man baut, wie schon die EI-
tern und GroBeltern gebaut haben. Gleichzeitig reagiert die
Baubranche relativ langsam auf notwendige Anderungs-
prozesse. Insbesondere die Vorurteile gegen eine holz-
basierte Bauweise waren und sind im Rheinischen Revier
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hoch. Dies ist gekoppelt mit Angsten vor erhéhten Kosten
und einem erhohten Erhaltungsaufwand.

Der Abbau von Angsten und Vorurteilen gegen
eine alternative Bauweise mit 6kologischen Vorteilen er-
fordert einen erhohten Beratungs- und Kommunikations-
aufwand, der verpflichtend fir jede*n Bauherr*in in Inden
bei Kaufinteresse eines Grundstiickes ist. In einem Ge-
sprach konnen den eher emotional gepragten Meinungen
gegen eine ressourcenschonende Bauweise und Quar-
tiersentwicklung sachliche Argumente entgegengesetzt
werden. RegelmaBige transparente Berichterstattung und
Kommunikation mit den Ratsmitgliedern, aber auch mit
den Einwohnenden in der Gemeinde Inden unterstiitzen
die notwendigen »Change-Prozesse«. Die Erfahrung zeigt,
dass diese Kommunikation kontinuierlich erfolgen muss.

In den planerischen Prozessen kommt erschwe-
rend hinzu, dass modgliche Festsetzungen in der Bau-
leitplanung (noch) nicht im Baugesetzbuch verankert sind.
So beschrankt sich der mogliche Festsetzungskatalog auf
Bauformen und Vorgarten- oder Gartengestaltungen. Hier
besteht dringender Handlungsbedarf.

Inden setzt die Vorgaben zur Ressourcenscho-
nung aus diesem Grund privatrechtlich durch. Ein Hand-
lungsfeld sind die stadtebaulichen Vertrage mit privaten
ErschlieBungstragern. Hier konnen fiir die ErschlieBungs-
anlagen Vorgaben getroffen werden. Es konnen auch Richt-
linien fiir die einzelnen Hochbauten vorgegeben werden,
wenn der Vorhabentrager diese ebenfalls errichtet.

Bei privaten Einzelbauvorhaben miissen die Vor-
gabenin den jeweiligen Notarvertragen zum Grundstiicks-
verkauf verankert werden. Dieses Verfahren ist aufwendig
und fir die 6ffentliche Hand schwer kontrollierbar, denn
die Einhaltung der notariell verankerten Vorgaben zur Res-
sourcenschonung wird auf den Baustellen tberprift. Da
dies wegen der fehlenden offentlichrechtlichen Umset-
zungsmoglichkeiten nicht Aufgabe der Bauordnungsamter
ist, Ubernimmt die Aufgabe die Faktor X Agentur der Ent-
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wicklungsgesellschaftindeland GmbH (EwiG). Kommunal
ware dieser Personalaufwand in einer kleinen Kommune
wie Inden nicht zu stemmen.

Die hohe Motivation im indeland (Verbund der
Kommunen in der Region um den Tagebau Inden, insti-
tutionell begleitet durch die EwiG), kontinuierlich an der
Umsetzung der Ressourcenschonung auch gegen Wider-
stinde weiterzuarbeiten und diese Inhalte in der Offent-
lichkeit transparent zu kommunizieren, fiihrt trotz der er-
wahnten Widerstande zum Erfolg. In der Gemeinde Inden
schlug sich dies im Grundsatzbeschluss des Rats nieder,
Strukturentwicklungin der Gemeinde ressourcenschonend
umzusetzen. Unter anderem auf dieser Grundlage wur-
de die Entwicklung des beispielhaften Zukunftsquartiers
»Bartholomaus Pfadchen« beschlossen.

Dabei wirkte sich die hohe fachliche Expertise
der Beteiligten in den Prozessen positiv aus. AnstoBe von
auBen durch die Unterstiitzung der Faktor X Agentur der
EwiG mit dem ReBAU-Projekt und die konstruktive Zusam-
menarbeit mit externen Kooperationen helfen bei den not-
wendigen Umsetzungsprozessen.

Inhaltlich ist das Zusammenspiel vieler Kompe-
tenzen im interkommunalen und interdisziplinaren Ver-
bund eine fachliche Bereicherung auf Augenhohe. Der
Blick von auBen im interdisziplinaren Miteinander erleich-
tert Prozesse und fordert Kreativitat.

Regina Dechering

Exkurs 2: Nachwort von Anne Albrecht, Leiterin
der Faktor X Agentur der Entwicklungsgesellschaft
indeland GmbH

Die meiste Zeit war ich Zaungast beim Projekt
ReBAU, habe natiirlich immer einiges mitbekommen, weil
wir das Biiro geteilt haben. Dennoch bin ich erstaunt, wie
viel das Team von ReBAU in den knapp drei Jahren, mitden
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Widrigkeiten der Coronapandemie, geschafft und geschaf-
fen hat. Es sind mehrere Leitfaden entstanden, es wurden
Studien und Befragungen der Bevolkerung durchgefiihrt,
Wettbewerbe und Workshops gehalten, auBerdem gab es
reichweitenstarke Webinare und natiirlich nicht zu verges-
sen die groBartige ReBAU-Messe im Juni 2022. Vieles da-
von wird auch nach Projektende bleiben.
Wenn wir die heutige Zeit, den Abschluss des
Projekts, mit der Zeit vergleichen, zu der ReBAU begon-
nen hat, kann einem regelrecht schwindelig werden: Was
ist nicht alles in der Zeit zwischen Januar 2020 und heute
passiert?
e Grundsatzurteil des Bundesverfassungsgerichts
zum Klimaschutzgesetz
¢ Hochwasserkatastrophe
¢ Anstieg der Baukosten in ungeahntem Ausmal
e Baustoffknappheit und extrem lange Lieferzeiten
e \olkerrechtswidriger Angriffskrieg von Russland
auf die Ukraine mit anschlieBender Energiekrise
e Umkehr der Zinspolitik und Inflation in einer In-
tensitat, die es seitden 1950er-Jahren des letzten
Jahrhunderts nicht mehr gegeben hat.

All das beeinflusst als Rahmenbedingungen, wie

es mit der Ressourcenwende weitergeht. Und es ist kei-
neswegs sicher, wie der weitere Weg zu einer Ressourcen-
wende in der Bauwirtschaft aussehen wird.
Wir alle sollten uns die Ressourcen- und Bauwende so vor-
stellen und planen, als ob es jeden Tag moglich wére, sie
unmittelbar umzusetzen, und damit die Tragheit der ewi-
gen Zauderer liberwinden.

Der Klimaforscher Hans Joachim Schellnhu-
ber nannte den Bausektor einst »den Elefanten im Klima-
raume, und das war er auch. Die Bedeutung von Bauen
wird im offentlichen Diskurs aber langsam erkannt. Das
zeigt sich auch daran, dass populare Fernsehformate wie
»heute-show"” und »ZDF Magazin Royale« Nischenthemen

wie Sandknappheit und die Klimawirksamkeit von Beton
zum Thema machen.

In den vergangenen Jahren hat sich die Wahr-
nehmung tatsachlich gewandelt: Bei mehr und mehr Ent-
scheidenden, Planenden und Auftraggebenden sickert
die Bedeutung des Bausektors fiir Ressourcenverbrauch
und Klimawandel langsam ins Bewusstsein ein. Das heift
nicht, dass es leichter wird, die Bauwende voranzutreiben
und dann auch umzusetzen, aber wir fangen weniger oft
»bei null« an. Ja, ich freue mich auch an kleinen Erfolgen.

Also: Es tut sich was. Und einen gewichtigen An-
teil daran hat ReBAU.

Anne Albrecht, im November 2022
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ReBAU

Dieses Planungshandbuch entstand im Rahmen
des ReBAU-Projekts (Regionale Ressourcenwende in der
Bauwirtschaft). Ziel von ReBAU ist es, das ressourcen-
schonende, kreislauffahige Bauen in der Strukturwandel-
region Rheinisches Revier zu fordern und somit einen Bei-
trag zu einer neuen Baukultur zu leisten.

Die Umweltfreundlichkeit eines Gebaudes hangt
nicht nur vom Energieverbrauch wahrend der Nutzungs-
phase ab, sondern ergibt sich vielmehr aus den verwende-
ten Baustoffen und der Konstruktionsart - ein Umstand,
der in der 6ffentlichen Wahrnehmung bislang nicht aus-
reichend bekannt ist. Hierflir méchte ReBAU sensibilisie-
ren sowie entsprechende Impulse bei allen Beteiligten des
gesamten Lebenszyklus Bau setzen.

ReBAU ist ein Projekt des Forderprogramms »Regio.
NRW - Innovation und Transfer« (EFRE). Es wird umge-
setzt von den Projektpartnern Zukunftsagentur Rheini-
sches Revier GmbH, Faktor X Agentur der Entwicklungs-
gesellschaftindeland GmbH und Bimolab gGmbH.

Weitere Informationen unter
www.rebau.info

Re |
L BAU
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Vorwort

Dieses Planungshandbuch entstand im Rahmen des
ReBAU-Projekts (Regionale Ressourcenwende in der Bau-
wirtschaft). Ziel von ReBAU ist es, das ressourcenscho-
nende, kreislauffahige Bauen in der Strukturwandelregion
Rheinisches Revier zu fordern und somit einen Beitrag zu
einer neuen Baukultur zu leisten.

Die Umweltfreundlichkeit eines Gebaudes hangt
nicht nur vom Energieverbrauch wahrend der Nutzungs-
phase ab, sondern ergibt sich vielmehr aus den verwende-
ten Baustoffen und der Konstruktionsart - ein Umstand,
der in der 6ffentlichen Wahrnehmung bislang nicht ausrei-
chend bekannt ist. Hierflir mochte ReBAU sensibilisieren
sowie entsprechende Impulse bei allen Beteiligten des ge-
samten Lebenszyklus Bau setzen.

ReBAU ist ein Projekt des Foérderprogramms
»Regio.NRW - Innovation und Transfer« (EFRE). Es wird
umgesetzt von den Projektpartnern Zukunftsagentur Rhei-
nisches Revier GmbH, Faktor X Agentur der Entwicklungs-
gesellschaft indeland GmbH und Bimolab gGmbH.
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Einleitung

Bauen muss klima- und ressourcenschonender werden.

In Deutschland verursacht die Baubranche bis zu 40 % der
Treibhausgasemissionen.! Zwischen 25 % und 40 % der
emittierten Treibhausgase werden wahrend der Herstel-
lung von Gebauden, also vor der Nutzungsphase, in die

Graue Energie < Atmosphare entlassen.? Bauen und Wohnen sind

zu 60 % am deutschlandweiten Flachenver-
brauch durch Rohstoffextraktion beteiligt. Neben dem Ver-

Ressourceneffizienz <4 brauch fur die Produktion ist die Bauindustrie zu-

dem fiir mehr als die Halfte des Miillaufkommens
in Deutschland und der Europaischen Union verantwort-
lich. 2015 machte der gesamte Miill der Bauindustrie 74,5 %
des kompletten Miillaufkommens aus® und Bau- und Ab-
bruchabfélle bilden mit 55,7 % den groBten Anteil des Ge-
samtmullaufkommens in Deutschland.*

Die Extraktion von Rohstoffen ist letztlich Ursa-
che fiir eine Reihe von unerwiinschten globalen Verande-
rungen wie Klimawandel, Verlust an Biodiversitat, frucht-
barem Land oder sauberem Trinkwasser.

Da die Bauwirtschaft ein besonders groB3er Ver-
braucher von Materialien ist, sind erhebliche Anstrengun-
gen erforderlich, um die Inanspruchnahme natiirlicher Res-

Rohstoffknappheit <4 sourcen beim Bauen drastisch zu reduzieren. Der

Bausektor kann damit jedoch einen substanziel-
len Beitrag leisten, um die im Pariser Klimaschutzabkom-
men vereinbarten Ziele zu erreichen. Die Branche steht vor
drei groBen Wenden: Ressourcenwende, Energiewende
und Klimawende.

Weltweit ist eine Ressourcenwende notwendig.
Die Weltgesellschaften missen in Zukunft ihren Ressour-
cenverbrauch auf ein MaB einpendeln, das ein Funktionie-
ren globaler Okosysteme nicht gefiahrdet. Die Menschheit
ist auf Okosystemdienstleistungen angewiesen und muss

schon aus Selbstschutz dafiir sorgen, dass diese erhalten

werden. Dazu ist eine Ressourcenwende unab- » Ressourcenwende

dingbar. S:9

Bei der Energiewende werden fossile » Energy
Energien zunehmend durch erneuerbare Ener- S:17
gien ersetzt. Diese Wende ist bereits in zahlreichen Geset-
zen und Verordnungen verankert, so beispielsweise im Ge-
baudeenergiegesetz (GEG). Doch die ngraue Energie«, die
bendtigt wird, um ein Gebaude zu erstellen, wird bislang in
der Gesetzgebung nicht oder unzureichend thematisiert.
Eine Uberarbeitung des GEG ist abzusehen. Das Bundes-
ministerium fir Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) hat
in seiner »Eroffnungsbilanz Klimaschutz« MaBnahmen im
Gebaudesektor angekiindigt. Das GEG soll laut dem Be-
richt in zwei Stufen novelliert werden und die BEG-Forde-
rung entsprechend angepasst werden.®

Die Klimawende zielt darauf ab, den Eintrag von
klimaerwarmenden Gasen in die Atmosphaére stark zu re-
duzieren, um das volkerrechtlich vereinbarte Ziel zur Be-
grenzung der Klimaerwarmung auf 1,5 °C gegeniber vor-
industriellen Zeiten zu erreichen.



Begriffe und Themen

1 Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit ist ein weithin verwendeter Be-
griff, der eine langfristige und starke Auswirkung von et-
was beschreibt. Meist wird nachhaltig mit 6kologisch, bio-
logisch und/oder effizient gleichgesetzt. Einen Ursprung
hat der Begriff in der Forstwirtschaft: Es soll nur so viel Holz
geschlagen werden, wie auch nachwachsen kann.®

Der Begriff »Nachhaltigkeit« wird in den folgen-
den Texten nicht verwendet, denn in der Diskussion um
Nachhaltigkeit hat sich eine gleichgewichtete Betrachtung
okonomischer, 6kologischer und sozialer Ziele etabliert. An-
ders als in seiner landwirtschaftlichen Wortherkunft gibt
der Begriff so nicht mehr die rein 6kologische Betrachtung
und Ressourceneffizienz wieder. Okosysteme sind jedoch
Grundlagen fiir nahezu alle 6konomischen und sozialen
Entwicklungen. Durch die Gleichstellung werden Méglich-
keiten zur Verrechnung zwischen 6konomischen, 6kolo-
gischen und sozialen Aspekten geschaffen. So treten der
Erhalt von Funktionen der globalen Okosysteme oder das
Einhalten planetarer Grenzen bei der Rohstoffentnahme in
den Hintergrund. Anstatt des Begriffes Nachhaltigkeit wird
im Folgenden darum von Ressourcenschutz gesprochen.

2 Ressourcenwende

Der Begriff Ressourcenwende bezeichnet eine
Wende im Umgang mit unseren natiirlichen Ressourcen.
Nachwachsende Rohstoffe ersetzen dabei zunehmend
nicht nachwachsende Rohstoffe. Zugleich wird der lineare
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Wirtschaftsansatz durch einen weitgehend zirkularen An-
satz ersetzt. Ein gestarkter Kreislaufprozess verringert die
Neue Planungsan- < |nanspruchnahme von Deponieflachen und den

satze fiir die Ressour- . g
cenwende Abbau (Extraktion) natirlicher Ressourcen.

Architektur S.7

2 i. Ressourcen

Unter Ressourcen wird der vorhandene Bestand
von z.B. Stoffen verstanden, die in einem Prozess genutzt
werden oder genutzt werden konnen. Eine Ressource kann
materieller und immaterieller Art sein. Im umweltwissen-
schaftlichen Kontext wird der Begriff »Ressource« als Be-
zeichnung fiir eine »natirliche Ressource« im Sinne von
Rohstoffen (extrahierte Ressourcen) verwendet.!® Auch im
Folgenden werden ausschlieBlich natiirliche Ressourcenin
ihrer Quellen- oder Senkfunktion betrachtet. Zu den natdr-
lichen Ressourcenquellen zahlen beispielsweise Flachen,
abiotische (nicht nachwachsende) und biotische (nach-
wachsende) Ressourcen einschlieBlich Energie und Was-
ser.Zu den Senken zahlt beispielsweise ein Baum, also eine
Masse, die Treibhausgase bindet. Eine erneuerbare Res-
source kann sich tiber einen bestimmten, in Menschenle-
ben messbaren Zeitraum erneuern.

2.2 Rohstoffknappheit

Wird von Rohstoffknappheit gesprochen, ist da-
mit gemeint, dass ein oder mehrere Rohstoffe, also die na-
tirlichen extrahierten Quellen eines Stoffs, der Bevolke-
rung nicht mehr in einem ausreichenden Male zur
Verfligung stehen. Stoffe werden so verbraucht, dass Re-
generationsprozesse nicht schnell genug ablaufen kénnen.
So werden Ressourcen zu endlichen Ressourcen. Der
»Earth Overshoot Day«, der Tag, an dem die Bevolkerung
die zur Verfliigung stehenden Ressourcen eines Jahres be-
reits aufgebraucht hat, ist in den vergangenen Jahren stetig
weiter Richtung Anfang des Jahres gewandert." Im Bau
sind Rohstoffknappheiten meist eher regional und auf Fla-
chenkonkurrenzen bei der Rohstoffgewinnung zuriickzu-
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flihren. Beispielsweise lassen sich Kiesgruben in vielen Re-
gionen nicht mehr vergroBern oder neu aufschlieBen, weil alle
zur Verfligung stehenden Flachen bereits durch Siedlungs-
oder Verkehrsflachen, durch Landwirtschaft oder » PpPS 4 und PPs 5
Naturschutz in Anspruch genommen sind. EUSHIEESS S.34

3 Ressourcenschutz
| |

Das Schiitzen von Ressourcen ist ein Standbein
der Ressourcenwende. Dabei konnen die Methoden Kon-
sistenz, Effizienz und Suffizienz zum Tragen kommen -
Methoden zum Erreichen der Nachhaltigkeitsziele.

341. Reduce - Reduzieren

Reduce (engl. reduzieren) bezeichnet das Redu-
zieren von Ressourcenverbrauch. Darunter fallen auch
Treibhausgasemissionen, Flachenverbrauch oder die Nut-
zung von Primarrohstoffen. Der Reduce-Ansatz zahlt zu den
wichtigsten Strategien, um Ressourcen zu schonen und
den Ressourcenverbrauch weltweit zu senken.  » Reduce LPH 0

Architektur S.16

3.2. Ressourcen- und Flacheneffizienz

Der sparsame und effiziente Einsatz von Ressour-
cen, wie Rohstoffen, Flachen, Treibhausgasen etc., kann
den 6kologischen FuBabdruck unter anderem der Baubran-
che minimieren. Durch effizienten Materialeinsatz kann ein
Gebaude den Ressourcenverbrauch um einen » Faktor X
Faktor X im Vergleich zu einer herkdmmlichen 523
Baumethode verringern. Dabei werden Indikato- » Lebenszyklusanalyse
ren der Okobilanzierung angewendet. /Okog"f;z

Eine Flache wurde dann effizient ge- '
nutzt, wenn auf der geringsten Grundflache der » PPS 5 Flachen
groBtmogliche und evtl. vielfiltigste Nutzen ge- is"ttsllltizggzb;_‘ﬂzne"
schaffen wird. Hierbei wird die geringste Fla-
chenversiegelung angestrebt.
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3.3. Suffizienz

Die Suffizienz beschreibt konkret den reduzierten
Verbrauch von Ressourcen. Die Minimalismusbewegung,
deren Mitglieder moglichst wenig Besitz anhaufen, lebt
beispielsweise suffizient. Suffizientes Bauen verbraucht
weniger - weniger Flache, weniger Wasser, weniger Mate-
rialien und weniger (natiirliche) Ressourcen kommen wah-
rend des Lebenszyklus von Gebauden und Gitern zum Ein-
satz bei gleichzeitiger Gewahrleistung von Wohlbefinden
und Komfort.2

34 Konsistenz

Konsistenz hat das Ziel, (natur)schadliche Tech-
niken, Materialien, Ressourcenentnahmen etc. durch un-
schadliche Stoffe und Methoden zu ersetzen. Ein Beispiel
fiir Konsistenz ist die Nutzung von nachwachsenden Ma-
terialien wie Holz, Hanf oder Stroh (iberall da, wo es tech-
nisch sinnvoll ist. Konsistenz ist mit der Zirkularitat zusam-
menzudenken, damit die eingesetzten Ressourcen immer
wieder verwertet werden konnen. Wie diese konsistente
Stoffstrome umgesetzt werden, beschreibt beispielsweise
das folgende Kapitel »Kreislaufwirtschaft«.'®

4 Kreislaufwirtschaft -
" Circular Economy

Der Begriff Kreislaufwirtschaft wird oft als Circu-
lar Economy lbersetzt, deren Prinzip auf dem Kreislauf-
wirtschafts- und Abfallgesetz aus dem Jahr 1996 beruht.
Stoffe sollen in einer Kreislaufwirtschaft in ihren stofflichen
Kreislauf gefiihrt werden. Seit dem Inkrafttreten des Kreis-
laufwirtschaftsgesetzes gilt auch im Gebauderiickbau das
Gebot zur Vermeidung nicht wiederverwertbarer Abfalle.
Durch die Ansatze der Kreislaufwirtschaft werden nun
Baustoffe, Reststoffe und Abfélle, ihre Bezeichnung und
der Umgang mit ihnen neu definiert. Die CE greift einen
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Schritt weiter, denn als ein ganzheitlich gedachtes Modell
ist ein hochwertiger Umgang mit Reststoffen - urspriing-
lich mehrheitlich Abfall - vorgesehen. Eine Kreislaufwirt-
schaft bezieht sich nicht allein darauf, bei der Ausfiihrung

von BaumaBnahmen die Wiederverwendung » Reuse und Recycle
Architektur S.17

bzw. die Verwendung von Baustoffen mit Recyc-
linganteil zu erhohen, sondern sieht einen ganzheitlich
zirkuldaren Wertschopfungsprozess mit neuen Wirtschafts-
konzepten vor. Dabei spielen alle Beteiligten der Wertscho-
pfungskette eine Rolle, einschlieBlich produzierender Un-
ternehmen, Verkaufer*innen sowie Personen aus der Bau-
branche, der Architektur und dem Ingenieurwesen etc.

Die Kreislaufwirtschaft ist eine Alternative zur li-
nearen Wirtschaft, in der Rohstoffe abgebaut, zu Produkten
verarbeitet und nach dem Ende ihrer Nutzungsphase ent-
sorgt werden.

41. Reuse - Wiederverwenden

Reuse (engl. wiederverwenden) meint die erneute
Verwendung von Bauprodukten, ohne sie zu zerkleinern
und somit zu rezyklieren. Dabei wird ein Downcycling ver-
mieden. Die Produkte werden fiir das Wiederverwenden

selektiv und schadfrei ausgebaut und gegebe-» (selektiv) Riickbauen

nenfalls aufgearbeitet. S15

A.79. Recycle-Rezyklieren

Recycle steht flir moglichst sortenrein » Reuse LPH 10
riickfiihrbare Produkte, die nach einer Wiederauf- Arehitektur .49
bereitung in einer ahnlichen Qualitatsstufe wieder nutzbar
sind. Auch die Wiederverwertung ist hier gemeint, die Pro-
dukte mit einem Anteil von bereits genutztem und aufberei-
tetem Material beinhaltet. » Recycle LPH 5

Architektur S.33

43 Kreislauffahigkeit

Ein Produkt, Gegenstand oder die Planung wird
dann als kreislauffahig bezeichnet, wenn die Materialien
wieder zuriick in den werterhaltenden Stoffstromkreislauf
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gefiihrt werden konnen. Ein Stoffstromkreislauf ist das
wiederkehrende Schopfen von Ressourcen/Stoffen/Pro-

arbeitet. Schrittweise wird die Komplexitat der Planung er-
hoht. Was vor dem Bau und nach der Nutzung geschieht,

BgesigmforbI <« dukten (Sekundarstoffe) durch 4.1. Wiederver- fallt aus der Betrachtung heraus. Auch unser aktuelles Wirt-
's"lss_‘“;‘;m g wenden, 4.2. Rezyklieren oder 4.5. Upcycling. schaften folgt primar einem linearen Ansatz: Abbau von

A.4_. Primar-und Sekundarrohstoffe

Rohstoffe sind extrahierte Ressourcen. Als Pri-
marrohstoffe werden Rohstoffe bezeichnet, die aus natiir-
lichen (abiotischen: mineralisch, fossil / biotischen: nach-
wachsenden) Ressourcen der Natur entnommen werden.
Als Primarrohstoffe sind sie unbearbeitet - abgesehen von
dem Prozess, um sie zu gewinnen. Sekundarrohstoffe stam-
men hingegen nicht aus natirlichen Quellen - zumindest
nicht unmittelbar. Sie werden durch Wiederaufbereitung
von Priméarrohstoffen gewonnen. So werden beispielsweise
durch Recycling oder Aufbereitung entsorgter Materialien
Sekundarrohstoffe gewonnen.'

4.5, Upcycling und Downcycling

Ein Upcycling ist im Sinne der Kreislaufwirt-
schaft eine héherwertige Verwendung von Produkten. Die-
se werden so aufbereitet, verwendet oder umgenutzt, dass
ihnen in ihrem folgenden Lebenszyklus eine héherwertige
Verwendungsform zukommt. Durch das Upcycling kdnnen
Stoffe, Materialien oder Produkte moglichst lang im Kreis-
lauf gehalten werden.

Ein Downcycling bezeichnet hingegen die weni-
ger wertige Nutzung des Stoffes oder des Materials. Man
spricht hier auch von einer schrittweisen Kaskadennut-
zung hin zu einer weniger qualitativen Einsatzform des
Materials. Entsprechend einer CE sollte ein Downcycling
prinzipiell vermieden werden.

46 Zirkulares Bauen

In einer konventionellen Planung von Gebauden
wird linear entlang von Bau- und Zeitplanen, der HOAI (Ho-
norarordnung fiir Architekten und Ingenieure) u.v. m.ge-

Rohstoffen - Produktion - Nutzung - Entsorgung. Um eine
Kreislaufwirtschaft umzusetzen, miissen sich lineare Mo-
delle anpassen und den Kreislaufwirtschaftsgedanken ver-
innerlichen. Dies wird auch den linearen Planungsansatz in-
frage stellen und macht die lebenszyklusweite Betrachtung
z.B. in Form von Okobilanzierungen notwendig. Ein friihzei-
tiges Ansetzen zirkuldrer Prinzipien im 6kologischen, wirt-

schaftlichen und sozialen Sinne wird notwendig. » Lebenszyklusanalyse

/ Okobilanz

S.19
4.7. (Selektiv) Rickbauen

Um Sekundarrohstoffe und -bauteile aus heuti-
gen Riickbauten zu gewinnen, miissen diese moglichst zer-
storungsfrei ausgebaut werden. Daflir bedarf es einer sorg-
faltigen Rickbauplanung. Durch Bauteilproben,
Betrachtung der Bauweise, des Baujahrs und Art und An-
zahl konstruktiver Bauteile wird der Riickbau vorbereitet.
Zudem werden geeignete Baustoffe und Bauteile zur Wie-
derverwendung gesucht und der Aufwand zum Ausbau in
der Planung beriicksichtigt. So lassen sich ein konventio-
neller Abriss vermeiden und wertvolle Rohstoffe weiterver-
auBern oder -verwenden. Die Praxis ist aktuell wenig ver-
breitet, ist jedoch eine uralte Planungspraktik. So kénnen
der Ausbau und die Wiederverwertung von Baumaterialien
etwa anhand romischer Ziegel nachverfolgt werden, die in
mittelalterlichen Bauwerken fortbestehen. Auch heute
werden alte Ziegel ausgebaut, von Mortel befreit und erneut
als Vormauerziegel oder Riemchen verwendet. Ein Best-
Practice-Beispiel ist das in »Baustelle Ressourcenwende -

Architektur« vorgestellte Kreisarchiv Viersen. » Kreisarchiv Viersen
Architektur S.94

4.8. Urban Mining - Urbane Mine
Eine urbane Mine bezeichnet die Betrachtung
eines Gebaudes als Materiallager aus dem - wie aus einer
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Reduce LPH 8
Architektur S.44
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Mine - Rohstoffe, namlich Sekundarstoffe gehoben werden

konnen. Dies geschieht miteinem erheblichen Aufwand, da

die Gebaude nicht so gebaut und geplant sind, dass sie ein-
fach selektiv und schadfrei auseinandergenommen werden

konnen.

4.9. Design for Disassembly - Riickbaukonzepte

Damit in Zukunft selektiver Riickbau nicht in
Form eines Urban Minings stattfinden muss, sollten Ge-
baude so geplant werden, dass Details bereits fiir einen spa-
teren Riickbau ausformuliert werden. Das nennt man ein
»Design for Disassembly«. Dafiir sind Homogenitat, Trenn-
barkeit und Schadstofffreiheit zu berlicksichtigen. Konkret
miussen unterschiedliche Materialien so verbaut werden,
dass sie leicht [6sbar sind und sortenrein demontiert wer-
den konnen. Auch Abdichtungen miissen so ausgefiihrt
werden, dass nicht rlickstandsfrei I6sbare Verklebungen
vermieden und lose Auflagen und Klemmverbindungen be-
vorzugt werden. Verbundmaterialien (Komposite) diirfen
nicht zum Einsatz kommen, auB3er es gibt Herstellerriick-
nahmesysteme, die einen Wiedereinsatz oder ein Rezyklie-
ren ermoglichen.

4.10. Abfille

Als Abfall werden in der Kreislaufwirtschaft nur
< noch solche Stoffe bezeichnet, die nichtin einen

erneuten Materiallebenszyklus eingehen kdnnen,
also deponiert werden miissen. Demnach muss ein res-
sourceneffizientes und kreislaufgerechtes Gebaude Abfal-
le auf ein Minimum reduzieren. Damit sind Riickbau- und
Bauabfalle, Restbaustoffe, Verpackungsmaterialien, Ne-
benprodukte und Abfallproduktion tiber die Nutzungspha-
se gemeint. Zur Vermeidung sind Prozessoptimierungen,

(Selektiv) Riickbauen < Reparierbarkeit und selektive Rickbauten

forderlich.

5 Nachwachsende Rohstoffe

Als nachwachsende Rohstoffe (NaWaRo) werden
organische Rohstoffe bezeichnet. Neben Holz kommen be-
reits Faserstoffe und Halme zum Einsatz. Sie werden bei-
spielsweise zur Dammung genutzt. Die Verwendung von
nachwachsenden Rohstoffen bringt viele Vorteile in der
Okobilanz und somit in der Ressourcenschutzbetrachtung.
Denn in Pflanzen kann CO2 gespeichert werden, das bis
zum Lebensende durch Verbrennung nicht freigesetzt und
somit gebunden ist.

Ob ein komplettes Umstellen auf Holzbauten
moglich wird, muss noch genauer untersucht werden. Ers-
te Forschungen dazu prasentierte 2022 das Potsdam-Insti-
tut fur Klimafolgenforschung in der Fachzeitschrift Nature
Communications im Beitrag zum Thema der »Flachennut-
zungsanderungen und Kohlenstoffemissionen bei einer
Umstellung auf Holzstadte«. Die Autor*innen kommen zu
dem Schluss, dass nicht klar sei, ob die erh6hte Nachfrage
nach Holz mit verfligbaren Anbauflachen gedeckt werden
kann. Hier gilt es, Alternativen zu identifizieren.

541. Renewable - Nachwachsende Rohstoffe
Renewable (engl. nachwachsend, erneuerbar) be-
zeichnet Produkte oder Materialien, deren Rohstoffe in we-
niger als 100 Jahren regeneriert werden, also nachwachsen
konnen. Teil der Betrachtung sind Langlebigkeit und Ober-

flachenbehandlung der Produkte. » Renewable LPH 3
Architektur S.27

6 Energy - Energieeffizienz

Fir die systematische Verbesserung der Umwelt-
performance von Gebauden und Siedlungen in Deutsch-
land und Europa fokussieren sich Vorgaben und Richtlinien
bislang ausschlieBlich auf die Steigerung der Energieeffi-
zienz wahrend der Gebaudenutzung. In Deutschland wur-
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de dies sehr erfolgreich in den spaten 1970er-Jahren mit der
ersten Warmeschutzverordnung begonnen. Bis heute
konnte in einzelnen Gebauden der spezifische Energiever-
brauch fiir die Beheizung von Gebauden und die Versor-
gung mit Warmwasser von mehr als 350 kWh/m?/a mit
dem aktuellen Gebaudeenergiegesetz auf rund 50 kWh/
m?/a gesenkt werden. Das entspricht rund 7/8 des theore-
tisch Moglichen.'> Weitere Steigerungen der Energieeffi-
zienz sind kaum noch maoglich, da der zu erwartende Grenz-
aufwand weiterer MaBnahmen den erzielbaren
Grenznutzen haufig Gberschreitet. Die ganzheitliche Sicht

PPS 8 Innovatives < aufdie Ressourcenwende und ihre Potenziale fur

Energiekonzept
entwickeln

Klima- und Ressourcenschutz wurden und wer-

Stadtebau S.50 den bislang nur punktuell betrachtet.

61 ) Stromversorgung

Stromversorgung (im Sinne des Gebaude- und
Stadtebaus) ist die Versorgung eines Gebaudes, eines
Quartiers oder einer Siedlung mit Elektrizitat. Diese er-
folgt meist zentral Giber ein Verteilnetz eines Leitungsnetz-
betreibers. Theoretisch denkbar ist jedoch auch eine de-
zentrale Versorgung durch ein autarkes Netz innerhalb
eines Gebaudes, Quartiers oder einer Siedlung.

62 Warmeversorgung

Warmeversorgung (im Sinne des Gebaude- und
Stadtebaus) ist die Versorgung eines Gebaudes, eines
Quartiers, einer Siedlung mit Warme (oder Kalte). Diese
kann zentral oder dezentral gelést werden. Uber ein Ver-
teilnetz eines Warme- oder Kaltenetzbetreibers konnen
unterschiedliche Skalierungen von einzelnen Gebaude-
gruppen bis zu ganzen Kommunen beliefert werden. Eine
dezentrale Warmeversorgung erfolgt im Gebaude. Fir die
Gewinnung der Warme/Kalte stehen zahlreiche Technolo-
gien zur Verfligung, die erneuerbare oder nicht erneuerbare
Energietrager oder einen Mix daraus mono- oder bivalent
einsetzen. Auch Kombinationslosungen von Warme- und

Liftungstechnik konnen beispielsweise durch Warme-
rickgewinnung zum Einsatz kommen.

7 Lebenszyklusanalyse / Okobilanz

Eine Okobilanzierung (LCA - Life Cycle Assess-
ment) ist eine systematische Analyse der Umweltwirkun-
gen von Produkten, Baustoffen oder ganzen Gebauden. In
einer Okobilanzierung werden umfangreiche Daten erho-
ben. Dazu werden Daten tiber den kompletten Lebens-
zyklus zu allen umweltrelevanten Fragen erfasst. Nach
DIN EN ISO 14040 ist eine solche Lebenszyklusanalyse
in vier Schritte untergliedert und folgt einem spezifischen
Muster.

e Festlegung und Ziel des Untersuchungsrahmens

(fir objektive Vergleichbarkeit)

e Sachbilanz
e Wirkungsabschatzung
e Auswertung

Die DIN-Regularien fiir Lebenszyklusanalysen wurden
urspriinglich vorwiegend fiir Produkte (Gebrauchsgi-
ter) eingeflihrt. Einige Bestandteile der DIN-Norm las-
sen sich auf die Betrachtung von Gebauden (bertragen.
Lebenszyklusanalysen von Gebauden kennen folgende
Lebenszyklusphasen:
e A1-3: Produktherstellung
= Aft: Rohstoffbeschaffung
= A2:Transport
= AS3: Produktion
e A4:Transport Werkstor — Baustelle
e A5: Errichtung / Einbau
e B1: Nutzung
e B2:Instandhaltung
e B3:Instandsetzung
e B4: Austausch
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e B5: Modernisierung

e B6: Energieverbrauch im Betrieb 7.2. Indikatoren
e B7:Wasserverbrauch im Betrieb Eine Okobilanzierung setzt sich aus vielen ver-
e C1:Ruckbau/Abriss schiedenen Werten zusammen - den Indikatoren. Um die
e C2:Transport Ressourceneffizienz zu bewerten, werden spezifische In-
e (C3: Abfallverwertung dikatoren mit generischen Okobilanzdaten ermittelt, die
e C4: Abfallentsorgung dann mit anderen Gebauden, Materialien oder Bauteilen
e D:Potenzial fiir Wiederverwertung, verglichen werden kdnnen. Im Folgenden sind drei Indika-
Rickgewinnung und Recycling toren herausgenommen, die in der Berechnung mit Faktor
X als Grundlage zur Bewertung dienen.
71. Betrachtungszeitraum der Okobilanzierungen
Gebaude haben im Vergleich zu Gebrauchsgui- 7.2 1. Nicht erneuerbare
tern wie Staubsaugern oder Fernsehern eine sehr lange Primarenergie (Primary Energy
Lebensdauer. Welche Grenzen der Lebenszyklusbetrach- Non Renewable, Total - PENRT)
tung bei Gebauden zu setzen sind, kann kontrovers disku- Der Kennwert PENRT steht fiir die
tiert werden. Ublicherweise iberdauern Gebédude 50 bis 80 Gesamtheit des nicht erneuerbaren primarener-
Jahre, haufig auch langere Lebenszyklen. Uber diese Zeit- getisch bewerteten Aufwands, der im Zusam-
raume findet selbstverstandlich ein technologischer Wan- menhang mitder Herstellung, dem Transport, der
del statt. In der Errichtungsphase von Gebauden kdnnen Nutzung und der Beseitigung eines Produkts ent-
qguantifizierbare Annahmen tiber CO--, Energie- oder Roh- steht bzw. diesem ursachlich zugewiesen wer-
stoffeinsparungen fiir den Fall einer moglichen Wiederver- den kann. Die gebrauchliche Einheit ist MJ/t. Bei
wendung, eines Recyclings oder einer thermischen Verwer- Faktor X ist PENRT auf kWh/t umgerechnet. Ne-
tung nach dem Riickbau des Gebaudes nur bedingt ben der energetischen Verwendung werden der
E&?Zg:gs‘“ite“e" < getroffen werden. FlieBen diese dennoch quanti- nichtenergetische Verbrauch sowie der stoffge-
Ressourcen-schutz tativ in eine Bewertung ein, kénnen systemati- bundene Energieinhalt berlicksichtigt.

formulieren LPH 6

i gl sche Fehler in einer Okobilanz auftreten.

7.2.2. Treibhauspotenzial -

Zertifizierungund < |n etablierten Bewertungssystemen zur Nachhal- Global Warming Potential
Bewse_g;ng tigkeit von Gebauden werden dennoch Betrach- Mit dem Global Warming Potential
tungsweisen bis zum Ende des Gebaudelebens (GWP) wird die potenzielle Wirkung eines Ma-
und dariliber hinaus vorgenommen. Diese Betrachtungs- terials, Baustoffs oder Gebaudes auf die Erwar-
weise ist sogar in den Bilanzierungsregeln fir nachhaltige mung der Atmosphare bezeichnet und damit ad-
Wohngebaude des Bundes festgeschrieben. Faktor X und ressiert dieser Indikator die Klimawirkung eines
ReBAU setzen sich fiir eine getrennte Betrachtung von Ge- Produkts. Die Klimawirkungen von verschiede-
baudelebenszyklus (Phase A-B) und Riickbau (Phase C-D) nen Treibhausgasen werden in COz-Aquivalente
ein, um beiden Prozessen hinsichtlich des Ressourcenver- umgerechnet. Diese haben als Wert die Einheit

brauches und der Kreislauffiihrung gerecht zu werden. kg COze.
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7.2.3. Abiotischer Ressourcenverbrauch

(Rl abio)

Der abiotische Ressourcenverbrauch
oder Ressourcen-Input (Rl abio) setzt sich aus
dem kumulierten Rohstoffaufwand und der nicht
verwerteten Entnahme (»0kologischer Ruck-
sack«) von nicht nachwachsenden Rohstoffen
zusammen.

7.2.31 Kumulierter Rohstoffaufwand

(KRA)/ Raw Material Index (RMI)

Als kumulierter Rohstoffaufwand
(KRA) wird die Summe der zur Bereitstellung
eines Produkts eingesetzten Rohstoffmengen
(auBer Wasser und Luft) entlang der Wertschop-
fungskette beschrieben. Fiir Rl abio wird nur der
kumulierte Aufwand an nicht nachwachsenden
Rohstoffen betrachtet.

7.2.3.2 Nichtverwertete Entnahme (NVE)
Stoffentnahme ist die Entfernung von
Stoffen oder Stoffgemischen aus der Natur oder
deren raumliche Verlagerung innerhalb der Na-
tur infolge menschlicher Aktivitaten. Man unter-
scheidet zwischen verwerteten und nicht verwer-
teten Entnahmen
Als verwertet oder genutzt werden Entnahmen
bezeichnet, wenn die entnommenen Stoffe oder
Stoffgemische direkt weitergenutzt werden (z.B.
in einem Aufbereitungsprozess).
Als nicht verwertet werden Entnahmen bezeich-
net, bei denen die verlagerten Stoffe oder Stoff-
gemische in der Natur verbleiben (z.B. als depo-
nierter Abraum der Kohlegewinnung oder Folge
der Erosion).'6
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7.2.4 Graue Energie und graues CO-

Im Bauwesen umfasst die sogenann-
te graue Energie alle versteckten Energien, die vor
der Nutzungsphase eines Gebaudes aufgewendet
wurden. Graue Energie weist eine groBBe Schnitt-
menge mit dem PENRT auf, ist jedoch nicht syno-
nym zu verwenden.

Zur grauen Energie zahlen die Gewinnung,
Herstellung und Verarbeitung von Baustoffen, der
Transport von Menschen, Maschinen, Bauteilen
und Materialien zur Baustelle und der Einbau von
Bauteilen im Gebaude. Mit steigender Energieef-
fizienz sowohl von Produkten als auch von Gebau-
den nimmtdie Relevanz der grauen Energie zu, da
der Anteil der grauen Energie am Gesamtenergie-
verbrauch im Lebenszyklus mit sinkendem Ener-
gieverbrauch in der Nutzungsphase steigt.

Gleiches gilt fiir graues CO2, das die versteck-
ten Treibhausgasemissionen im Herstellungspro-
zess beschreibt.

8 Zertifizierung und Bewertung

Eine Okobilanz kann durch Bauplanende als In-
formationsquelle zur Bewertung von Ressourcenschutz
herangezogen werden. Sie kann aber auch Instrument fir
eine externe Bewertung oder Zertifizierung sein. Verschie-
dene Einrichtungen, Ansatze und Instanzen zertifizieren
oder bewerten die Nachhaltigkeit, Kreislauffahigkeit oder
Ressourceneffizienz von Gebauden.

81 . Faktor X

Die Faktor X-Methode betrachtet Gebaude tiber
50 Jahre und schlieBt die Phasen C (Riickbau/Abriss) und
D (Potenzial fir Wiederverwertung, Riickgewinnung und
Recycling) aus der Betrachtung aus.
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Der »Faktor X« benennt den Faktor, um den die nach 50 Jahren Betrieb des Gebaudes. Der mogliche Riick-
Ressourceneffizienz eines Gebaudes gesteigert wird, und bau und die Entsorgung von Materialien nach der langen
wertet dies lber einen Lebenszyklus von 50 Jahren aus. Lebensdauer eines Gebaudes (von 50, 80 oder mehr Jahren)
Demnach wiirde »Faktor 2« eine doppelte Effizienz und werden bewusst nicht in die Bilanz einbezogen. Der Res-
»Faktor 4« eine vierfache Effizienz, also einen halbierten Score bildet daher die Inanspruchnahme von Ressourcen
oder geviertelten Ressourcenverbrauch benennen. Vergli- beim Bau von Gebauden und Quartieren realitdtsnah ab.
chen wird das konkret geplante Gebaude jeweils mit einem
regionalen Referenzgebaude mit ahnlicher Architektur. 83 DGNB
Die Faktor X Agentur der Entwicklungsgesell- Die Deutsche Gesellschaft fiir Nachhaltiges Bau-
schaftindeland GmbH hatin der Region Siedlungen entwi- en (DGNB) ist eine nichtstaatliche Organisation, die ein
ckelt, die diesen Faktor verpflichtend als Vertragsbestand- Zertifizierungssystem fiir die Bewertung der Nachhaltigkeit
teil mit Bauherrschaften in Neubausiedlungen eingefiihrt von Neubauten, Quartieren, Innenrdumen und Bestands-
haben. Die Priifung erfolgt (iber das von der Agentur entwi- gebauden entwickelt hat. Die gemeinniitzige Gesellschaft
ckelte Klima- und Ressourcenschutz-Tool »KuRT«. Um die wurde 2007 von 16 Organisationen aus der Bau- und Im-
Ressourceneffizienz zu erhohen, werden folgende Strate- mobilienwirtschaft gegriindet. Im Gegensatz zu anderen
gien angewendet: Zertifizierungs- und Bewertungssystemen (z.B. LEED oder
e Verwendung von Baustoffen mit geringem Res- BREEAM) betrachtet die DGNB die drei Nachhaltigkeits-
sourcenbedarf bei der Herstellung und Leichtbau saulen Okologie, Okonomie und Soziales gleichwertig. Die
e Nutzung nachwachsender Baustoffe (z.B. Holz, Gewichtung der Okologie fiir das Erhalten eines Zertifi-
Hanf und Stroh) kates liegt dabei deutlich niedriger als bei anderen Zerti-
e Verwendung von recycelten Rohstoffen (z.B. Re- fizierern, wohingegen die Okonomie bei keinem anderen
cyclingbeton mit 45 % Zuschlag aus Betonbruch, System eine so hohe Gewichtung erhéalt wie bei der DGNB.
RCL-Schotter als kapillarbrechende Schicht oder
Zellulosedammung als alten Zeitungen) 84 QNG - Qualitatssiegel Nachhaltiges Gebaude
e Planung mit langlebigen Materialien und die Be- Beim staatlichen Gitesiegel »Qualitatssiegel
achtung der Reparierbarkeit Nachhaltiges Gebaude« (QNG) werden zur Bewertung von
Gebauden die Kriterien von DGNB, NaWoh (Qualitatssie-
82 ResScore gel Nachhaltiger Wohnungsbau) und BNK (Bewertungssys-
Der ResScore, kurz flir Resource Score, ist eine tem Nachhaltiger Kleinwohnhausbau) herangezogen. Wer-
optisch an bekannte Effizienzklassifizierungen angelehn- den die durch das Programm formulierten Vorgaben erfiillt,
te Bewertung des spezifischen nicht erneuerbaren Primar- konnen Fordergelder der KfW Bank beantragt werden."”
energieverbrauchs, der Treibhausgasemissionen und des
kumulierten Verbrauchs nicht nachwachsender Rohstof- 8.5. Cradle to Cradle®
fe einschlieBlich der damit verbundenen nicht verwerteten Das Cradle to Cradle® (C2C) ist ein von Prof.Dr.
Materialentnahme aus der Natur. Michael Braungart, William McDonough und der Environ-
Die zeitlichen Bilanzgrenzen des ResScore be- mental Protection Encouragement Agency (EPEA) Ham-

ginnen bei der Herstellung der Baumaterialien und enden burg entwickeltes Designprinzip, das die Verwendung von
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Materialpass
erstellen LPH 9
Architektur S.46
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Produkten »von der Wiege zur Wiege« beschreibt. Die Pro-
dukte werden dabei bis in den nachsten Lebenszyklus hi-
nein betrachtet. Die EPEA bietet ein Zertifikat an, das die
einzelnen Materialien in Gebauden nach diesen Prinzipien
bewertet.'® Kritische Stimmen beanstanden, dass C2C ur-
springlich fir Gebrauchsgiter des mittelfristigen Bedarfs
(z.B. Kleidung und Schuhe) entwickelt wurde und sich dar-
um nicht direkt auf Gebaude Ubertragen lasse, weil die Le-
benszeitraume dieser Gliter wesentlich kiirzer und dadurch
absehbarer sind. Ein Gebaude bleibt hingegen meist weit
tber 50 Jahre erhalten. Technologischer Fortschritt, gesell-
schaftliche Veranderungen und Trends machen es nicht ab-
sehbar, ob und wie ein Gebaude in einem spateren Riickbau
auseinandergenommen, rezykliert oder wiederverwertet wird.

9 Datenerfassung und Speicherung

91 ) Materialpasse
Materialpasse sind digitale oder analoge Daten-
sets, die Informationen liber Materialien, Fligung und Ver-
arbeitung eines Gebaudes oder Produkts enthalten. Sie
speichern beispielsweise Informationen tiber die Zusam-
mensetzung von Materialien, Schadstoffe, Verbindungsart
oder Feuerfestigkeit. Die Speicherung der Daten kann bei
Fragen rund um Riickbau- und Wiederverwendbarkeit so-
wie Reparierbarkeit nach dem Lebensende des Gebaudes
unterstiitzen. Die Passe konnen sowohl rein digital gespei-
chert als auch durch z.B. QR-Codes an den Bauteilen zu-
< ganglich gemacht werden. Sie werden bei Repa-
raturen, bei Umbauten oder Sanierungen und
dem Rickbau relevant.

9.2, BM

Beim »Building Information Modelling« (BIM)
wird ein digitales, dreidimensionales Abbild des Gebaudes

und aller seiner Bestandteile erstellt. Man spricht daher
auch von einem digitalen Zwilling. Dieses digitale Gegen-
stlick kann bereits vor der physischen Entstehung eines
Gebaudes Aufschluss lber z.B. dessen Emissionswerte,
Konstruktionsweise und Riickbaubarkeit bieten. Diese Da-
ten konnen ferner fiir vergleichende Betrachtungen heran-
gezogen werden und im Sinne einer Dokumentation Bau-
teileigenschaften tiber den Lebenszyklus hinweg speichern,
wenn Schnittstellen und Speichermedien dies zulassen.

Materialpasse konnen aus BIM-Model- » BIM-Modell
len generiert oder in diese eingetragen werden. if;'ilfenklt‘:rH 2_24
Beide konnen jedoch auch unabhangig vonein-

ander existieren.

1 O Regulatorische Grundlagen

fiir innovative Wertschopfung

Ambitionen zu ressourceneffizienter oder zirku-
larer Architektur werden oftmals als im Vergleich zu kon-
ventionellen Gebauden zu kostspielig abgetan. Diese Be-
trachtungsweise kann jedoch entkraftet werden. Einige
okologische Produkte und Vorgange sind zwar noch kos-
tenintensiver als ihre konventionellen Pendants. Doch lasst
sich dies in der Regel auf vorherrschende Wirtschaftsprin-
zipien und Vorbehalte sowie fehlende Aufklarung und Aus-
bildung zurlickfiihren. So passen Angebot und Nachfrage
beim 6kologischen Bauen haufig noch nicht zueinander,
viele Arbeitsprozesse sind bislang nicht erprobt und die
Planungen erfordern noch eine intensivere Recherche.

Viele Planende und Ausfiihrende sind mit Oko-
bilanzierungen, Riickbauprozessen und Bauproduktalter-
nativen nicht vertraut, lehnen diese pauschal ab oder be-
rechnen nur die zusatzlichen Kosten fiir die Ausfiihrung.

Um diese Hiirden zu tGberwinden, gilt es, neben » Alternative Wirt-
der zirkuldren ressourcenschonenden Planung ~ Schaftskonzepte

einplanen LPH 1
und Ausfiihrung von Gebauden auch innovative  Architektur S.19
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Wertschopfungsmodelle und neue Honorarmodelle zu
etablieren.

Fir ein Umdenken sprechen nicht mehr nur Um-
weltkriterien, sondern auch Baustoffpreissteigerungen so-
wie neue Gesetzeslagen und Forderprogramme.

1 01 . Environment, Social, Governance -

ESG-Kriterien

MaBnahmen zum Ressourcenschutz konnen seit
den ESG-Kriterien (Environment, Social, Governance) der
EU-Taxonomie auch die Investitionsentscheidungen im
Bausektor beeinflussen. Darin werden Umweltwirkung
(Environment), soziale Auswirkungen (Social) und ver-
schiedene Positionierungen zum Thema Unternehmens-
flihrung (Governance) bewertet.

Ende Marz 2022 beschloss das EU-Gremium Platform on
Sustainable Finance, die Kriterien fiir die Finanzierung von

neuen Gebauden zu verscharfen, um die Wende hin zur
Kreislaufwirtschaft < Circular Economy zu fordern. Dafiir soll ein Krite-
512 rienkatalog entstehen, der die Einhaltung folgender Punkte

fordert:"®
Reuge13 <+ die Wiederverwendung oder das Recycling
' von mindestens 90% der Bau- und Abbruch-
Recycle < abfalle auf Baustellen entlang der Checkliste des
S.13 EU-Protokolls
Lebenszyklusanalyse < o $ffentlich zugangliche Okobilanzen der ge-
519 samten Gebaude gemaB EN 15978
e 50%der Gebaude sollen aus einer Kombina-
tion von wiederverwendeten Komponenten und
Baustoffen aus erneuerbaren oder recycelten
Nachwachsende 4 Stoffen bestehen
Rohstoffe .. . . . .
S.17 *  Bauplane und -techniken, die die Kreislauf-

wirtschaft unterstiitzen

Die ESG-Kriterien werden voraussichtlich alle
drei Jahre Gberprift. Die Erfahrungen zur Bewertung der
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Energieeffizienz von Gebauden lassen vermuten, dass
die Kriterien verscharft werden. Neben den Klimaschutz-
argumenten werden auch politische und wirtschaftliche
Bestrebungen ins Auge gefasst, die darauf abzielen, die
Kreislaufwirtschaft voranzutreiben, die Entstehung neu-
er Marktteilnehmenden zu beglinstigen und den Wettbe-
werbsdruck zu erhohen.20

1 02 Leasingmodelle und Riicknahmevertrage

Der Umgang mit Baustoffen und Ausbauelemen-
ten muss neu gedacht werden. Miet- und Leasingmodelle
gibt es nicht nur fiir Autos und Mobel, Waschmaschinen
oder Ausstattung, sondern auch fiir Teppiche, Licht oder
sogar fiur Leichtbauwande.

Mit Ricknahmevertragen verpflichten sich Her-
stellende, ihre Baustoffe bei einem Riickbau des Gebaudes
vollstandig zuriickzunehmen. Als Sachverstandige fiir das
Produkt und das Material konnen sie dann dessen Wieder-
und Weiterverwendung herbeifiihren, das Pro-» The cradle
dukt aufbereiten und weiterverkaufen. SichitektardS. 64

103 Gesetze, Verordnungen und Start-ups

Um Bauteile wiederzuverwenden oder Materiali-
en mit Recyclinganteil einzusetzen, sind gesetzliche Richt-
linien zu beachten. Das Gesetz zur Férderung der Kreis-
laufwirtschaft und Sicherung der umweltvertraglichen
Bewirtschaftung von Abfallen, kurz Kreislaufwirtschafts-
gesetz (KrWG@), setzt einen stufenweisen Umgang mit Ab-
fallen (Abfallhierarchie) voraus: An héchster Stelle steht die
Vermeidung von Miill; die Wiederverwendung hat Vorrang
gegeniliber dem Recyceln; eine Deponierung von Miill soll
ganz vermieden werden.

Die Abfallverzeichnis-Verordnung (AVV) re-
gelt zudem die Deklaration von Abfallen und Ersatzstof-
fen (auch Sekundarstoffen). Dabei fallt jedes Material, das
nach seinem Lebensende keiner weiteren Nutzung zuge-
schrieben wird, unter das Abfallrecht. Dies hat zur Folge,
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dass Materialien vor einer moglichen Wiederverwertung
ihren Produktstatus durch Zertifizierung wiedererlangen
miissen. Dies beinhaltet die Priifung auf Schadstoffe oder
bautechnische Eigenschaften (Zulassung im Einzelfall).

Wird das Material noch bevor es als Abfall de-
klariert wird, vertraglich als Bauteil flir eine neue Nutzung
festgelegt und Gibernimmt hier ein*e Vertragspartner*in die
Gewahrleistung fuir den fachgerechten Einbau und die Eig-
nung des Bauteils, kann das Bauteil teilweise auch ohne eine
Folgezertifizierung in eine Weiterverwendung kommen.

Die Einflihrung der EU-Taxonomie wird die Be-
dingungen fiir Investitionen in der Baubranche verandern
und neue Anreize fiir 6kologische Bauweisen schaffen. Es
bleiben jedoch noch viele Fragen offen, etwa zur Datenspei-
cherung von Gebauden und Materialpassen oder zu Liefer-
kettenablaufen zwischen geteilten, geliehenen, wiederver-
wendeten und aufbereiteten Materialien. Die Baubranche
stehtvor einem Umbruch: Neue Ideen und Modelle werden
den Markt bereichern und die Rahmenbedingungen aller
Voraussicht nach langfristig verandern.

31
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Abkirzungen

AVV Abfallverzeichnis-Verordnung

BIM Building Information Modelling

BNK Bewertungssystem Nachhaltiger Kleinwohnhausbau

BREEAM Building Research Establishment Environmental
Assessment Method

ca2cC Cradle to Cradle®

DGNB Deutsche Gesellschaft fiir Nachhaltiges Bauen

EPEA Environmental Protection Encouragement Agency

ESG Environment, Social, Governance (ESG-Kriterien)

EU Europaische Union

GWP Global Warming Potential

KEA kumulierter Energieaufwand

KfwW Kreditanstalt fiir Wiederaufbau

KRA kumulierter Rohstoffaufwand

KrwG Kreislaufwirtschaftsgesetz

KuRT Klima- und RessourcenschutzTool der Faktor X Agentur

LEED Leadership in Energy and Environmental Design

NaWoh nachwachsende Rohstoffe

NVE nicht verwertete Entnahme

PENRT Primary Energy Non-Renewable Total

QNG Qualitatssiegel Nachhaltiges Gebaude

QR Quick Response

RMI Raw Material Index

33

Quellen

~

1
12

18
19

20

Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt fiir
Bauwesen und Raumordnung (BBR) (Hrsg.) (2020): UmweltfuBabdruck von Ge-
bauden in Deutschland. Kurzstudie zu sektoriibergreifenden Wirkungen des
Handlungsfelds »Errichtung und Nutzung von Hochbauten« auf Klima und Um-
welt. BBSR-Online-Publikation 17/2020, Bonn, Dezember 2020.

UBA (2019): Energieaufwand fiir Gebaudekonzepte im gesamten Lebenszyklus,
Abschlussbericht.Nr. 132/2019; Umweltbundesamt, Dessau, 2019.

PRS Briefing (2015): nUnderstanding waste streams« European Parliament Brie-
fing, Members' Research Service.

Destatis (2021): Statistisches Bundesamt, Abfallaufkommen in Deutschland im
Jahr 2019 weiter auf hohem Niveau, Pressemitteilung Nr. 261, 4. Juni 2021.

IRP (2019): Global Resources Outlook 2019: Natural Resources for the Future We
Want. Oberle B., Bringezu S., Hatfield-Dodds S., Hellweg S., Schandl H., Clement J.,
and Cabernard L., Che N., Chen D., Droz-Georget H., Ekins P., Fischer-Kowalski M.,
Florke M., Frank S., Froemelt A., Geschke A., Haupt M., Havlik P, Hiifner R., Lenzen M.,
Lieber M., Liu B., Lu Y., Lutter S., Mehr J., Miatto A., Newth D., Oberschelp C., Oberst-
einer M., Pfister S., Piccoli E., Schaldach R., Schiingel J., Sonderegger T., Sudheshwar
A., Tanikawa H., van der Voet E., Walker C., West J., Wang Z., Zhu B. A Report of the
International Resource Panel. United Nations Environment Programme. Nairobi,
Kenya.

CIOB (2015): Annual Review & Accounts, Blythe C., London.

Bundesministerium fir Wirtschaft und Klimaschutz (2022): Er6ffnungsbilanz Kli-
maschutz, www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/Energie/220111_eroeff-
nungsbilanz_klimaschutz.pdf/ eingesehen 23.08.22.

UBA - nach: Bundesregierung (2013): Die nationale Nachhaltigkeitsstrategie.
Dosch (2015): Potenzialstudie ressourceneffizientes Sanieren im Bestand im
indeland, Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH, August 2015.
www.overshootday.org/ eingesehen 23.08.2022.

EPBD (2022): Antrag 85 des Entwurfsberichts zur Novellierung der Richtlinie iber
die Gesamtenergieeffizienz von Gebauden - Energy Performance Buildings Direc-
tive (EPBD): www.re-source.com/wp-content/uploads/2022/07/EUP-2022-Draft-
EPBD-Rapporteurs-Report.pdf/ eingesehen 21.11.2022.

BUND (2022): Aljets J., Kappel E.: Worauf warten, gemeinsam Alternativen leben,
www.bund-bawue.de/themen/mensch-umwelt/nachhaltigkeit/nachhaltigkeits-
strategien/ eingesehen 04.10.2022.

Wertstoffblog (2015): https://wertstoffblog.de/2015/09/01/primaer-und-sekun-
daerrohstoffe-eine-definition/ eingesehen 07.04.2022.

Umweltbundesamt (2019): Wohnen und Sanierung Empirische Wohngebaude-
daten seit 2002. Metzger S., Walikewitz N., Jahnke K. - co2online gemeiniitzige
GmbH; Otto M., Grondey A. - SEnerCon; Fritz S.- Institut fiir Energie- und Em-
weltfroschung Heidelberg.

Faktor X (2020): Glossar, www.faktor-x.info/wissenswertes/glossar?tx_dpnglos-
sary_glossary%5Baction%5D=show&tx_dpnglossary_glossary%5Bcontrol-
ler%5D=Term&tx_dpnglossary_glossary%5Bterm%5D=20&cHash=811649d5bf
288ad1964b4849261ccfaa/ eingesehen 21.11.2022.

BMWSB (2022): Qualitatssiegel Nachhaltiges Gebaude, Bundesministerium fiir
Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen, Berlin 2022.

EPEA (2022): epea.com/leistungen/gebaeude/ eingesehen 21.11.2022.

PoSF (2022): Platform on Sustainable Finance: Technical Working Group, Part B -
Annex: Technical Screening Criteria (Buildings), March 2022.

VDI (2021): Rothmeier J., Kurzanalyse Nr. 29: Neue Geschaftsmodelle und Res-
sourceneffizienz, VDI Zentrum Ressourceneffizienz GmbH, Berlin.



34

Impressum

Herausgeben von:
ReBAU - Regionale Ressourcenwende in der Bauwirtschaft
www. rebau.info

ReBAU Projektpartner:
r - Zukunftsagentur Rheinisches Revier
ZUKUNETS Am Brainergy Park 21, 52428 Jiilich
RHENSCHES FEVER | www.rheinisches-revier.de
sndaland Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH
GmbH BismarckstraBe 16, 52351 Diiren
ich. see. zukunft WWW. indeland_de
-~ Faktor X Agentur
faktor X der Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH
. agentur www.faktor-x.info

& Bimolab gGmbH
#835, Bimolab GmbH  Am KuhfuB 21, 59494 Soest
www. bimolab.de

Autor*innen:
Lillith KreiB3, Magdalena Zabek, Klaus Dosch, Janika
Ketzler, Anne Albrecht

Verantwortlich fiir die Inhalte:

Zukunftsagentur Rheinisches Revier

Faktor X Agentur der Entwicklungsgesellschaft indeland

Das Copyright fiir die Texte liegt bei den Autor*innen.

Das Copyright fur die Abbildungen liegt bei den Fotograf*innen
bzw. den Inhaber*innen der Bildrechte.

Veroffentlicht:
Dezember 2022
Vertriebsinformationen sind zu finden unter:
www.issue.com/baustelle-ressourcenwende
und
www.rebau.info



Gefordert durch:

X% EUROPAISCHE UNION
X * Investition in unsere Zukunft
X Européischer Fonds

fur regionale Entwicklung

l q EFRE.NRW
Investitionen in Wachstum
6 n und Beschaftigung

Ministerium fir Wirtschalt,
Industrie, Klimaschutz und Enargle
das Landes Nordrhein-Westfalen A



	1. Planungshandbuch  Architektur
	1.1. Planungsansätze  Ressourcenwende
	1.2. Leistungsphasen (LPH)im Überblick
	1.2.0. Bedarfsermittlung
	1.2.1. Grundlagenermittlung
	1.2.2. Vorentwurfsplanung
	1.2.3. Entwurfsplanung
	1.2.4. Genehmigungsplanung
	1.2.5. Ausführungsplanung
	1.2.6. Vorbereitung der Vergabe
	1.2.7. Mitwirkung bei der Vergabe
	1.2.8. Bauüberwachung und -dokumentation
	1.2.9. Objektbetreuung
	1.2.10. Rückbau

	1.2. Best Practice
	1.3. Anhang

	2. Planungshandbuch Quartiersplanung
	2.1. Status quo
	2.2. Planungsprinzipien im Städtebau
	2.2.1. Kreislauffähigkeit und Ressourceneffizienz
	2.2.2. Klimaresilientes Wassermanagement
	2.2.3. Zukunftsfähiges Mobilitätskonzept
	2.2.4. Biodiverse Räume
	2.2.5. Flächen
	2.2.6. Freiräume
	2.2.7. Gemeinschaft
	2.2.8. Energiekonzept

	2.3. Prototypische Anwendung
	2.3.1 Strukturwandel im Rheinischen Revier
	2.3.2. Schophoven
	2.3.3. Anwendung der Planungsprinzipien
	2.3.4. Rahmenbedingungen und Prozessbeteiligte
	2.3.5. Ausblick und Übertragbarkeit

	2.4. Anhang

	3. Glossar
	Einleitung
	3.1. Nachhaltigkeit
	3.2. Ressourcenwende
	3.3. Ressourcenschutz
	3.4. Kreislaufwirtschaft
	3.5. Nachwachsende Rohstoffe
	3.6. Energieeffizienz
	3.7. Lebenszyklusanalyse
	3.8. Zertifizierung und Bewertung
	3.9. Datenerfassung und Speicherung
	3.10. Regulatorische Grundlagen
	Anhang

	Leere Seite


o b AL
E-‘::?’ Baustellel

:a% Ressourcenwende 2%
£ARY ¥, <= ’ : .

' * b X E ..\,' y 3_ :
e 8 A 35 euﬁ‘:‘%@ \ ;

. @ [Pl :
'}»,‘ Stadtebau g

P¥ s+ TVl

; "'. r"' 1?. “
S G rgrag






Planungshandbuch fur eine
ressourceneffiziente und
kreislauffahige Quartierspla-
nung mit einer prototypischen
Anwendung im Rheinischen
Revier





Wie gelingt Stadten und
Gemeinden eine effektive
Umsetzung von ressourcen-
schonendem und kreislauf-
fahigem Bauen im Stadte-
bau, Tiefbau, Hochbau und
bei Energiekonzepten?
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Wie schaffen es die Planenden, den Stadtebau und Tiefbau
genauso wie den Hochbau ressourceneffizient und kreis-
lauffahig zu gestalten?

Dieser Frage geht das vorliegende »Planungs-
handbuch fir eine ressourceneffiziente und kreislauffahi-
ge Quartiersplanung« nach. Wir mochten eine planerische
Herangehensweise an eine ressourcenschonende Quar-
tiersplanung etablieren und gemeinsam mit Gemeinden,
Stadten und Planenden eine Festsetzung der Einsparungs-
potenziale auf gesetzlicher Ebene naherbringen, beispiels-
weise durch stadtebauliche Vertrage oder eine gesetzliche
Verankerungen in den jeweiligen Bundeslandern.

Das Planungshandbuch wurde im Rahmen des
EFRE-geforderten ReBAU-Projekts mit Fachleuten aus der
Planung, Wissenschaft, Verwaltung und Wirtschaft entwi-
ckelt. In einem partizipativen Prozess wurde die Bevolke-
rung des Rheinischen Reviers in die Entwicklung des Hand-
buchs integriert.

Die Gemeinde Inden ist ein wichtiger Partner fir
das ReBAU-Projekt. In Kooperation mit der Kommune wur-
den die Prinzipien des Planungshandbuchs fiir die prototy-
pische Siedlungsplanung in Hinblick auf Ressourceneffizi-
enz und Kreislauffahigkeit erarbeitet. Dieses prototypische
Quartier wird in Inden-Schophoven als Zukunftsquartier
»Bartholomaus Pfadchen« entstehen. Das Planungshand-
buch soll ebenfalls als Blaupause fungieren und neben In-
den weiteren Gemeinden, Kommunen und Planenden als
Planungsdokument fiir eine ressourcenschonende Quar-
tiersplanung dienen. Schophoven ist somit das erste Dorf
im Rheinischen Revier,in dem eine Baulandentwicklung mit
Fokus auf umfassenden Ressourcenschutz umgesetzt wird.

Die Einsparung von Ressourcen muss dafir Gber
den Hochbau hinaus betrachtet werden, sprich auch im
Stadtebau und Tiefbau. Da der Bausektor verantwortlich
fiir einen GroBteil des Ressourcenverbrauchs ist, muss
dariiber nachgedacht werden, wie wir mit den verbliebenen
Flachen und Ressourcen umgehen. Auch Flacheneffizienz,

. ﬁ.;g
.






Biodiversitat und Regenentwasserung sind maBgebliche
Planungsbausteine, die in Neubausiedlungen beriicksich-
tigt werden missen. Dabei steht die Frage im Raum, ob
Kommunen liberhaupt noch Neubausiedlungen mit Einfa-
milienhausstrukturen planen sollten und ob diese Heran-
gehensweise im Sinne des Klimawandels noch vertretbar
ist. Eine Antwort darauf soll in diesem Planungshandbuch
gegeben werden, indem Strategien aufgewiesen wer-
den, wie Biodiversitat in einem Quartier verankert, Regen-
wasser in Trockenperioden aufgefangen, Uberflutungen
durch Starkregenereignisse verhindert sowie Ressour-
cen geschontund in den Wertschopfungskreislauf gefiihrt
werden konnen.

Dabei soll die Messbarkeit von Problemen,
Lésungen und Einsparpotenzialen die Planung von Quar-
tieren und Gebauden unterstiitzen. Auf diese Weise kon-
nen Ressourcen eingespart werden, ganz ohne eine »Kli-
magutschrift« oder sonstige »AusgleichsmaBnahme, die
verspatet Auswirkungen auf den Klimaschutz haben. Nur
durch eine radikale Veranderung der Baukultur im Stadte-
bau, StraBenbau und in der Gebaudegestaltung kann es
gelingen, CO2-AusstoB3, Rohstoffabbau und Abfélle zu ver-
meiden, um so einen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten.

Janika Ketzler
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Status quo der
Ressourcenwende
im Bausektor

In Europa verursacht die Baubranche bis zu 40 % der CO--
Emissionen. Gleichzeitig ist sie verantwortlich fiir 50 % des
Primarrohstoffverbrauchs.! Die Ressourcenwende muss
nach einer Energiewende auch in der Baubranche umge-

setzt werden. Alle Beteiligten miissen bereits im rake: Beschiuss des

. Bundesrates vom
Planungsprozess von Quartleren neu ansetzen, 20.05.2022: »Stér-

denn 25 % bis 40 % der emittierten Treibhaus- kung des Einsatzes von
wiederverwendbaren

gase gelangen wahrend der Herstellung von Ge- gaisiofien und Bauteilen

bauden und damit vor der Nutzungsphase in die °/'¢ von ressourcen-
schonenden Recycling-

Atmosphaére.? Baustoffen«*
Neben dem Verbrauch fiir die Produktion ist die
Bauindustrie fiir mehr als die Halfte des Millaufkommens
in Deutschland und der Europaischen Union verantwort-
lich. 2015 machte der Miill der gesamten Bauindustrie
74,5 % des kompletten Millaufkommens aus, und Bau-
und Abbruchabfalle bilden mit 55,7 % den groBten Anteil
des Gesamtmillaufkommens in Deutschland. rakt: »Der Bavsektor ge-

. . . hort zu den ressourcen-
Dariiber hinaus ist das Bauen und Wohnen zu .~ = "0 0

60 % am deutschlandweiten Flachenverbrauch sektoren.im Bausektor
werden in Deutschland

durch Rohstoffextraktion beteiligt. Die verblei- /.4 600 milionen
bende Flache wird immer knapper. Pro Jahr wer- (""" minereische
austoffe eingesetzt.

den in Deutschland rund 19.000 ha durch Neu- Dem gegeniiber stehen
vy . . die bei der Errichtung,
bautatigkeit bebaut und somit wertvoller Boden . ;. bauten und dem

neu versiegelt, anstatt mehrheitlich versiegelte #Pbruchanfallenden
mineralischen Bauabfal-

Flachen wieder zu nutzen.? le, die mit jahrlich rund
200 Millionen Tonnen

Ressourcen, die in Neubauten ver- " o apeiicion
wendet werden, bestehen zum groBten Teil aus L:aiiitnfi*;'a”d aus-
Primarrohstoffen aus der Natur, obwohl durch
Rickbau von Hochbauten und Infrastruktur Materialien
vorhanden sind, die durch einen selektiven Riickbau wie-

derverwendet oder -verwertet werden konnten.
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Die Gesetze, Richtlinien und Planungsprozesse In den Kreisen und kreisfreien Stadten des Rheini-
missen Uberarbeitet werden, sodass verbaute Materialien schen Reviers leben rund 2,4 Millionen Menschen. Die um-
nach der ersten Nutzungsphase wieder in den Stoffstrom- gebenden GroBstadte Aachen, Disseldorf, Koln und Mon-

kreislauf eintreten und schonend und multifunktio- chengladbach weisen deutliche Wachstumsdynamiken auf.

nal mit der verbliebenen Flache umgegangen wird. Im Kernbereich des Rheinischen Reviers zeichnet sich eine

Eine ganzheitliche Planung muss Nachnutzungs- Transformation von einer Tagebaulandschaft zu einer Seen-

alternativen vorsehen und den anfallende Ressour- und Innovationslandschaft ab, die die Ballungsraume ent-

cenverbrauch fiir den Neubau von Gebauden, Infra- lasten kann. Dieser Wandel wird vor Ort Neubau- und Sa-
struktur und Flacheninwertsetzung minimieren. nierungsprojekte in erheblichem AusmaB erfordern.®

Gleichzeitig wird der Wohnraumbedarf bei zu-
nehmender Attraktivitat der Tagebaufolgelandschaft stei-

Kontext und Kulisse - Chancen und er _ jelandaschat
gen. Allein in der Gemeinde Inden belauft sich die Zu-

Potenziale im Rheinischen Revier wachsprognose auf 20 % bis 2040.6 Demnach lastet ein
Mit rund 44.000 Arbeitsplatzen und 1,2 Milliar- enormer Druck auf den 65 Gemeinden in Rheinischen Re-
den Euro Umsatz hat der Bausektor im Rheinischen Revier vier, die Wohnraumschaffung etwa durch gezielte Bauland-
eine enorme Bedeutung. Gleichzeitig bestehen hinsichtlich entwicklungen voranzutreiben.
Rohstoff- und Energieverbrauch, CO2-Emissionen sowie der
bisherigen Abfallmengen groBe Handlungspotenziale. Dazu Umsetzung einer
kommt die Besonderheit, dass im Zuge des Strukturwandels
zunehmend regional wirksame Projekte im Revier stattfinden. Ressourcenwende
1 Derzeit bezieht keine Gemeinde im Rheinischen
gw Revier Ressourceneffizienz und Kreislauffahigkeit in ihre
. }f ‘ Planung auf Quartiersebene im Stadtebau, Tiefbau und bei
— i Energiekonzepten ein. Einige wenige Gemeinden beachten
\2‘:"/“(»“ : die Ressourceneffizienzim Hochbau durch die Anwendung

des »Faktor X«-Prinzips.

Die Faktor X Agentur der Entwicklungsgesellschaft indeland GmbH hat eine prag-
matische Vorgehensweise erarbeitet, mit der sich der Faktor X eines konkreten Bauvorha-
bens mithilfe eines Online-Tools (kurt.faktor-x.info) vergleichsweise einfach ermitteln lasst.
Ebenso helfen Leitlinien und ein Bauhandbuch den Bauherr*innen, sich dem Thema des
Ressourcenschutzes im Hochbau anzunahern und es besser zu verstehen. Diese Leitlinien
reichen von der Lage des Gebaudes und der Grundrissgestaltung lber die Bauweise bis
hin zur Planung der Beleuchtung und des Einsatzes wassersparender Armaturen. Faktor X
steht fiir besonders klima- und ressourcenschonendes Bauen. Genauer gesagt, bezeichnet
es einen ganzheitlichen Ansatz, bewahrte Konzepte des energiesparenden Bauens und
Sanierens hinsichtlich des gesamten Lebenszyklus eines Gebaudes zu optimieren und um
den stofflichen Ressourcenschutz zu erweitern. In der Praxis geschieht dies beispielswei-
se durch den Einsatz von regionalen, nachwachsenden und recycelten Baustoffen sowie
eine intelligent geplante Architektur, die besonders langlebig und wartungsfreundlich
konstruiert ist. Das Ziel ist es, die Ressourceneffizienz eines Gebaudes um den Faktor X
zu erhohen. Das bedeutet, dass der Ressourcenverbrauch auf die Halfte (Faktor 2) oder ein
Viertel (Faktor 4) verringert wird.”

Kreis Heinsberg
s

Kreis Euskirchen

I N U LI}
R ——
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Diese Betrachtungsweise des dkologischen Ein-
flusses bezieht den Stadtebau, den Tiefbau und das Ener-
giekonzept nicht umfassend mit ein. Planende missen auf
Quartiersebene ansetzen, um Flache zu sparen, Materia-
lien ressourcenschonend auszuwahlen und die Biodiversi-
tat zu fordern. Im Bereich des Stadtebaus hat die 6ffent-
liche Hand (in diesem Fall die Gemeinde) die Mdéglichkeit,
eine Vorbildrolle einzunehmen und Ressourcenschonung
und Kreislauffahigkeit neu zu denken und umzusetzen -
und zwar auf allen Ebenen.

Dieses Planungshandbuch betrachtet die Quar-

tiersplanung ganzheitlich. Die Planenden erhal-

ten Hilfestellungen durch Planungsprinzipien in
den verschiedenen Planungsphasen - zur Res-
sourcenschonung und Kreislauffahigkeitim Stad-
tebau, Tiefbau und bei dem Energiekonzept. Die

Prinzipien zeigen auf, wie eine Quartiersplanung

zukunftsfahig gestaltet werden kann. Die Politik

nimmt hierbei eine Schliisselrolle ein und kann
durch Beschliisse und Festsetzungen inihrer Gemeinde die
Ressourcenschonung als gesetzten Faktor in der Bauland-
entwicklung etablieren. Dies sollte als Chance und nicht als
Hurde flr die Planenden gesehen werden.

Aufbau des Planungshandbuchs

Das Planungshandbuch zeigt eine einheitliche De-
finition flr ressourcenschonende und kreislauffahige Quar-
tiersplanung auf und bietet eine Auswahl an Planungsprinzi-
pien fir ressourcenschonende und kreislauffahige Quartiere.

Die acht Prinzipien orientieren sich an folgenden

Aspekten mitdem Fokus der Ressourceneffizienz

und Kreislauffahigkeit: Wirtschaftlichkeit, Lang-
lebigkeit, potenzieller Ressourcen-Input und -Output sowie
Wiederverwendbarkeit. Die Akzeptanz der Prinzipien und
das Nutzungsverhalten der Biirger*innen und kiinftigen
Einwohnenden fallen bei der Entwicklung der Planungs-

15

prinzipien ins Gewicht. Die Anwendung der Planungsprin-
zipien auf den Standort des prototypischen Zukunftsquar-
tiers »Bartholomaus Pfadchen« in Inden-Schophoven und
die enge Begleitung des Bauleitplanverfahrens machen die
Realisierbarkeit deutlich. Ein besonderer Fokus der Umset-
zung liegt auf der Wirtschaftlichkeit. Die Planungsprinzipi-
en sind so aufgebaut, dass weitere Kommunen und Stadte
die Prinzipien der ressourcenschonenden und kreislauf-
fahigen Siedlung tibertragen konnen.

Die Planungsprinzipien wurden erarbeitet auf
Grundlage von Fachworkshops, studentischen Arbeiten,
Studien zu den Thematiken Tiefbau und Riickbau, Aus-
tausch mit lokalen Energiebeauftragten, Austausch mit
(Fach-)Hochschulen, der Expertise des Fachbeirats ReBAU
bestehend aus Expert*innen aus Forschung, Unternehmen
etc. sowie einer Beteiligung der Offentlichkeit. Die Mitte
2021 durchgefiihrte Beteiligung hatte einen maBgebli-
chen Einfluss auf die Entwicklung des Planungshandbuchs.
Hierbei beantwortetet die Bewohner*innen aus dem Rhei-
nischen Revier und aus Schophoven Fragen zu dem The-
ma »Wie wollen wir in Zukunft leben?«. Die 158 Teilneh-
menden waren gemischten Alters, iber 50 % zwischen 26
und 45 Jahren, und kamen zu 80 % aus der Bevodlkerung
Schophovens.®

Das Planungshandbuch behandelt Themen aus
dem Tiefbau, Stadtebau und der Energieversorgung und
ist fir Planende aus Gemeinden und Kommunen konzi-
piert. Planungshilfen fiir den Hochbau werden in »Baustel-
le Ressourcenwende - Architektur« naher erlautert.

Die bauliche Realisierung der Planungsprinzipi-
en soll eine beispielhafte Planung und Realisierbarkeit ge-
wabhrleisten und so aufgebaut sein, dass weitere Kommu-
nen und Stadte die Prinzipien der ressourcenschonenden
und kreislauffahigen Siedlung libertragen kénnen wie eine
Blaupause.
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»Eine ressourcenschonende und
kreislauffahige Quartiersplanung
ist dann gegeben, wenn in der
Planung alle Ebenen des Stadte-
baus, Tiefbaus, Hochbaus und
des Energiekonzepts stringent auf
minimalen Ressourcenverbrauch
und maximale Kreislauffahigkeit
gepriift und notwendige MaBnah-
men zum Erreichen dieser Ziele
umgesetzt werden.«





®  Planungsprinzipien im
Stadtebau - Ressourcen-
effiziente und kreislauf-

fahige Planungen
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Kapitel 3
S.74

Kreislauffahigkeit und
Ressourceneffizienz auf
allen Ebenen beachten

Die Ressourcenwende in der Bauwirtschaft und bei der Quartiersplanung
kann nur erreicht werden, wenn die Ressourceneffizienz und Kreislauffahig-
keit auf allen Ebenen des Stadtebaus beachtet werden. Dies kann mit folgen-
den und ahnlichen Fragestellungen gewdhrleistet werden:

Wie konnen Materialien aus dem Riickbau von Gebauden in der
Region in die stadtebaulichen Planungen mit einflieBen?

Sollten verbaute Materialien des Stadtebaus in Katastern aufge-
nommen werden, um sie zu einem spateren Zeitpunkt einfacher,
schneller und gut trennbar zurlickbauen zu konnen? Kénnen neue
Quartiere so als Materiallager gesehen werden?

Wie muss der StraBenaufbau aussehen, um Ressourcen einzusparen
und einen selektiven Riickbau moglich zu machen?

Selektiver Riickbau von BestandsstraBBen,
-gebduden und -raumen

Bei der Vorbereitung des Planungsareals hat ein selektiver
Rickbau von StraBenraumen und Bestandsgebauden immer obers-
te Prioritat.

Die meisten Flachen neuer Baugebiete weisen Altlasten auf,
wie alte StraBen, Wege, Zaune und (ruindse) Gebaude. Diese miis-
sen fir die Entwicklung eines Baugebiets meist entfernt werden.
Hierbei ist es wichtig, dass kein konventioneller Abriss von beispiels-
weise Gebauden und StraBenrdumen stattfindet. Ein konventionel-
les Bauschuttgemisch ist oft nur noch fiir ein Downcycling nutzbar
oder muss deponiert werden. Darum wird ein hochwertiger, selek-
tiver Riickbau der verbauten Materialien angestrebt, der ein wert-
schopfendes Upcycling zulasst.

Wie ein selektiver Riickbau bestmdglich durchgefiihrt werden kann, zeigt die
4 Studie »Werterhaltendes Riickbau- und Vermittlungskonzept« der Firma
Concular, die im Rahmen des ReBAU-Projekts beauftragt wurde.®®
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Auf diesem Wege konnen Materialien wiedergewonnen, wiederver-

wendet oder wiederverwertet werden. Erst wenn die zuriickgebau-

ten Materialien keine Verwendung finden, kann tiber eine Weiterver-

mittlung nachgedacht werden, etwa lber eine (digitale) Plattform.

Hierbei ist die Transportdistanz zu betrachten, die so gering wie » Lokale Angebote
moglich gehalten werden sollte. Ebenfalls kann nach dem Urban- ide"tifiZierensLF;g1
Mining-Prinzip in der naheren Umgebung nach Riickbauvorhaben » Reuse LPH 10 -
gesucht werden, um die Materialien in der neuen Quartiersplanung S.49

wiederzuverwenden (z.B. Bestandsgebaude oder StraBen).

Wenn wir neue Quartiere als »Materiallager« sehen wol-
len, sollten sich Planende schon beim Neubau von Gebauden
tber die Riickbaubarkeit Gedanken machen. Fir einen zirku-
laren Bauprozess empfielt es sich, die verwendeten Materia- » Materialpass erstellen
lien fiir den spateren Riickbau zu kartieren, da der Verfiigbar- -PH9
keit von Materialien und Bauprodukte aus Primarrohstoffen
eine wichtige Rolle zukommt. Um Bauteile spater ausbauen
und weiterhin nutzen zu konnen, sind die Materialien so zu ver-
bauen, dass ein werterhaltender Riickbau erfolgen kann. Ein
konventioneller Abriss und eine Vermischung der Materialien

und Bauprodukte sind fiir eine Wiederverwertung oder fiir eine » Kapitel 3, Exkurs PPS1
S.74

S.46

Wiederverwendung kontraproduktiv.

Rickbaukonzepte der neu errichteten Gebaude sollten
zusammen mit dem Bauantrag eingereicht werden, um die
sortenreine Trennung der verbauten Materialien zu gewahr-
leisten. Neben einem Gebaudepass wird idealerweise bei der
Konzeptionierung der StraBenraume ein Tiefbaupass erstellt,
um auch hier den Materialverbrauch und die Rickbaubarkeit
zu dokumentieren.

StraBeninventar

Auch bei dem Inventar der StraBe, wie Leuchten, Banke oder
Spielgerate, konnen wiederverwendete Gerate oder Sitzgelegen-
heiten zum Einsatz kommen. Jede Gemeinde sollte ein eigenes Ma-
teriallager besitzen, wo Materialien, aber auch Inventar fiir Stra-
Benraume nach dem Riickbau zwischengelagert und aufbereitet
werden konnen. Sollte kein wiederverwendbares Inventar fiir den
StraBenraum vorhanden sein, wird dieses neu angeschafft. Hierbei
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ist es wichtig, ressourcenschonende, kreislauffahige Produkte oder
Produkte aus nachwachsenden Rohstoffen zu verwenden.

Verkehrsflachen
Welche Materialien sind im Tiefbau besonders ressourcenschonend
und konnen leicht wieder zuriickgebaut werden?

Der Bau von FuBwegen, Verkehrs- und Parkflachen ist sehr
ressourcenintensiv. StraBen werden lblicherweise so geplant, dass
im Quartier ein versiegelter Raum entsteht, der weder Wasser durch-
lasst noch zur Kiihlung des Quartiers beitragt.

Der Aufbau einer StraBe muss nach den Richtlinien fiir die
Standardisierung des Oberbaus von Verkehrsflachen (RStO) Anfor-
derungen und Belastungen standhalten konnen. Das Anforderungs-
profil an das Material in Zusammenhang mit den verschiedenen Be-
lastungsklassen ist jedoch weit gefachert.®

In der Studie »Ressourceneffizienz und Kreislauffahigkeit von
Verkehrsflachen fir zukunftsfahige Quartiere, erstellt durch die Bi-
molab gGmbH in Zusammenarbeit mit ReBAU, werden verschiede-
ne Belastungsklassen und Materialien auf die Ressourceneffizienz
und Kreislauffahigkeit hin untersucht.’ Dabei sind folgende Krite-
rien beteiligt:

1. Stoffkosten des StraBBenaufbaus

2.  Wasserdurchlassigkeit des StraBenaufbaus

3. Lebensdauer des StraBenaufbaus

4 Material-Input des StraBenaufbaus (Anteil an RC-Materialien
und Anteil an Materialien aus nachwachsenden Rohstoffen)

5. Material-Output des StraBenaufbaus (Ausbaubarkeit und
Trennbarkeit der verbauten Materialien)

Diese pragmatische Vorgehensweise und Bilanzierung der
diversen StraBenaufbauten soll dem ErschlieBungstrager aufzeigen,
wie er Ressourcen im Tiefbau einsparen, Stoffkosten reduzieren und
die Reparierbarkeit gewahrleisten kann.

Diese Vorgehensweise und Empfehlungen kénnen den
ErschlieBungsplanenden als Planungsinstrument dienen und so ei-
nen neuen MaBstab flir die StraBen in Quartieren setzen. Ebenfalls
konnen die Kriterien eine Grundlage fiir Planende darstellen, um
StraBenaufbauten weitergehend zu kategorisieren, zu dokumen-
tieren und somit die Ressourceneffizienz und Kreislauffahigkeit
zu betrachten.
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[ Erdbau | StraBenbau
Dammbau Verfiillung/ Asphaltdecke Betondecke Geh- und Radwege
Aufgrabung
Griines Umfeld — Strafenoherbau i« Griines Umfeld
] —nach RSt0 - 0
HC-Uegetﬁtiuﬂssnhicﬁt Subkreislauf Asphallc Subkreislauf Beton | ' Subkreislaut Pflastero

RC-Dammschiittun RC-Schottertragschicht

ader ! oder

RC-Fiillsand ; RC-Selbsterhdrtende Tragschicht !

‘ oder RC-Rilckenstiitzbeton!
RC-Verfestigte Tragschicht {

RC-Drainage—£n{  tqmo-mmeemm--m----

RC-Fiillsand

RC-Fiillsand 4-0 RC-Bodenverbesserung
oder ' oder

RC-Bodenmirtel RC-Bodenverfestigung

Bei allen Uberlegungen ist zu beachten, dass die Leitun-
gen gut erreichbar sind, ohne den StraBenaufbau groBflachig zu
beschadigen.

Exkurs: Studie »Ressourceneffizienz und

Kreislauffahigkeit von Verkehrsflachen fiir

zukunftsfahige Quartiere«

Ressourceneffiziente und kreislauffahige Materialien und
Bauprodukte fiir den Stadtebau unterscheiden sich in (1.) wieder-
verwendungsfahige Produkte, (2.) wiederverwertbare Produkte,
(3.) dekonstruierbare Produkte und (4.) Produkte aus nachwachsen-
den Rohstoffen. Fiir den Bau von Verkehrsflachen sind insbesondere
wiederverwendbare Materialien (z.B. Pflastersteine) und recycelba-
re Produkte (z.B. Asphalt, Beton oder ungebundene Baustoffe) bei
moglichst sortenreiner Gewinnung einzusetzen.

Hierbei wird auf das umfangreiche bestehende technische
Regelwerk des StraBenbaus zuriickgegriffen und dieses mit weite-
ren Zielvoraussetzungen erweitert, wie beispielsweise Ressourcen-
schonung, Ressourceneffektivitat, Kreislauffahigkeit, Regenwasser-
nutzung/-management, Wasserdurchlassigkeit der Verkehrsflachen,
Langlebigkeit und Wirtschaftlichkeit.

Die derzeit geltenden Regelwerke der Forschungsgesellschaft
fir StraBen- und Verkehrswesen (FGSV) fiir den Bau von Verkehrs-
flachen lassen heute schon die Verwendung von glitegesicherten

RC-Verfestigte Tragschicht RC-Pflasterbettung

RC-Frostschutzschicht  RC-Schottertragschicht

RC-Fugenfiillung

™1 T N\
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allen Ebenen beachten

recycelten Gesteinskdrnungen/RC-Baustoffen in groBen Mengen

zu. Untersucht wurden daher:

1. konventionelle dichte Bauweisen

2.  Bauweisen mit HeiBmischfundationsschicht mit hoher
Asphaltgranulat-Zugabemaéglichkeit

3.  wasserdurchlassige, versickerungsfahige Bauweisen

L der Studie e, Das technische Regelwerk gibt in Abhangigkeit von der Be-
Sourceneffizienziund lastungsklasse genaue Angaben fiir die Wahl der technischen Auf-

Cref'i“i?hiﬁk“:_\’on bauten, der notwendigen Dicken der einzelnen Schichten und der
erkehrsflachen fir ) .
sukunfisfahige Quartiere« Anforderungen an die zu verwendenden Baustoffe und deren Ein-

finden sich unter anderem hay; unabhangig davon, ob diese natiirlich, kiinstlich oder recycelt
Ausschreibungshilfen . . . .
sowie die Kriterien und  (2.B.gebrochener Naturstein, Kies und Sand, industrielle Nebenpro-

Empfehlungen fir den dukte, RC-Baustoffe) gewonnen werden.®
StraBenaufbau.
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Klimaresilientes
Wassermanagement
beruicksichtigen

Bei der Entwicklung neuer Siedlungen ist es erforderlich, schon in den
Anfingen des Planungsprozesses die Versickerungs- und Uberflutungs-
flachen, insbesondere bei unzureichender Héhenlage, zu beriicksichtigen.
Eine wassersensible Stadtgestaltung und eine hohe Wasserspeicherfahig-
keit (Schwammstadt) sollten in der nachhaltigen Stadtentwicklung selbst-
verstandlich werden. Folgende MaBnahmen zum Umgang mit Regenwasser
sind daher ressourcenschonend und flacheneffizient in Form von multi-
funktionalen Stadtraumen in die Planung miteinzubeziehen.

Kapitel 2 PPS1
S.23

|

Wie kann Regenwasser effizient genutzt, gespeichert und abgeleitet
werden, um Hochwasser entgegenzuwirken?

Koénnen wir Regenwasser fiir Trockenperioden nutzen?

Regenwasserversickerung und Ressourceneinsparung

Versiegelte Flachen sollten in Siedlungen und Stadten auf ein
Minimum reduziert werden, um das Versickerungspotenzial von
Béden zu nutzen und somit die Gefahr von Uberschwemmungen zu
reduzieren. Das Regenwasser muss lokal dezentral versickern kon-
nen. Als positiver Nebeneffekt wird im Sommer durch die Verduns-
tung des Wassers eine natiirliche Kiihlung der Siedlungen erzielt.
Durch die Planung eines ressourceneffizienten StraBenaufbaus mit
wasserdurchlassigen Bodenbelagen (z.B. Rasengittersteine und be-
grinbarer Pflasterbelag anstelle Asphaltflachen in verkehrsberuhig-
ten Zonen) kann das Wasser versickern. Des Weiteren sind diese bei
Kanalbaustellen leichter riick-/wiedereinbaubar, materialsparender
und damit in ihrem Lebenszyklus auch kostengiinstiger. Aber auch
bei privaten AuBenbereichen wie Zufahrten und Terrassen hat es
sich bewahrt, auf wasserdurchlassige und reversible Konstruktionen
zu setzen (z.B. in Kies eingebettete Platten mit breiten Fugen).

Dachflachenwasser kann (ber ein Drainagesystem in Ge-
baudenahe abgeleitet werden und ist erweiterbar um zusatzliche
Versickerungshilfen, wie zum Beispiel Muldensysteme, liber die
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Regenwasser gezielt in das Grundwasser gelenkt werden kann.
Unterirdische Muldensysteme erhalten oberhalb eine Aufwertung
durch eine biodiverse Begriinung. Oberirdisch angelegte Mulden
dienen als Retentionsflachen und kénnen so Stauraumkanéle ganz
ersetzen. Damit sparen sie Beton und Kies ein. Muldenflachen kon-
nen gestalterisch so angelegt sein, dass wahrend Trockenperioden
Spielflachen oder Biotope entstehen. Der Bodenaushub der Mulden
kann in der Gestaltung des Quartiers und bei der Errichtung von
Leitddmmen bei Hochwasser zur Wiederverwendung kommen.

Exkurs: Studie zum Mulden-Rigolen-System -

Okologische und wirtschaftliche Potenziale durch

Regenentwasserungssysteme

Natiirliche Entwéasserungslosungen bieten viele Vorteile, so-
wohl aus 6kologischer als auch aus wirtschaftlicher Sicht sowie zur
Verringerung von Uberflutungsrisiken.

Ganzheitliche Ressourcenberechnungen der Studie »Res-
sourceneinsparung bei der entwéasserungstechnischen Erschlie-
Bung«' haben gezeigt, dass offene Mulden-Rigolen-Systeme nicht
nur besser flir unsere Umwelt und das Mikroklima in Quartieren sind,
sondern auch zwei Drittel der Baukosten einsparen. Ebenfalls kon-
nen in der Nutzungsphase die Kosten in Form von Entwéasserungs-
gebiihren reduziert und Klaranlagen entlastet werden - vorteilhaft
fir Kommunen und Biirgerschaft.

Bisher wurde Regenwasser im Stadtebau hauptsachlich
durch Kanale abgeleitet. Diese bestehen jedoch zum GroBteil aus
schweren Betonelementen, verhindern die Regeneration des Grund-
wasserpegels und kdnnen bei Starkregenereignissen Uberflutungen
fordern, da das Wasser nicht schnell genug abflieBen kann.

Entwéasserungssysteme mit Versickerungslésungen sind be-
sonders fir landliche Gegenden mit weniger Asphalt- und mehr
Grunflachen geeignet. Der Einbau von Mulden-Rigolen-Systemen
eignet sich nicht nur flir die Regenwasserversickerung einzelner
Hauser, sondern auch fiir die Regenwasserversickerung im infra-
strukturellen Bereich (z.B. StraBenraume). Das Fazit: Die nachhal-
tigste und effizienteste Losung ist die gemeinsame (stadtische und
private) Entwasserung liber Mulden-Rigolen-Systeme.

Folgende fiinf Losungsmoglichkeiten wurden hinsichtlich
des Ressourcenverbrauchs und der Kosten bilanziert und ver-
glichen mit der konventionellen Entwasserung mittels Stauraum-
kanalen [Variante O]:

PPS 2
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1. Konventionelle Entwasserung mittels Stauraumkanalen und 45 % mineralischer Rohstoffe eingespart wer-
[Variante O]: den. Die Treibhausgasbelastung wird um bis zu
Bislang werden zur konventionellen Niederschlagsent- 93 % reduziert, da die groBformatigen Stauraum-
wasserung groB3formatige Stauraumkanale eingesetzt. Durch kanale viel Beton und Bewehrungsstahl enthalten,
den hohen Betonanteil sind sie sehr ressourcen- und kosten- die sehr ressourcenintensiv in der Herstellung sind.
intensiv in der Herstellung und belasten die Klarwerke zusatz- Mulden-Rigolen-Systeme hingegen bestehen vor-
lich. Bei Nutzung werden Abwassergebiihren berechnet. Dar- wiegend aus organischen, versickerungsfahigen Ma-
Uber hinaus stehen sie der Bildung von Grundwasser entgegen. terialien und wirken damit Flachenversiegelung ent-
gegen. Sie konnen in Wohn- und Gewerbegebieten
Vier okologische Alternativen zur konventionellen Regen- eingesetzt werden, verbessern das Mikroklima auf-
wasserableitung wurden auf ihre Versickerungsmaoglichkeit analy- grund des Verdunstungspotenzials und stellen einen
siert. Flir die Umsetzung der Alternativvarianten werden eine aus- wichtigen Baustein bei der Planung klimaresilienter
reichende Versickerungsfahigkeit des Bodens und ein konstant Stadtquartiere dar."12
niedriger Grundwasserspiegel vorausgesetzt.
2. Dezentrale Entwasserung mit Einzelversickerung [Variante 1a]:
Bei einer dezentralen Entwasserungslosung wird Regen- Regenwasserspeicherung fiir
wasser Uber Tiefbeete im 6ffentlichen Parkplatzbereich auf- geschlossene Wasserkreislaufe
genommen. Das liber Dacher und Regenfallrohre gesammelte Das Speichern von Regenwasser dient nicht
Regenwasser wird mittels Regenfallleitungen fiir jedes Gebau- nur der Entlastung der Kanalisation, sondern kann
de separat in Mulden-Rigolen im Garten abgeleitet. auch andere Funktionen erfiillen, wie Toilettenspii-
3. Dezentrale Entwasserung mit Gemeinschaftsversickerung lung, Wasser fiir Waschmaschinen oder Bewasse-
[Variante 1b]: rung von Pflanzen. Eine finanzielle Entlastung des
Alternativ kann die Gebaudeentwasserung lber gemein- Haushalts durch Einsparung von Trinkwasser ist
schaftliche Mulden-Rigolen auf/an den Grundstiicksgrenzen (Ge- ein angenehmer Nebeneffekt.
meinschaftsversickerung) erfolgen, die StraBenentwéasserung er- Regenwasser kann in Regentonnen und
folgt weiterhin (iber einzelne Tiefbeete im Parkplatzbereich. -tanks sowie Zisternen, moglichst aus recyceltem
4. Zentrale Entwasserung mit gemeinschaftlicher Ableitung Kunststoff, gesammelt werden. Durch eine Ver-
des Regenwassers liber Mulden-Rigolen [Variante 2a]: sickerungsgrube versickert das iberschiissige
Die Regenentwasserung der StraBen kann mit der Ge- Wasser bei Starkregen ins Grundwasser. Regen-
baudeentwasserung zusammengefiihrt werden in ein Mul- tanks werden teilweise von Stadten und Gemein-
den-Rigolen-System zwischen (Haupt-)StraBen und Grund- den finanziell gefordert.”
stlicksbereichen mit Ablaufe zwischen den Bordsteinen und Multifunktionale Flutungsbereiche
Grlinstreifen oder Tiefbeeten. Bei Starkregenereignissen spielen unversiegelte
5. Zentrale Mulden-Rigolen mit Ableitungsmulde [Variante 2b]: Flutungsbereiche eine besondere Rolle. Flutungs-
Die Variante des zentralen Entwasserungssystems kann bereiche konnen als multifunktionale Flachen ge-
alternativ zur Erhohung der Versickerungskapazitat/-ge- plant werden, die bei Starkregenereignissen be-
schwindigkeit und zur Gartengestaltung um zusatzliche Ab- wusst tiberschwemmt werden kénnen, sonst aber
leitungsmulden an den Grundstlicksgrenzen erweitert werden. anderweitig zur Verfligung stehen, beispielsweise
als Spielplatze, FuBballplatze, StraBenraume, Garten, Parks oder
Die alternativen Entwasserungsvarianten (1a bis 2b) sparen biodiverse Griinflachen.

sehr viele Ressourcen ein. Es kdnnen bis zu 90 % an Herstellenergie

Variante 0

Variante 1a

Variante 1b

Variante 2a

Variante 2b
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Auswertung Ressourcenverbrauch im Variantenvergleich

4.000.000
3.000.000

2.000.000
1.000.000 II .
0 - — _ _ _

Variante O Variante 1a  Variante 1b Variante 2a  Variante 2b

® RI abiotisch durch Neumaterialien (kg)
® RI abiotisch durch Bodenaushub (kg)

RI biotisch (kg)

® GWP 100 (kg)
PENRT (kWh)

Festgelegte Flutungsbereiche und die angrenzenden Risikogebiete
missen in Zukunft besser definiert werden. Stromungssimulationen
bei eventuell auftretendem Hochwasser sind als neuer planerischer
Bestandoteil in der Bauleitplanung sinnvoll. Mit der Hilfe von Hoch-
wassergefahrenkarten konnen Kaufer*innen, Mieter*innen und An-
wohnende das Gefahrenpotenzial besser abschatzen.'?

Bebauungsart

Die Art der Bebauung, ihre Ausrichtung und die typologischen
Gegebenheiten haben nicht nur einen Einfluss auf den Ressourcen-
einsatz, sondern auch auf den Hochwasserschutz. Es gilt, je kleiner
die Angriffsflache des flieBenden oder stehenden Wassers ist, desto
weniger Schaden entstehen an Gebauden.

Die Gebaudeausrichtung sollte moglichst in FlieBrichtung ge-
plant werden. Reihenhausbebauungen sind im Gegensatz zu frei-
stehenden Einfamilienhdusern geschiitzter und bleiben bei Hoch-
wasserereignissen eher verschont als frei stehende Hauser mit
mehrseitigen Angriffsflaichen (Abb. b). Sie weisen dariiber hinaus ei-
nen geringeren Flachen- und Ressourcenverbrauch auf als frei stehen-
de Einfamilienhauser. Grundstiicke sollten moglichst so modelliert
werden, dass entstehende Gefalle von Gebauden wegfiihren. Gefalle
auf Nachbargrundstiicke sind hierbei zu vermeiden und unzulassig.
Bei Hanglage werden Flutmulden und Bodensenken empfohlen.’3

Bepflanzung

Wurzelreiche Bepflanzungen wie heimische Biische und Bau-
me, insbesondere in Vorgarten und auf Grundstiicksgrenzen, sind
nitzlich, um bei Starkregen- und Flutereignissen einem Abrutschen
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der Erdschichten und méglichen Untersplilungen von Bauwerken
vorzubeugen sowie WasserflieBgeschwindigkeiten zu reduzieren.
Zusatzlich stellen landschaftsgestalterische Elemente oder
Grundstiickseinfriedungen einen positiven Effekt bei der Riickhal-
tung von Uberschwemmungen dar. Hier ist zu iiberpriifen, wie dicht
und in welcher Ausrichtung beispielsweise Mauern geplant werden.'®

Exkurs: Kiihlung von StraBenrdaumen -

Projekt BlueGreenStreets (BGS)

Anhand der wahrend der Projektlaufzeit von BlueGreenStreets
erprobten »BGS-Elemente« fiir die Umsetzung einer multifunktio-
nalen StraBenraumgestaltung wurden im Marz 2022 Planungshilfen
veroffentlicht, die BlueGreenStreets Toolbox A und B. Darin wer-
den die entwickelten blaugriinen Elemente ausfiihrlich vorgestellt
und bewertet. Auch die Themen Gestaltung, Barrierefreiheit, unter-
irdische Leitungen sowie Pflege und Unterhaltung sind in der Tool-
box aufbereitet worden. Die Toolbox ist eine anwendungsorientierte
Planungshilfe mit Fokus auf die Neugestaltung bestehender Stadt-
straBen. Mitihr wird ein Werkzeugkasten aus Tools und planerischen
Hinweisen fiir den Entwurf qualitatsvoll gestalteter, multicodierter,
blaugriiner StraBenraume bereitgestellt. Die Toolbox richtet sich
an alle Akteure, die fiir deren Konzeption, Planung und den Umbau
verantwortlich sind.™

PPS 2
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Zukunftsfahiges Mobilitats-
konzept entwickeln

Der Verkehrssektor ist mitverantwortlich, dass viele
versiegelte Flachen entstehen.

Wie muss der StraBenraum eines zukunftsfahigen Quartiers aus-
sehen, sodass der Fokus auf einem ressourcenschonenden und
kreislauffahigen Mobilitatskonzept fiir den Menschen liegt?

Neue Verkehrskonzepte miissen eingefiihrt und den Biirger*innen
nahergebracht werden. Dabei helfen Partizipationsprozesse. Wich-
tig bei den Uberlegungen ist es, das derzeitige Mobilitatsverhalten
der Einwohnenden zu betrachten. So besitzt ein zweikopfiger Haus-
halt im Durchschnitt zwei Autos, aber nur bei 15 % der Haushalte
werden beide Autos taglich genutzt.®

Im Hinblick auf das Mobilitatsverhalten der Bevolkerung ist es
notig, dass es sich im Kern stark andert. Die Behorden, Gemeinden
und Stadte haben hierfiir alternative Angebote zu schaffen und die
Planungen hinreichend zu tiberarbeiten. Das Auto darf fiir die Be-
wohnenden eines zukunftsfiahigen Quartiers nicht mehr das be-
quemste Verkehrsmittel sein, sondern nur noch eine von vielen
gleichwertigen Alternativen.

Fir neu entwickelte Wohnquartiere ist es nicht mehr primar er-
forderlich, dass sie befahrbar sind. Autofreie Quartiere bieten multi-
funktionale StraBenrdaume fiir Radfahrende, ZufuBgehende, Begeg-
nung und Kommunikation. An zentralen Platzen konnen Leihautos,

-fahrrader und E-Mobilitat platziert sein. Ein besserer Anschluss an
die offentlichen Verkehrsmittel und Sharing-Angebote sind bei ei-
nem solchen Konzept ein Muss.

Parkplatze

Planende diirfen folglich in der Quartiersgestaltung nicht
mehr nur das Auto als Hauptfortbewegungsmittel sehen. Autos
sollten ausgelagert und nicht mehr direkt vor der Haustiire abge-
stellt werden. So verandert sich das gesamte StraBenbild zu einem
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multifunktionalen Raum. Abstellorte sind zentrale Parkplatze, die
von einem Quartier in wenigen Gehminuten zu erreichen sind. Nur
noch zur Anlieferung, als Rettungsweg, zur Ver- und Entsorgung
sind Autos im StraBenraum des Quartiers erlaubt. Der StraBen-
guerschnitt und die Belastungsklasse der StraBenaufbauten kon-
nen dadurch geringer ausfallen und es bleibt mehr Raum fiir Natur
und Gemeinschaft.
PPS 3

Nachbarschaftliche Mobilitat fordern

Nach Betrachtung der Bewegungszeit ist ein Auto kein »Fahr-
zeug«, sondern vielmehr ein »Stehzeug«. Insbesondere das Zweit-
auto steht die meiste Zeit des Tages ungenutzt auf seinem Stellplatz.
Zu dessen Produktion wurden groBe Mengen unterschiedlicher Roh-
stoffe aufgewendet, es kostet Steuern und Versicherung, verliert
mehr oder weniger schnell an Wert. Auch der Bau des Parkplatzes
oder der Garage hat viel Geld und Rohstoffe gekostet.

Im landlichen Bereich sind Autos jedoch nach wie vor nicht
wegzudenken, da der 6ffentliche Nahverkehr oft nicht gut genug aus-
gebaut ist. Eine Alternative zum individuell genutzten Zweitwagen
stellt das gemeinschaftliche Nutzen von Pkw dar. Nachbar*innen,
die sich zusammenschlieBen und sich ein Fahrzeug mit mehreren
Parteien teilen, konnen die Kosten beispielsweise auf die tatsachlich
gefahrenen Kilometer umlegen. Auch wenn sich bei der Nutzung
mitanderen abgesprochen werden muss, liegen die finanziellen und
okologischen Vorteile klar auf der Hand. Durch Fahrgemeinschaften
wird zudem das soziale Miteinander beférdert.2

Die Treibhausgasbilanz jeder Kommune lieBe sich zudem
drastisch verbessern, wenn ein signifikanter Anteil der Einwohnen-
den auf Homeoffice-Optionen zurlickgreifen konnte. Wiirden dies
bereits zehn Prozent der Erwerbstétigen in Deutschland einen Tag
pro Woche nutzen, kdnnten ca. 4,5 Milliarden Kilometer an Pendler-
strecke und dadurch etwa 850 Millionen Kilogramm CO2 pro Jahr
eingespart werden.'®
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Biodiverse Raume bewahren®

Der Verlust biologischer Vielfalt ist eine der groBBten Bedrohungen unserer
Zeit. Die globale Biodiversitatskrise und der damit verbundene beschleu-
nigte und unwiederbringliche Verlust von Arten destabilisieren ganze Oko-
systeme und flihren somit auch zu tiefgreifenden negativen Effekten fiir die
Gesellschaft.

Wie muss die Freiraumgestaltung aussehen, um biodiverse Raume
zu bewahren und neu zu schaffen?

Viele Faktoren fiihren insgesamt zum derzeitigen Biodiver-
sitdtsverlust. Sie reichen von einer Verschlechterung der Lebens-
raumgualitat, etwa durch Stoffeintrage, liber die Art der Land-
bewirtschaftung bis hin zum Klimawandel. InfrastrukturmaBnahmen
fragmentieren Lebensraume, durch Flachenverbrauch entsteht ein
unumkehrbarer Verlust. Auch die Art und Weise der Bebauung und
Gartengestaltung, Lichtverschmutzung und die Freiraumnutzung
fir Tourismus und Freizeit sind hier zu nennen.

Wahrend die Griinde fir den Biodiversitatsverlust also sehr
vielfaltig sind, wird aus dieser Aufzahlung deutlich, dass die bio-
diversitatsfreundliche Quartiersplanung einen relevanten positiven
Beitrag leisten kann.

Zu unterscheidenist hier in »6ffentliche Freiflachen«, die durch
die Stadt oder Gemeinde gestaltet werden, und in »private Frei-
flachen«, die die Bewohnenden gestalten.

Offentliche Freiflachen

Wie bei der privaten Flachengestaltung haben Gemein-
den es in der Hand, 6ffentliche Flachen mdglichst naturnah
und biodivers zu gestalten. Mit einer ausgewogenen Gestal-
tung konnen sich Pflanzen entfalten und Tiere Lebensraume
finden. Durch diesen »Hebel« kdnnen Gemeinden dem Klima-
wandel entgegenwirken und Neubausiedlungen attraktiv, griin
und kommunikativ gestalten. Griinverbindungen zwischen
den offentlich angelegten Freiflachen, den privaten Géarten,
dem umliegenden Griin in Form von Wald und Feld sollten
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vorhanden sein, um den Lebensraum von Okosystemen zu ver-
groBern. So konnen die 6ffentlichen Griinflachen eine Vorbild-
rolle in den Siedlungen einnehmen und die Anwohnenden zu
einer naturnahen privaten Gartengestaltung anregen.

Mensch und Natur teilen sich den 6ffentlichen Raum.
Ein neues Quartier muss daher den Anspriichen der verschie-
denen Nutzungsgruppen genligen, seien es alte oder junge
Menschen, Haus- oder Wildtiere. Auch hier hat die Gemeinde
einen groBen Handlungsspielraum, indem Flachen multifunk-
tional gestaltet und genutzt werden. Naturnahe Spielplatze
mit Obstbaumen, dichtem Griin und kleinen Biotopen konnen
unter anderem Kindern Spielraum geben, Flache und Futter-
quelle fiir Wildtiere darstellen und als Uberschwemmungs-
gebiet bei Starkregenereignissen dienen.

Auf 6ffentlichen Griinflachen sollte das Zusammenkom-
men aller Bewohnenden gefordert werden: naturnah, biodivers
und klimafreundlich flr eine lebenswertere Umwelt.

Die kiinstliche Beleuchtung wahrend der Nacht, die so-
genannte Lichtverschmutzung, wird zunehmend fiir den Ver-
lust an Biodiversitat mitverantwortlich gemacht. Die negati-
ven Folgen der Lichtverschmutzung auf die Artenvielfalt sind
dabei abhéangig von Lichtspektrum bzw. Lichtfarbe sowie der
Abstrahlrichtung des Leuchtkorpers.

Besonders weiBe und blaue Lichtfarben kdnnen eine
groBe Anziehungswirkung auf Insekten haben, die diese dann
so lange umschwirren, bis sie zu Tode kommen. Die Insekten
locken wiederum andere Arten wie Fledermause an, die da-
durch auch Schaden nehmen kénnen. Vorzuziehen sind da-
gegen Lichtquellen mit warmen Farbtonen. Zusatzlich sollten
die Lichtquellen nach unten abstrahlen und gebiindelt wer-
den, um moglichst wenig Licht zu verschwenden. Hierbei ist
auf eine energiesparende Beleuchtung zu achten. Auch die
Unterstiitzung von Sensortechnik (z.B. Bewegungssensoren)
kann den Energieverbrauch und die schadliche Auswirkung
des Lichts auf die Natur senken, indem sie das Licht nur dann
anschaltet, wenn es gebraucht wird.

Fir den Artenschutz auf 6ffentlichen Freiflachen konnen
- ahnlich wie auf privaten Freiflaichen - Nistmdglichkeiten,

PPS 4
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Blihwiesen mit »Insektenhotels« aus wiederverwendeten Ma- werden, dass sie bei Starkregenereignissen gezielt liber-
terialien oder die Anlage von Biotopen viel erreichen. Dies schwemmt werden.
muss nicht unter Ausschluss der Anwohnenden passieren,
sondern kann etwa in die Naherholung mit integriert werden. Verbrauchende tragen eine zentrale Verantwortung fir
Wichtig ist hierbei,immer zu priifen, ob eine MaBnahme an der die biologische Vielfalt, indem sie durch bewusste Kauf-
konkreten Stelle sinnvoll ist oder nicht. entscheidungen nachhaltige Formen der Landwirtschaft und
damit auch die Biodiversitat férdern. Durch eine Partizipation
Die diversen (Ausgleichs-)Flachen um das Quartier her- am Anbau selbst kann gleichzeitig der Bezug zur Landwirt-
um lassen sich mit dem Quartier verkniipfen. Hierzu bieten schaft gestarkt werden und damit auch die gegenseitige Wert-
sich Griinflachen wie Wiesen, Streuobstwiesen, kleinere Bio- schatzung zwischen Quartiersbewohnenden und den um-
tope und Teiche sowie Bliihwiesen an. Diese dienen einerseits gebenden landwirtschaftlichen Betrieben.
der Naherholung fiir die Bewohnenden, andererseits dem Na- Hierzu gibt es seit einigen Jahren verschiedene Ansitze und Projekte. Die Idee
tur- und Artenschutz, da auch bedrohte Arten dort einen pas- der Solidarischen Landwirtschaft (SoLaWi), d.h. Kooperationen zwischen Verbraucher-
. gruppen und lokalen Landwirtschaftsbetrieben, ist ein Element, das die Verbindung PPS 4
senden Lebensraum vorfinden. ) ) . .
zwischen Erzeugenden und Konsumierenden und gleichzeitig auch das Gemeinschafts-
Die Anlage von sieben solcher Miniwalder in den indeland-Kommunen gefiihl der landlichen Quartiersbewohnenden untereinander stirken kann. Hierfiir finden
ist als erste 6kologische MaBnahme im Rahmen des Projekts indelands Regionale Nach- sich bereits einige Beispiele im Rheinischen Revier, z.B. die SoLaWi Neuenhoven e.V.
haltigkeitsstrategie 2030 geplant."” in Jichen'® oder »Biirger machen Landwirtschaft« in Pulheim-Stommeln.'®

Besonders die Streuobstwiese hat als Biotop in der Dorf-
randlage eine wichtige kulturelle Bedeutung, da sie die An-
wohnenden mit ungespritztem, gesundem Obst versorgt und
gleichzeitig vielen Arten einen Lebensraum bietet. Hier sind
der Steinkauz, der Gartenrotschwanz oder der Griinspecht zu
nennen. Bildungseinrichtungen wie Grundschulen oder Kitas
kénnen das Obst nutzen und somit die Wertschopfungskette
im eigenen Ort steigern. Durch das Anbringen und das Betreu-
en von Nistkasten erleben Kinder die Natur ganzheitlich und
werden fir deren Schutz sensibilisiert. Lehrpfade und Info-
tafeln konnen den Lerneffekt fiir Kinder und die Einwohnen-
den nochmals vertiefen.

Ein weiteres Element, das in der Quartiersplanung mit-
gedacht werden kann, sind kleine Waldflachen mit hoher Bio-
diversitat, sogenannte Miniwalder oder »Tiny Forests«.

In einem neu entstehenden Quartier sollte die Anla-
ge von kleinen Biotopen und Teichen gezielt gefordert wer-
den, da sie fiir viele Amphibienarten, aber auch fiir Wasser-
insekten wichtige Lebensraume bieten und sich gleichzeitig
ginstig auf das Ortsklima auswirken. Daher sollten diese in
Ausgleichsflachen sowie in 6ffentliche Griinflachen mit ein-
geplant werden. Ebenfalls konnen die Biotope so angelegt

Dariiber hinaus gibt es verschiedene Ansatze zur Selbstversorgung (Urban Farming,
Gemeinschaftsgartnern). Ein solcher Gemeinschaftsgarten ist derzeit z.B. in Rommerskir-
chen geplant.

Die jeweilige Gemeinde kann Initiativen gezielt unter-
stiitzen, indem sie geeignete Flachen zur Bewirtschaftung zur
Verfiigung stellt und bei der Offentlichkeitsarbeit unterstiitzt.
Sofern sich landwirtschaftlich genutzte Flachen im Eigentum
der Kommune befinden, konnen Naturschutzaspekte in die
Pachtvertrage integriert werden. Dies wird im Rhein-Erft-Kreis
bereits praktiziert: Verpachtete Griinlandflachen werden ex-
tensiv und unter Gesichtspunkten des Naturschutzes bewirt-
schaftet, Diingung und der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln
sind auf diesen Flachen in der Regel nicht zugelassen. Auch
auf Ackerflachen werden seit Ende 2019 Glyphosat und Neo-
nikotinoide nicht mehr eingesetzt.2°

Private Freiflachen und Gartengestaltung

Bei der privaten Gartengestaltung bestehen viele Moglichkei-
ten, um die Biodiversitat zu férdern und Ressourcen zu schonen. Der
Garten sollte unter Biodiversitatsaspekten betrachtet und gestaltet
werden und weniger das menschliche Ordnungsbediirfnis befriedi-
gen. Eine scheinbar leicht zu pflegende versiegelte Flache wird im
Laufe der Zeit ibersat sein mit Unkraut oder Griinspan. Ein natur-
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nah angelegter Garten macht nicht mehr Arbeit als ein Schotter-
garten. Schon kleine MaBnahmen machen ihn zu einem Wohlfiihlort
flir Insekten, andere Kleintiere und Pflanzen. Durch die Art der Be-
pflanzung, Grundstiickseingrenzung oder die Intensitat der Garten-
beleuchtung kann die Biodiversitat gefordert werden.

Bei der Gestaltung von privaten Flachen gelten die meisten der
im obigen Abschnitt zu 6ffentlichen Flachen beschriebenen Emp-
fehlungen gleichermaBen. Hinzu kommen einige fiir private Flachen
spezifischen Aspekte, die im Folgenden beschrieben werden.

Es sollten moglichst Pflanzenarten im Garten gepflanzt
werden, die Nahrungsquelle und Lebensraum fiir Insekten,
Vogel und andere Kleintiere darstellen. Dies miissen nicht im-
mer einheimische Arten sein, allerdings gibt es einige einge-
schleppte Pflanzen (Neophyten), die einheimische Arten ver-
dréangen. Ein Beispiel ist der Schmetterlingsflieder (Buddleja
davidii): Zwar bietet er eine gute Nahrungsquelle fiir Schmet-
terlinge und Insekten, breitet sich aber rasant aus und redu-
ziert dadurch wiederum die heimische Artenvielfalt.

Tipps fiir eine geeignete Pflanzenauswahl gibt z.B. der NABU.?!

Zur Gartengestaltung konnen nicht nur Blumen, Stauden
und Hecken beitragen, sondern auch Baume. Diese spenden
im Sommer Schatten und sorgen fiir ein gutes Mikroklima. Ins-
besondere Obstbdaume sind gute Futter- und Laubquellen fiir
Kleintiere wie beispielsweise den Igel. Auch die passenden
Brutmaglichkeiten in Form von Insektenhotels sollten ange-
boten und mdglichst in siidlicher Ausrichtung angebracht
werden.

Eine Hecke bietet gegeniiber einem Zaun die gleichen
Vorteile des Sichtschutzes, bringt aber viele weitere Vorziige
mit sich, die eine Einfriedung mit einem Zaun nicht bieten kann.
Soverbessert eine Hecke die klimatischen Bedingungen in der
Umgebung, bietet je nach Art auch Insekten die Maglichkeit
der Nahrungsaufnahme und verschiedenen Vogelarten Brut-
moglichkeiten. Daher sollte der Heckenbepflanzung immer der
Vorrang gegeben werden. Besonders fiir den Artenschutz bie-
ten sich Hecken aus Buche oder WeiBdorn an, aber auch ge-
mischte Hecken bringen Abwechslung in den Garten. Sollten
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doch Zaune zur Eingrenzung des Grundstiickes als zusatzli-
che Option gewahlt werden, ist darauf zu achten, dass Klein-
tiere wie lgel die Moglichkeit haben, sich einen Weg durch den
Zaun zu den verschiedenen Garten zu bahnen.

Die Begriinung von Dachern und Fassaden kann einen » Begriinung und
gewissen Ausgleich schaffen zur Bodenversiegelung, die :s\fvsé‘;”;‘:i’;zﬁg'e"z
durch die Bebauung entstanden ist. Nicht nur Regenwasser S.25
kann dadurch gespeichert werden, sondern es entsteht auch
Lebensraum fiir diverse Tierarten. Weitere Vorteile einer Dach-
begriinung sind der Schutz vor direkter Sonneneinstrahlung
und die Dammwirkung durch die Begriinungsschicht.

Das Landesamt fiir Natur, Umwelt und Verbraucherschutz NRW (LA-NUV) hat
mit dem Griindachkataster einen umfangreichen Datensatz tiber die moglichen Griin- PPS 4
dachpotenziale erstellt, mit dem fiir jede Dachflache individuell das Potenzial einer Dach-
begriinung ausgegeben werden kann.??

Grindacher sollte jedoch nie zuungunsten der Ressour-
ceneinsparung in der Bauplanung eingesetzt werden.

Glasscheiben stellen eine unterschatzte Gefahr fiir Vogel
dar. Nach Schatzungen des Naturschutzbunds Deutschland
(NABU) sterben jedes Jahr mindestens 100 Millionen Vogel
durch den Aufprall auf Glasscheiben, den sogenannten Vogel-
schlag. Dies betrifft nicht nur Glasscheiben privater Wohnhau-
ser, sondern auch den 6ffentlichen Raum, wie z.B. die Glas-
scheiben von Bushaltestellen und Biirogebauden. Dabei gibt
einige Moglichkeiten, Glasscheiben vogelsicherer zu machen,
die auch in der Quartiersplanung Beriicksichtigung finden
kénnen.23

Fenster aus recyceltem Glas sind oftmals milchiger und verhindern Vogelschlag.?4

Gerade durch die energetische Sanierung sind den »Ge-
baudebriitern und -bewohnern« viele Nistmdoglichkeiten ver-
loren gegangen. Zahlreiche Arten leben seit Jahrhunderten mit
dem Menschen eng zusammen und nutzen Hauser als Lebens-
raum und Brutstatte fiir ihre Nachkommen. Besonders Arten
wie Mehlschwalbe, Rauchschwalbe, Mauersegler, Haussper-
ling, Hausrotschwanz und Fledermause sind hier zu nennen.

Viele Unternehmen haben es sich zur Aufgabe gemacht,
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Nistmdglichkeiten fiir diese Arten direkt am Gebaude zu schaf-
fen. Flr diesen Zweck gibt es Niststeine, die direkt in die Hau-
serfassade integriert werden kdnnen, ohne negative Effekte
auf die Dammwirkung zu haben. Selbst in Dachpfannen wer-
den inzwischen Schlitze integriert, um Mauerseglern oder
Flederméausen einen Einflug zu ermdglichen.

Exkurs: Projekte und Initiativen

Bei der Forderung der Biodiversitat in der Quartiersplanung
kann auf bestehende Biindnisse und Netzwerke zuriickgegriffen
werden, wie z.B. das Biindnis »nKommunen fiir biologische Vielfalt,
in dem bereits mehrere Kommunen des Rheinischen Reviers Mit-
glied sind. Der interkommunale Austausch zur Einbindung der Ent-
scheidungstragenden (z.B. auch liber die ortlichen Strukturwandel-
manager*innen) sollte in dem Prozess gefordert werden.?®

Die GALK (Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz) hat gemein-
sam mit dem BdB (Bund deutscher Baumschulen) eine Liste an
klimarobusten Baumen herausgebracht. In dem Dokument
»Zukunftsbdume fiir die Stadt, Auswahl aus der GALK-StraBen-
baumliste«2¢ ist eine Vielzahl an Baumarten aufgelistet und katego-
risiert nach: Herkunft, Hohe/Breite, Wuchs, Blatter, Rinde, Bliite, Kli-
matoleranz, StraBenbaumtoleranz, StraBenbaumtauglichkeit und
Besonderheiten. Anhand dieser Liste konnen Quartiere und die Be-
pflanzung klimaresilienter gestaltet werden. Bevorzugt kommen da-
bei Baume, die lang anhaltende Trockenperioden gut liberstehen,
zum Einsatz.

Weitere Unterstiitzungsangebote fiir Blirger*innen zur Forde-
rung der Biodiversitat bieten die Biologischen Stationen. Im Rheini-
schen Revier sind vier dieser gemeinniitzigen Einrichtungen vertre-
ten: die Biologischen Stationen fiir die Kreise Diiren und Euskirchen,
die Region Bonn/Rhein-Erft sowie fiir die StadteRegion Aachen. Da-
riber hinaus istder Naturschutzbund Deutschland (NABU) im Rhei-
nischen Revier vertreten im Rhein-Erft-Kreis (mit der Geschafts-
stelle im Umweltzentrum Friesheimer Busch in Erftstadt) und in
Aachen (mit der NABU-Naturschutzstation Aachen e.V.). Diese bie-
ten ebenfalls zahlreiche Infoveranstaltungen und Seminare an, die
flir den Biodiversitatsschutz in der Quartiersplanung relevant sind.?’

Ein Projekt, das Anregungen fiir die biodiversitatsfordernde
Gartengestaltung geben kann, ist das »Rheinische Zentrum fiir Gar-
tenkultur«, ein gemeindelibergreifendes Projekt mit Standorten in
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Erftstadt, Weilerswist, VettweiB und Zilpich. Das Ziel des »Rheini-
schen Zentrums flir Gartenkultur« ist es, die Identitatsbildung zu
fordern, die Lebensqualitat in der LEADER-Region Ziilpicher Bor-
de zu verbessern und nachhaltige, positive Impulse fiir das ortliche
Erscheinungsbild der Orte und Dorfer zu geben. Geférdert wird
das Projekt durch den Europaischen Landwirtschaftsfonds fiir die
Entwicklung des landlichen Raums unter Beteiligung des Landes
Nordrhein-Westfalen.

Ein weiteres Projekt, das sich den »Naturschutz vor der Haus-
tir« zur Aufgabe gemacht hat, ist »Na-Tiir-Lich Dorf«, ein Kooperati-
onsprojekt der Biologischen Stationen in den Kreisen Diiren, Euskir-
chen, Rhein-Erft und der StadteRegion Aachen.?8 Fiir den gezielten
Artenschutz berat das Projekt und stellt Sachmittel zur Verfligung
(z.B. Nisthilfen, Saat- und Pflanzgut), nimmt Ideen aus der Bevolke-
rung zum Thema Artenschutz auf und setzt sie um, engagiert sich
fir die Erweiterung und Starkung lokaler Netzwerke und Koopera-
tionen, vermittelt Fachkompetenz durch Praxisworkshops und Vor-
trage und erstellt Pflegekonzepte fiir 6ffentliche Griinflachen.

Fiir die biodiversitatsfreundliche Gartengestaltung beste-
hen verschiedene Férdermdglichkeiten sowohl von Kommunen als
auch vom Land NRW. Der Kreis Diiren fordert im Rahmen seines
Klimaschutzprogramms »1000 x 1000: Alles fiir das Klima« die An-
pflanzung von regional typischen Hecken und die Umwandlung von
Schottergarten. Das Land fordert die Dach- und Fassadenbegriinung
im Rahmen des Sonderprogramms »Klimaresilienz in Kommunen«.?°

PPS 4
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Flachen intelligent beplanen

Jede neue Versiegelung von Grund und Boden in Form eines Neubauquartiers
sollte gut begriindet sein. Stets zu bevorzugen ist die Nachverdichtung be-
reits bestehender Quartiere und Stadtraume.

Wie konnen Flachen multifunktional und besonders flacheneffizient
gestaltet werden?

Bei einer NeuerschlieBung ist mit einer der wichtigsten Res-
sourcen, der Flache, sparsam und bedacht umzugehen. In Deutsch-
land betrug der Flachenverbrauch durch ErschlieBung neuer Sied-
lungs- und Verkehrsflachen zwischen 1992 und 2019 gut 11180 km?,
was der vierfachen Flache des Saarlands entspricht.3°

Flachenverbrauch unterschiedlicher Bebauungsarten:

Einfamilienhaus: 4 Wohneinheiten (WE)

Wohnflache insgesamt: ca. 640 m?

Grundstiick pro WE: 500 m?

Nutzbare Gartenflache pro WE: @ 282 m?
Gartenquote: 56,4 %

Grundstiickskosten pro WE: 100.000 € (bei 200€/m?)

Doppelhaushalfte: 4 Wohneinheiten
Wohnflache insgesamt: ca. 640 m?
Grundstiick pro WE: 500 m?

Reihenhaus: 5 Wohneinheiten
Wohnflache insgesamt: ca. 750 m2
Grundstiick pro WE: 400 m?

Nutzbare Gartenflache pro WE: 243 m?
Gartenquote: 61,0 %
Grundstiickskosten pro WE: 80.000 €

Kettenhaus: 6 Wohneinheiten
Wohnflache insgesamt: ca. 900 m?
Grundstiick pro WE: 333 m?

Nutzbare Gartenflache pro WE: 152 m?
Gartenquote: 45,6 %
Grundstiickskosten pro WE: 66.600 €

PPS 5

Hofhaus: 7 + Wohneinheiten
Wohnflache insgesamt: ca. 1000 m?
Grundstiick pro WE: 286 m?
Nutzbare Gartenflache: 1161 m?2
Gartenquote: 58 %
Grundstiickskosten pro WE: 57.200 €

Gemeinschaftliche Wohnformen fordern
Einfamilienhauser sind vergleichsweise flachenintensiv. Bei

Nutzbare Gartenfléache pro WE: 306 m? einem eng geplanten Neubaugebiet wohnen 40 Menschen auf ei-

Gartenquote: 61,2 %

Grundstiickskosten pro WE: 100.000€

nem Hektar. Nach Auszug der Kinder ist die Bevolkerungsdichte im
Gebiet sogar noch geringer. Um die Flache pro Kopf zu reduzieren,
konnten Garten zusammengelegt und Hofsituationen bevorzugt
werden. Auf der gleichen Flache fanden so mehr Hauser und Per-
sonen Platz und es gabe mehr Freiflache. Baugemeinschaften und
Wohnprojekte konnen hier ein weiteres Puzzleteil auf dem Weg zur
Verringerung des Flachenverbrauchs sein, denn bei Wohnprojek-
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ten wird (teilweise) dichter gebaut und nicht nutzbare Freiflachen
werden vermieden. Auch ist die individuelle Wohnflache meist et-
was kleiner, da einige Raumlichkeiten mit der Gemeinschaft geteilt
werden. Nicht zuletzt kann durch Wohnprojekte und Baugemein-
schaften in teureren Regionen bezahlbarer Wohnraum geschaffen
werden.®!

Bodenschutz

Der Boden ist eine endliche Ressource. Taglich werden in
Deutschland nach Angaben des Statistischen Bundesamtes rund
52 Hektar (entspricht etwa 76 FuBballfeldern) als Siedlungsflachen
und Verkehrsflachen neu ausgewiesen.®° Bei dieser Flacheninan-
spruchnahme ist zu unterscheiden zwischen versiegelter und nicht
versiegelter Flache. Versiegelte Flache macht den Boden undurchlas-
sig fiir Niederschlage und zerstort die natiirlichen Bodenfunktionen.

Flachenversiegelungen auf Siedlungsflachen sind moglichst
gering zu halten, da Wasser nicht versickern kann. »Steinerne Vor-
garten« haben eine hohe Warmeabstrahlung zur Folge, was wie-
derum zu negativen Folgen in heiBen Sommern fiihren kann. Auch
sind versiegelte Flachen fiir praktisch alle Tierarten und die meisten
Pflanzenarten verloren.
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Freiraume flexibel gestalten

Bei der Freiraumgestaltung spielen Nutzungsszenarien der Flachen und
Lebensrdume eine bedeutende Rolle, da je nach Alter und Generation un-
terschiedliche Anforderungen an die 6ffentlichen Freiraume bestehen. Ein
optimal gewachsenes Quartier ist von allen Generationen bewohnt. Uber
Jahrzehnte hinweg kann es aber auch zu Ungleichgewichten in der Alters-
struktur kommen.

Wie kdnnen wir Quartiere gemeinsam mitden Menschen der Region
planen?

Welche Nutzungen sollten vorhanden sein und welche Flachen
konnen geteilt werden?

Freiflachen miissen schnell wandelbar sein und jegliche Ge-
nerationen miissen sich in dem Konzept wiederfinden, damit kein
»Leerstand« der Erholungsflachen entsteht.

Raumplanung vom Quartier aus denken

Offentliche und halbéffentliche Raume sind fiir die Zufrie-
denheit mit dem Wohnort meist ebenso wichtig wie der private
Freibereich, denn alle (Quartiers-)Raume pragen den Menschen.
Aspekte wie die Begegnungsmaoglichkeit von Menschen verschie-
dener Herkunft und Einkommensschichten, aber auch die kindge-
rechte Planung 6ffentlicher Raume sind in ihrer Bedeutung nicht zu
unterschatzen und bei der Gestaltung von Vierteln zu berlicksich-
tigen. Verweilplatze, groBziigige Durchgange und Innenhdofe fiir die
nachbarschaftliche Gemeinschaft pragen das Gesicht eines quali-
tatvollen Quartiers. »Organisierte Schnittstellen« lassen (zuféllige)
Begegnungen stattfinden, bieten Orientierung, fordern den »sozia-
len Kitt« in der Nachbarschaft und vermitteln zugleich ein Gefiihl
der Sicherheit. Im Rahmen der Stadtplanung besteht die Chance, in
Neubaugebieten eine nachbarschaftliche Vernetzung und hierdurch
die Entwicklung von attraktiven Wohnorten zu fordern.®
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Gemeinschaft starken

In vielen Haushalten sind Dinge vorhanden, die die meiste Zeit ungenutzt
bleiben: Rasenmaher, Faltpavillon, Zweitauto. Das Teilen statt Besitzen kann
eine Chance sein, Uberfluss zu reduzieren, Ressourcen und Geld zu sparen
und mitder Nachbarschaftin Kontakt zu kommen. In der Bevolkerung gibtes
eine Akzeptanz fiir das Teilen gewisser Gebrauchsgegenstiande wie Werk-
zeug, Garten- oder Spielgerate, um Anschaffungskosten zu sparen. Das zeig-
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te unter anderem eine Befragung, die im Rheinischen Revier in
Inden-Schophoven durchgefiihrt wurde.?

Wie kann die Gemeinschaft in einem neuen Quartier gestarkt
werden?

Welche Gegenstande, Raume, Flachen konnen geteilt werden?

Das Konzept des Teilens ist nicht neu: 6ffentliche Bibliothe-
ken und Parks, Busse und Bahnen, Wohngemeinschaften, Floh-
markte sowie nachbarschaftliches Leihen - all dies sind Beispie-
le fiir 6ffentliche Daseinsvorsorge bzw. Solidaritat und Suffizienz
statt Gewinnmaximierung. Quartiersplanende konnen gemein-
schaftlich genutzte Rdume schaffen und damit das soziale Mit-
einander vor Ort fordern. Dariliber hinaus kénnten 6ffentliche
Aufklarungsarbeit und Sensibilisierung der Anwohnenden dafiir
sorgen, dass mehr Menschen die finanziellen, sozialen und 6kolo-
gischen Vorteile gemeinschaftlicher Anschaffungen erkennen und
sie verstarkt forcieren.

Die Stolperfalle der Ressourceneffizienz,

den Rebound-Effekt, vermeiden

Insbesondere bei kommerziellen Sharing-Angeboten sind
haufig sogenannte Rebound-Effekte zu verzeichnen. Damit ist ge-
meint, dass Ersparnisse, die sich aus dem Teilen statt Besitzen er-
geben und zunachst eine Reduktion der Umweltbelastung erwirkt
haben, genutzt werden, um an anderer Stelle ein erhéhtes Konsum-
verhalten an den Tag zu legen bzw. Investitionen zu tatigen. Kurze
bis mittlere Wege, die beispielsweise urspriinglich mit dem Rad zu-
rickgelegt wurden, werden nun mitdem gemeinschaftlich genutzten
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Pkw gefahren. Die urspriinglich erzielten Einsparungen von

Ressourcen werden auf diese Weise haufig schnell wieder negiert.

Wie sich der Suffizienzgedanke gesamtgesellschaftlich durchsetzen
kann, ist daher auch eine Frage an politische und planerische
Entscheidungstragende.
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Innovatives Energiekonzept
entwickeln™

Wie sieht ein zukunftsfahiges Energiesystem fiir ein Quartier aus?

Vorgehensweise bei der Betrachtung von Ressourcen- und Klimaschutz bei
der Warmeversorgung von Siedlungen

Die Versorgung mit Warme oder gegebenenfalls auch Kalte
wird generell mit den gleichen Indikatoren im Hinblick auf ihren Res-
sourcenverbrauch bewertet wie Gebaude oder Infrastruktur. Fir die
Bewertung der Warme- oder Kélteversorgung werden daher die
ngrauen« Anteile der Inanspruchnahme von Ressourcen ebenso be-
ricksichtigt. Bezogen auf den Energie- und Ressourcenverbrauch
ist die zentrale Versorgung mit Warme gegeniiber einer dezentra-
len Warmeversorgung mit einer Heizungsanlage pro Haus immer
vorzuziehen.

Bei einer Versorgung mit zentral erzeugter Nahwarme sind
beispielsweise folgende Bereiche zu beriicksichtigen:
® Erzeugung der Nahwarme, d.h. Maschinen, Kessel etc.
® \erteilnetzvon der Nahwarmezentrale zu den Verbrauchenden
e Gebaude, z.B. Nahwarmezentrale, Warmwassererzeugung etc.
e Wairmelibergabestationen in den Gebauden
e \erbrauch an Energietragern oder Strom fiir die Erzeugung
der Nahwéarme und die notwendige Hilfsenergie

Bei einer dezentralen Versorgung, beispielsweise durch eine
Sole-Wasser-Warmepumpe, sind zu beriicksichtigen:
e Erstellen der notwendigen Erdwéarmebohrung sowie
der Soleleitungen (Bohren und Material)
® Herstellung der Warmepumpe
e Strombezug fiir den Betrieb der Warmepumpe sowie
fiir die Solepumpe

Da kiinftige Entscheidungen der Eigentumsparteien im Hin-
blick auf die Heiz- und Kiihltechnik nach dem Ende der Nutzungs-
dauer der Erstausstattung kaum absehbar sind, sollte bei der
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Berechnung der Ressourceninanspruchnahme davon ausgegangen
werden, dass die anfangs gewahlte Technologie erhalten bleibt.

Relativ sicherist die Veranderung des Strommix. Gegenwatrtig
tragen regenerative Quellen mit rund 40 % zum Strommix bei. Nach
Planen der Bundesregierung soll dieser Anteil bis 2045 sukzessive
auf100 % ansteigen. Es ist daher erforderlich, diese Veranderungim
Strommix - weg von fossilen, hin zu erneuerbaren Energien - bei der
Berechnung der Ressourceneffizienzin geeigneter Weise zu berlick-
sichtigen. Sinnvoll kann beispielsweise die Betrachtung realistischer
Energiewendeszenarien sein.

Generelle Aspekte

In einer ressourcen- und klimaschonenden Siedlung ist
das Heizen mit fossilen Brennstoffen ausgeschlossen. Unab-
hangig vom Brennstoff werden bei der Nutzung von Erdgas,
Flissiggas oder Heizol die im Brennstoff vorhandenen Kohlen-
stoffe vollstandig in Treibhausgase umgesetzt. AuBerdem
handelt es sich bei diesen fossilen Brennstoffen um nicht er-
neuerbare Primarenergie. Das Ziel von ressourcen- und klima-
schonenden Siedlungen ist aber gerade auch die Reduktion
der Treibhausgasemissionen und des nicht erneuerbaren
Primarenergieverbrauchs.

Auch von gesetzlicher Seite sind der Nutzung fossiler
Energie flr die Beheizung von Gebauden enge Grenzen ge-
setzt: Derzeit missen nach dem Gebaudeenergiegesetz we-
nigstens 15 % des Warme- oder Kéaltebedarfs aus erneuerba-
ren Quellen gedeckt werden.

Auch eine zentrale Fernwarmeversorgung auf Basis
fossiler Brennstoffe ist mit den Zielen einer ressourcen- und
klimaschonenden Siedlung nicht vereinbar, sofern es sich da-
bei nicht um die Nutzung der Abwarme aus der Kraft-Warme-
Kopplung handelt. Dabei kommt es entscheidend auf die Allo-
kationsmethode an, mit der die Treibhausgasemissionen sowie
der Priméarenergieverbrauch auf den Warme- und Stromanteil
der Kraft-Warme-Kopplung verteilt werden.

Biogene Brennstoffe wie Holzpellets, Holzhackschnitzel
oder Biogas kénnen bei der Warmeversorgung von Siedlun-
gen verwendet werden. Holzpellets eignen sich sowohl fiir eine
zentrale Versorgung mit Warme als auch fiir eine dezentrale
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Warmeerzeugung. Holzhackschnitzel werden meist in zentra-
len Anlagen genutzt. Biogas kann in der Nahe der Biogasanla-
ge in einem Blockheizkraftwerk verwendet oder in das Erdgas-
netz eingespeist werden. In diesem Fall kann Biogas lediglich
virtuell genutzt werden, indem eine der eingespeisten Menge
an Biogas dquivalente Menge an Gas dem Netz entnommen
und genutzt wird.

Bei der Nutzung von Pellets muss jedoch deren Herkunft
beachtet werden. Es sollten nur Pellets eingesetzt werden,
die Spanabfalle aus der holzverarbeitenden Industrie verwer-
ten. Werden Holzpellets aus Nordosteuropa oder Kanada im-
portiert, sinkt der Vorteil im Hinblick auf die Treibhausgas-
emissionen und den nicht erneuerbaren Primarenergiebedarf
wegen der Emissionen und Energieverbrauche, die mit dem
Transport verbunden sind.

Klassische Fernwarmenetze, die eine monovalente
Beheizung ermoglichen, missen wegen der Trinkwasser-
erwdrmung wenigstens 65-70 °C an der Ubergabestation im
Gebaude aufweisen. Wegen der Warmeverluste im Leitungs-
netz ist daher eine Einspeisetemperatur von 80-90 °C erfor-
derlich. Wegen derimmer geringer werdenden Warmebedarfe
neu errichteter Gebaude stehen die Warmeverluste im Lei-
tungsnetz und die abgenommene Nutzenergie nicht immer
in einem wirtschaftlichen Verhaltnis zueinander. Klassische
Fernwarmenetze kdnnen daher schon aufgrund der unsiche-
ren Wirtschaftlichkeit flir besonders ressourcen- und klima-
schonende Quartiere nicht in Betracht kommen.

»Kalte« Nahwarme bedeutet, dass in das Nahwarmenetz
Wasser mit Temperaturen von nur ca. 30 °C eingespeist wird.
Durch die niedrige Temperatur im Netz ist der Temperatur-
unterschied zum umliegenden Boden gering. Damit sind auch
die Warmeverluste im Netz deutlich geringer als bei einer »hei-
Ben« Nahwarme, die meist mit Temperaturen von 80-90 °C
betrieben wird.

Die Temperatur von 30 °C reicht in gut warmegedamm-
ten Neubauten fiir die Vorlauftemperatur von Flachenhei-
zungssystemen aus. Fir die Trinkwassererwdrmung und
ggf. fir Kiithlzwecke werden in den Gebauden kleine Wasser-
Wasser-Warmepumpen betrieben, die das notwendige
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Temperaturniveau fiir die Trinkwassererwarmung sowie even-
tuell hohere Vorlauftemperaturen fiir die Heizung und fiir eine
eventuelle Kiihlung erzeugen.

An der zentralen Seite des »kalten« Nahwarmenetzes er-
folgt eine Erwarmung des Wassers auf ca. 30 °C. Daflir kom-
men verschiedene Technologien infrage.

Exkurs 1: Beispiele fiir Quartiere mit
innovativen Energiekonzepten

Ressourcenschutzsiedlung Bedburg-Kaster

In Bedburg-Kaster versorgt ein »kaltes« Nahwarmekonzept
eine Neubausiedlung mit Giber 100 Grundstiicken. Als Besonderheit
wird in Bedburg eine Windenergieanlage liber eine Pufferbatterie
mit der Warmezentrale der Siedlung verbunden. Der extern zu bezie-
hende Residualstrom wird damit auf ca. 5 % des Jahresstrombedarfs
fiir die Beheizung reduziert. Der Strom aus dem Windrad betreibt
Luft-Wasser-Warmepumpen, mit denen die »kalte« Nahwarme mit
ca. 30 °C erzeugt wird. Durch den schon jetzt nahezu treibhausgas-
neutral erzeugten Strom ist diese Art der Warmeversorgung beson-
ders ressourcen- und klimaschonend.

Siedlung HochvogelstraB3e in Biberach/RiB3

Die Siedlung wird ebenfalls durch eine »kalte« Nahwéarme be-
heizt. Auf der zentralen Seite des Nahwarmenetzes sorgen 34 bis
zu 200 mtiefe Erdsonden fiir eine ganzjahrige Versorgung mit einer
Vorlauftemperatur von rund 10 °C. In den an das Netz angeschlos-
senen 45 Niedrigenergiehdusern sind handelslibliche Sole-Wasser-
Warmepumpen installiert, die Vorlauftemperaturen von bis zu 35 °C
fir die Beheizung und 65 °C fiir die Trinkwassererwarmung bereit-
stellen. Der Vorteil einer derart »kalten« Nahwarme liegt darin, dass
die in rund 1,5 m Tiefe verlegten Soleleitungen nicht isoliert werden
missen, da die zirkulierende Sole selbst nicht warmer ist.

Ahnliche Konzepte gibt es auch in anderen Kommunen. In eini-
gen Fallen wird die Regeneration des Erdreichs im Sommerhalbjahr
durch die Einleitung von Warme aus solarthermischen Anlagen un-
terstilitzt. Wird das Erdreich im Sommerhalbjahr aktiv durch Solar-
energie erwarmt, kommt dies unter glinstigen geologischen Bedin-
gungen einer saisonalen Warmespeicherung im Untergrund gleich.
Eine solche aktive Regenerierung durch Solarthermie ist derzeit in
einer Siedlung in Jiichen-Otzenrath im Gesprach.
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Saisonale Warmespeicherung mit Eisspeicher in Fischerbach

Eine saisonale Warmespeicherung fiir »kalte« Nahwarme
kann auch durch einen ausreichend groBen Eisspeicher realisiert
werden. Eisspeicher machen sich den Umstand zunutze, dass der
Phasenwechsel von Eis zu fliissigem Wasser die gleiche Menge an
Energie verbraucht wie die Erwdrmung von 0 °C kaltem Wasser auf
80 °C. In Fischerbach hat der saisonale Eisspeicher zu Beginn der
Heizperiode eine Temperatur von rund 45 °C, am Ende der Heiz-
periode ist er mehr oder weniger gefroren. Damit steht fiir die Spei-
cherung die Energie aus der Abkiihlung von 45 °C auf 0 °C sowie
aus dem Phasenwechsel von fliissig nach fest (entsprechend 80 °C)
zur Verfligung. Dies entspricht einer nutzbaren Temperaturdifferenz
von 125 °C.

Saisonale Warmespeicherung in Erdbeckenspeichern

In Danemark sind bereits einige solare GroBanlagen realisiert,
deren Warme vom Sommerhalbjahr in Erdbeckenspeichern fiir die
Heizperiode gespeichert wird. Beispielsweise betreibt der ortli-
che Fernwarmeversorger in Marstal auf der Insel Zrg eine solare
GroBanlage mit 33.365 m? Kollektorflache, die Warme in zwei Erd-
beckenspeicher mit 10.000 m® und 75.000 m? einspeist. An diese
Warmespeicher ist eine 1,5 MWth-Kompressionswarmepumpe zur
Versorgung des Fernwarmenetzes in Marstal angeschlossen.

Exkurs 2: Energiespundwande3?

Die energetische Nutzung von Erdwarme in Neubauquartieren
erfolgt hdufig durch Erdsondenfelder, wobei durch mehrere Bohrun-
gen von bis zu ca. 160 m Tiefe das angrenzende Erdreich thermisch
aktiviert wird. Abhangig von dem Warmebedarf und der Ergiebigkeit
des Bodens wird die Anzahl der benétigten Bohrmeter bestimmt
und es entsteht ein entsprechender Flachenverbrauch. Vor Erstel-
lung sind Bohrgenehmigungen einzuholen, wobei vor allem im Ein-
flussgebiet des Bergbaus mit unterschiedlichen Hemmnissen zu
rechnen ist.

Energiespundwande sind handelsiibliche Spundwandprofile
mit aufgeschweiBten Warmetauscher-/Absorberrohren. Es handelt
sich um thermisch aktivierte Stahlspundwéande, die regenerative
Energien aus dem oberflachennahen Erdreich sowie aus offenen
Gewassern dezentral erschlieBen und bereitstellen, um Gebaude
zu heizen und zu kiihlen. Sie erfiillen neben der eigentlichen, pri-
maren Bauteilfunktion eine zweite: die Energiegewinnung. Energie-
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spundwande sind i.d.R. weniger als 15 m tief und kénnen ohne vo-
rangegangene Bohrungen direkt ins Erdreich eingeriittelt werden.
Der Einbau von Stahlspundwéanden ist schnell zu realisieren und
auch ein Riickbau ist problemlos maéglich. Die Warme aus dem Erd-
reich oder Gewasser wird analog zu Erdkollektoren aufgenommen
und einer warmepumpengestitzten Heizungsanlage zugefiihrt.

Ein besonders hoher Wirkungsgrad wird erzielt, wenn die
thermische Energie von Wasser genutzt werden kann. Das Energie-
potenzial in Gewassern oder in von Grundwasser durchzogenen Erd-
schichten ist aufgrund des relativ konstanten Temperaturniveaus,
stetiger Regeneration, der hohen Warmekapazitat und Leitfahig-
keit des Wassers um den Faktor 6 groBer als im trockenen Erdreich.
Erste Messergebnisse der Hersteller zeigen, dass mit Entzugsleis-
tungen von 150 W/m bis 1000 W/m Energiespundwand gerechnet
werden kann.

Nachhaltigkeit, Umweltschutz und CO2-FuBabdruck

Um den CO2-FuBabdruck zu minimieren, sollten nur gebrauch-
te Energiespundwéande zum Einsatz kommen. Von Vorteil ist hierbei,
dass Spundwandprofile problemlos wieder gezogen werden kénnen.
Der Einsatz der Spundwande ist also nachhaltig moglich.

Eine potenzielle Gefahrdung des Grundwassers kann ausge-
schlossen werden, da aufgrund der Oberflachennahe eine Durch-
orterung von Grundwasserhorizonten ausgeschlossen werden kann.
DaBohrarbeiten nicht erforderlich sind, kommen auch keine wasser-
gefdahrdenden Stoffe zum Einsatz (z.B. Bohrspiilungen, Verpress-
mortel). Selbst im unwahrscheinlichen Fall der Leckage eines Kollek-
tors (Dichtheit wird kontinuierlich durch Drucksensoren liberwacht),
besteht bei der Verwendung von Energiespundwanden immer die
Moglichkeit eines schnellen und unkomplizierten Austauschs.

Innovation und offene Fragen

Insgesamt ist das Thema Energiespundwand noch sehr neu.
Es gibt erst einige Pilotprojekte, die sich in den diversen Planungs-
phasen befinden. Dabei profitieren alle Projekte von den energeti-
schen Vorteilen von Gewassern oder oberflaichennahem Grundwas-
ser sowie Synergieeffekten mit baulichen MaBnahmen wie etwa
Baugrubensicherung. Somit betreffen offene Fragestellungen die
optimale Auslegung und Dimensionierung der Spundwand, um dem
Energiebedarf des Quartiers gerecht zu werden.
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Die prototypische Anwendung
der Planungsprinzipien im
Zukunftsquartier »Bartholoméaus
Pfadchen« zeigt die Realisierbar-
keit auf allen Ebenen!
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Prototypische Anwen-
dung des Leitfadens

- Das Zukunftsquartier
in Schophoven

ReBAU entwickeltin Kooperation mit der Gemeinde Inden
eine Siedlung im Rheinischen Revier. In Schophoven, ei-
nem Ortsteil von Inden, an der voraussichtlichen Uferkante
des zukiinftigen Tagebausees wird das Quartier »Bartho-
lomaus Pfadchen« entstehen.

Alle entwickelten Planungsprinzipien werden
prototypisch im Zukunftsquartier »Bartholomaus Pfad-
chen« angewandt und auf die Realisierbarkeit gepriift. Die
Planungsphasen unterteilen sich in »kurzfristig realisier-
bar« und »langfristig realisierbar«. Zu beachten ist, dass die
Umsetzung aller Planungsprinzipien nicht garantiert wer-
den kann und diese durch die Gemeinde Inden und im Rah-
men des Bauleitplanverfahrens gepriift werden miissen.
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Prototypische Anwendung des Leitfadens
- Das Zukunftsquartier in Schophoven

Die prototypische Anwendung der Planungs-
prinzipien im Zukunftsquartier »Bartholomaus Pfadchen«
soll als Blaupause fiir weitere Gemeinden im Rheinischen
Revier fungieren und auf andere Standorte libertragen
werden.

Der Strukturwandel im
Rheinischen Revier

Der Strukturwandel im Rheinischen Revier stellt
Planende vor groBe Herausforderungen. Flachen und
Strukturen, die Giber Jahrzehnte Funktionen hatten und mit
denen sich die Bevolkerung und die Anwohnenden identi-
fizieren konnen, fallen weg oder werden umgenutzt. Die
Braunkohletagebaue werden in den nachsten Jahren still-
gelegt. Im Rahmen des Strukturwandels sind einige Orte
besonders gepragt und betroffen, wie zum Beispiel die
Orte, die direkt an den Tagebaukanten liegen. Die Planun-
genim Rahmen der Verfiillung zum Tagebausee »Indesee«
zeigen, dass Schophoven im Strukturwandel eines der ers-
ten Dorfer ist, in denen Entwicklungsoptionen fiir die zu-
kiinftige Lage an einer Seekante vorbereitet werden. Diese
raumliche Verortung erfordert in der Entwicklung hoch an-
spruchsvolle Ideen. Schophoven hat herausragendes Zu-
kunftspotenzial und gilt als »Ort der Zukunft« im Rheini-
schen Revier.

Die Gemeinde Inden ist gepragt durch das Tage-
baugeschehen. Der Tagebau Inden in einer GroBenord-
nung von 1.200 ha pragt das Landschaftsbild. Dem an-
stehenden Strukturwandel, ausgehend vom Ende der
Braunkohleforderung im Jahr 2029 und dem damit einher-
gehenden Wegfall eines bedeutenden Wirtschaftsfaktors
der Region, stellt sich die Gemeinde Inden im interkom-
munalen Zusammenschluss mit der Entwicklungsge-
sellschaft indeland GmbH. Mit Stilllegung des Tagebaus
Inden 2029 soll als Folgenutzung ein circa 1.200 ha gro-
Ber See entstehen. Als Befiilldauer wird ein Zeitraum von
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rund 30 Jahren veranschlagt. Bereits fiinf Jahre nach Be-
ginn der Flutung und noch wahrend der Befiillphase ist
ein Freizeit- und Erholungskonzept als Zwischennutzung
geplant. Dies geschieht im Einklang mit den vorgesehe-
nen Endnutzungen im Bereich des Indesees. Dieses Frei-
zeit- und Erholungskonzept, das sukzessive in eine touris-
tische Destination tberfiihrt werden soll, ist ein wichtiger
Baustein im anstehenden Strukturwandel. Hierbei ist zu
beachten, dass einige Orte am entstehenden Indesee Vor-
reiterrollen in der Entwicklung und Planung der neu ent-
stehenden Flachen und des Tourismus einnehmen werden.

Die bisher vorrangig planerische Auseinander-
setzung mit dem anstehenden Anderungsprozess hat die
Potenziale der Ortschaften am zukiinftigen Indesee unter-
sucht, abhangig von den zeitlichen Parametern der unter-
schiedlichen Fiillstadnde des Indesees. Auf der Grundlage
dieser Potenzialanalyse sind im »Rahmenplan Indesee -
Zwischennutzung und Endzustand« unterschiedliche Pro-
file fir die Ortschaften definiert worden.

Mit dem Ende des Tagebaus Inden startet ab
2029 ein einzigartiger Prozess in der Umgestaltung ei-
ner Landschaft in Westdeutschland, der sich im Gesamt-
kontext des Rheinischen Reviers in der spateren Beflil-
lung der Tagebaue Garzweiler und Hambach fortsetzt.

Die Erfahrungen vergleichbarer Prozesse in der
Lausitz und im mitteldeutschen Braunkohlenrevier zeigen,
dass diese Entwicklung das Interesse von Fachleuten, Univer-
sitaten etc. im internationalen Erfahrungsaustausch weckt.
Hier wird die Forschungslandschaftim Tagebauumfeld Inden
(»indeland«) mit dem Forschungszentrum Jilich und dem
Standort der FH Aachen eine Rolle vor Ort tibernehmen.

Schophoven

Das Dorf Schophoven wird als erster Ort in der
Gemeinde Inden den Strukturwandel und die sukzessive
Entwicklung an den entstehenden Indesee durchleben.34
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Die Dorfstruktur Schophovens wird sich nach
Beendigung des Braunkohleabbaus zum entstehenden In-
desee hin entwickeln. Hierbei ist hervorzuheben, dass der
Tagebau in Inden der erste der drei verbliebenen Tagebaue
im Rheinischen Revier ist, der stillgelegt und geflutet wird.
Die SchlieBungen der weiteren Tagebaue werden kurz da-
rauf folgen, wie es die politischen Kohleausstiegsbeschliis-
se von Bund und Land vorsehen.

Schophoven und das Zukunftsquartier kdnnen
als Vorbild fiir andere Gemeinden, Kommunen und Dor-
fer im Rahmen des Strukturwandels dienen und zeigen,
wie Planungen und Flachenumnutzungen im Hinblick auf
den entstehenden See funktionieren konnen. Hier entsteht
eine Blaupause fiir ressourceneffiziente und kreislauffahi-
ge Quartiersplanung.

Allgemeine Informationen liber

den Ort Schophoven

Schophoven ist im Kern landwirtschaftlich ge-
pragt. Die Bebauung setzt sich aus Alt- und Neubau-
ansiedlungen zusammen. Hier am nordostlichen Rand der
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Tagebaukante leben circa 1.000 Menschen. Die Bevolke-
rungsentwicklung lag in den letzten drei Jahren bei weit
tber 20 % Zuwachs. Aufgrund der attraktiven Lage am zu-
kiinftigen Indesee ist davon auszugehen, dass das Bevolke-
rungswachstum in den kommenden Jahren weiterhin hoch
ausfallen wird.

Die geografische Lage des Dorfs Schophoven
ist in vielerlei Hinsicht hervorzuheben. Die verschiedenen
Stadte im Umkreis sind gut zu erreichen: 13 km nach Dii-
ren und 8 km nach Jilich. Die Autobahnen A44 und A4
in Richtung Aachen, Kéln und Diisseldorf liegen ebenfalls
im Umkreis von 7 km. Das Forschungszentrum Jilich liegt
nur 15 Fahrradminuten (4 km) entfernt. Ebenso hat Schop-
hoven eine gute Anbindung an die Rurtalbahn. Die nachst-
gelegenen Haltestellen in Krauthausen/Selgersdorf sind
nur 2 km entfernt, die Linienbusse nach Jiilich und Diren
fahrenin regelmaBigen Zeitabstanden. Nach der Befiillung
des Indesees soll eine Fahre in Schophoven anlegen und
Pendler tiber den See nach Inden/Altdorf bringen.

Doch Schophoven bietet nicht nur gute Anbin-
dungen an den Nahverkehr und das Autobahnnetz, auch
der Naherholungswert rund um den Ort sticht heraus. Die
Rur mit der griinen Ruraue flieBt direkt an Schophoven
entlang. Die ausgebauten Wander- und Fahrradwege
laden zu Tagestouren ein. Ebenso fiihrt ein weiterer Wan-
der- und Radweg direkt an der Tagebaukante Inden ent-
lang, wo verschiedene Aussichtspunkte derzeit den Aus-
blick auf das Abbaugeschehen eroffnen. Diese Lage wird
in naher Zukunft nochmals verbessert, wenn der Tagebau
stillgelegt wird und die Verfillung zum Indesee beginnt.
Dieser Prozess soll 2030 beginnen und in Ganze ca. 2060
abgeschlossen sein, wenn der Ort Schophoven direkt am
See liegen wird.

Die Marina Schophoven wird einen Anlege-
platz fiir die Fahre, aber auch Liegeplatze fiir Segelschiffe
und kleine Boote haben. Die Promenade der Marina soll
mit unterschiedlichen touristischen, aber auch anderen
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Angeboten fiir die Menschen vor Ort ausgebaut werden.
Hier soll durch zukunftsweisende Bauwerke der Ressour-
censchonung und Kreislauffahigkeit die Vision von Inden
und Schophoven optimal prasentiert werden - als nachhal-
tige Gemeinde und als Teil einer Internationalen Bau- und
Technologieausstellung (IBTA) 2030. Diese Planungen sind
nicht abgeschlossen und werden gemeinsam mit der Zu-
kunftsagentur Rheinisches Revier verwirklicht.

Die Entwicklung zur zukilnftigen Marina Schop-
hovens wird mit dem geplanten ressourcenschonenden
und kreislauffahigen Quartier »Bartholomaus Pfadchen«
bereits heute initiiert. Die Planungsprinzipien werden hier
prototypisch umgesetzt, wobei die Quartiersplanung ganz-
heitlich betrachtet wird in Hinblick auf die Ressourcen-
schonung und Kreislauffahigkeit von Stadtebau, Tiefbau,
Energiekonzept und Gebauden.

Das unter Denkmalschutz stehende Gut Miillen-
ark aus der Renaissance wird im Kontext mit diesen Ent-
wicklungen einer neuen Nutzung zugefiihrt und soll einen
touristischen Anziehungspunktinder Umgebungvon Inden
darstellen. Das Gut soll durch eine direkte Griinverbindung
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anden See und somit an das neue Quartier »Bartholomaus
Pfadchen« angeschlossen werden.

Die in der Dorfmitte stehende Kirche St. Barba-
ra wird derzeit nicht mehr haufig ihrem eigentlichen Zweck
entsprechend verwendet. Im Dorf besteht der Wunsch
nach einer Umwidmung und Umnutzung der Kirche. Die
Biirger*innen denken zukunftsweisend und mochten einen
Leerstand von Gebauden vermeiden. Die Umnutzung soll
nachhaltig und ressourcenschonend gestaltet werden und
dem Dorfmittelpunkt eine neue Identitat verleihen. Die neue
Nutzung der Kirche soll in diversen Workshops in Koope-
ration mit den Menschen in Schophoven und den Kirchen-
delegierten entwickelt werden.

Die Lage Schophovens mit der Nahe zum For-
schungszentrum Jilich bietet die Chance, ein Forschungs-
kompetenzzentrum rund um das Thema Zwischenlandschaf-
ten mitdem aufsteigenden Wasser des Indesees zu entwickeln.

Diese Prozesse sind in enger Zusammenarbeit
mit den Bewohnenden des Dorfs Schophoven ausdiffe-
renziert und ausgearbeitet worden. Ein Dorfinnenentwick-
lungskonzept (DIEK) hat die Wiinsche der Dorfgemein-
schaft beleuchtet. Hierbei konnten sich alle Einwohnenden
des Dorfs Schophoven beteiligen und die Zukunft ihres Or-
tes mitgestalten. RegelmaBige Ortsversammlungen mit
engagierten Birger*innen aus Schophoven, dem Orts-
blirgermeister und Vertreter*innen der Gemeinde Inden
zeigen auf, welche neuen ldeen und Vorstellungen die Be-
wohnenden des Dorfs haben. Der enge Austausch ist der

Beteiligung der Bevélkerung bei einer Teilnahme von 158
Biirger*innen. »In welcher Altersgruppe befinden sich?«

@ mannlich

weiblich

divers

Keine Antwort
Nicht beendet oder
nicht gezeigt
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Gemeinde Inden ein groBes Anliegen, denn nur gemein-
sam mitden Einheimischen kann und will man die Zukunft
und die Projekte des Orts gestalten. So kann Schophoven
als »Ort der Zukunft« gestaltet werden. Hierzu wurde im
Rahmen des ReBAU-Projekts ebenfalls eine Beteiligung
der Bevolkerung durchgefiihrt zum Thema »Wie wollen
wir in Zukunft leben?«. Rund 158 Fragebdgen wurde ein-
gesendet und dahingehend ausgewertet, wie und welche
Zukunftsgestaltungen im Sinne der Biirger*innen entwi-
ckelt werden konnen. Diese Auswertung flieBt in Ganze in
die Anwendung der Planungsprinzipien im Zukunftsquar-
tier »Bartholomaus Pfadchen« ein.

Die genannten Projekte setzen sich mit der Zu-
kunft der Region sowie mit dem Strukturwandel auseinan-
der. Teil des anlaufenden Entwicklungsprozesses sind die
Planungen zu den Wirtschaftsférderungen wie die Sanie-
rung des Guts Millenark, die Umnutzung der Kirche oder
die Ausgestaltung einer Marina an der Toplage des entste-
henden Indesees.

Planungsrechtliche Situation

Die Gemeinde Inden hat bereits im Novem-
ber 2017 beschlossen, die Strukturentwicklungen res-
sourcenschonend zu verfolgen. Siedlungsentwicklungen
und Neubauten werden in Inden demnach nur noch nach
den »Faktor X«-Prinzipien entstehen. In enger Kooperati-
on mit und begleitet durch Bauberatungen der Faktor X
Agentur der Entwicklungsgesellschaft indeland versucht
die Gemeinde Inden, dem Klimaschutzziel ein Stiick na-
her zu kommen, und nimmt eine Vorreiterrolle gegeniiber
den umliegenden Kommunen und Gemeinden ein. Damit
werden auch in Schophoven alle baulichen Entwicklungen
klimaschonend und ressourceneffizient ausgefiihrt. Diese
Vorgehensweise stoBt besonders bei der jiingeren Genera-
tion auf groBes Interesse und Offenheit. Den jungen Men-
schenist bewusst, dass dem Klimawandel gemeinsam und
mit vielfaltigen Projekten entgegenzuwirken ist.





68 Prototypische Anwendung des Leitfadens
- Das Zukunftsquartier in Schophoven

Dariiber hinaus ist Inden die erste Kommune im
Rheinischen Revier, die den Leitfaden mit den Planungs-
prinzipien prototypisch anwenden wird. Als Wegbereiterin
mochte die Gemeinde zeigen, wie eine ressourceneffizien-
te und kreislauffahige Quartiersplanung auf allen Ebenen
funktionieren kann und wird.

Bewertung des Areals des Zukunftsquartiers
»nBartholomaus Pfadchen« SWOT
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PPS 1 e
Kreislauﬁéh ig ke it u n d 1. Selektiver Riickbau der alten Hofanlage auf dem Planungsareal

e Wiederverwendung und -verwertung der zuriickgebauten

Ressou rceneﬁizienz auf Materialien in dem Quartier wie z. B. Mauersteinen in der

(Kunst-)Mauer der Sichtachse und des FuBweges aus dem Dorf-
al Ien E benen beachten mittelpunkt hin zum entstehenden Indesee Materialien, die nicht
benotigt werden, werden nicht entsorgt, sondern liber die Plattform
Concular weitervermittelt, um eine Wiederverwendung oder
-verwertung zu gewahrleisten
e Priifung: Riickbauvorhaben in der ndheren Umgebung fiir Materialien
2. § Kartierung der verbauten Materialien
¢ Riickbaukonzept bzw. Materialpass fiir gebaute Gebaude erstellen
e Materialpass fiir den StraBenaufbau wird erstellt
e Quartier als Materiallager
3. Inventar aus dem Materiallager der Gemeinde Inden oder bei lokalen
Produzenten aus nachwachsenden Rohstoffen erstellen lassen
4. (1 Verkehrsflachen ressourceneffizient und kreislauffahig gestalten
Was soll wo angewandt werden:
1. Gehwege und Fahrradwege mit »Test«-Belag als wasser-
durchlassige Verkehrswege mit Elastopave
2. StraBenaufbau aus: Pflasterdecke, Schottertragschicht auf
Frostschutzschicht
3. oder: vollgebundener Oberbau, Asphaltdecke und
Asphalttragschicht auf Planum
4. oder: Asphaltdecke, Asphalttragschicht und AFS-H auf Planum
5. oder wasserdurchlassig: Asphaltdecke fiir Bk 0,3, auf Schottertragschicht

X






Exkurs: Studie Riickbaukonzept als Beispiel
fur einen selektiven Rickbau3®

Fiir einen optimal ablaufenden werterhaltenden Riick-
bau hat ReBAU die Firma Concular mit der Studie »Wert-
erhaltendes Riickbau- und Vermittlungskonzept der Riick-
baumaterialien der alten Hofanlage in Inden-Schophoven nach
Kreislaufwirtschaft-Prinzipien« beauftragt.

Dazu wurden die im Gebaude enthaltenen Bauteile und
Materialien mittels eines Reuse Assessments vor Ortin einem
Materialpass bzw. Gebadudepass erfasst und nach Weiter-
verwendungspotenzial (auf hochstmaoglicher Wertebene) be-
wertet. Hierflir wurden von Concular eine Massenermittlung,
ein Riickbaukonzept fiir den selektivwerterhaltenden Riickbau
und ein Vermittlungskonzept erarbeitet, um eine anschlieBen-
de Materialvermittlung, z.B. an angeplante Bauvorhaben im
Umkreis, durchzufiihren.3s

Vorgehen:

Die Massen der verbauten Materialien werden ermittelt und
in einem Materialpass erfasst fiir den selektiven Riickbau. Die Hof-
anlage wurde vermessen, die Materialien erfasst und die Massen er-
mittelt (Gebaudepass).

Durch den Gebaudepass kann schnell ein passendes Rick-
baukonzept erstellt werden. Ein Gebaude kann in neun unter-
schiedliche Produktgruppen gegliedert werden: Steine, Beton, Holz,
Dammstoffe, Wellplatten, Fliesen/Sanitareinrichtungen, Glas, Stahl,
Einzelprodukte.

Alle Produktgruppen werden grundsatzlich in drei Ebenen
der Wiederverwendung unterschieden:
1. Wiederverwendung als gleich- oder hoherwertiges

Produkt - Reuse/Upcycle

2. Wiederverwertung des Materials fiir anderweitige
Produkte - Recycle/Recover

3. Getrennte Entsorgung / Deponierung
(v.a. bei Schadstoffbelastung) - Dispose
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Ubersicht Produktgruppen

PPS 1

Ebenso muss die Riickbaubarkeit der Materialien
eingestuft werden nach:

einfach - z.B. geklemmte, lose, aufliegende, geklickte
oder verschraubte Verbindungen

mittel - z.B. Herausl6sen von FuBbdden, Demontieren von
Sanitareinrichtungen

anspruchsvoll - z.B. Abschlagen von Mortel oder gut
haftenden Beschichtungen

sehr anspruchsvoll - z.B. Riickbau Dachstuhl

- und nach Zustand:

sehr gut - qualitativ neuwertig

gut - qualitativ hochwertig

gebraucht - keine Qualitatsverluste, aber
Gebrauch erkennbar

gealtert - leichte Alterserscheinungen erkennbar
beansprucht - Abnutzung erkennbar,

mogliche Qualitatsverluste
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Maoglicher Ablauf eines Riickbaus am Beispiel der
alten Hofanlage:
1. Abtragen und fachgerechte Entsorgung der asbesthaltigen
Wellplatten
2. Sichtpriifung des genauen Zustands und der Riickbau
barkeit der Mauerziegel, Tondachziegel, Bimssteine und
Kalksandsteine durch Fachpersonal, Abtragen der nicht
tragenden Bauteile, Trennung nach brauchbaren ganzen
Steinen iiber Palettierung (auf Wunsch zusétzliche Uber-
prifung der Festigkeiten ausgewahlter Materialien)
3. Selektiver Riickbau der Dammmaterialien, fachgerechte
Entsorgung der Holzwolle, Riickbau der Polystyroldammung
4. Selektiver Ausbau der Treppen, Eingangstiiren, Fenster,
Glasbausteine und Tore, anschlieBend komplette Ent-
kernung, gegebenenfalls Verkauf der Produkte
5. Dachstuhl selektiv riickbauen und fiir den Verkauf vorbe-
reiten, gegebenenfalls zwischenlagern oder entsorgen
6. Fassaden und tragende Mauern selektiv riickbauen, wahl-
weise in Module schneiden, einzelne Steine ausbauen oder
schreddern
7. Hofpflaster werterhaltend abtragen und verkaufen
8. Betonbodenplatten brechen und als Gesteinskérnung
aufbereiten
Die Materialien miissen auf Schadstoffe gepriift werden und kénnen
auf der Online-Plattform weitervermittelt werden. Kostenschatzung
und Wirtschaftlichkeit sind anhand der Studie belegt.

Exkurs: Empfehlungen fiir Ausschreibungen

Hinweise und Anregungen fiir den recyclinggerechten Bau der
Verkehrsflachen und der Regenwassernutzung/Entwasserungs-
planung durch die Bimolab gGmbH:

Zentrale Ziele bei der Umsetzung des Bauvorhabens »Bartholoméaus
Pfadchen«in Schophoven fiir die Planung einer klimagerechten und
ressourceneffektiven Bauweise der Verkehrsflachen und der Regen-
wassernutzung im Quartier:
e Die Verkehrsflachen sind so auszulegen, dass sie wirtschaft-
lich und moglichst langlebig sind.
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Die Verkehrsflachen sind multifunktional zu planen und um-
zusetzen. Dadurch konnen spatere notwendige Nutzungsan-
derungen mit moglichst einfachen Mitteln angepasst werden.
Verwendete Baustoffe fiir Verkehrsflachen sind recycling-
gerecht zu verwenden.

Beim Bau der Verkehrsflachen ist eine maglichst hohe Wie-
derverwendungsquote in allen verwendeten Baustoffen durch
die teilweise Wiederverwendung (z.B. Asphalt) oder den Ein-
satz von gliteliberwachten recycelten Gesteinskornungen/
RC-Baustoffen (z.B. Frostschutzschicht) umzusetzen.

Das anfallende Regenwasser von den Gebauden und Ver-
kehrsflachen soll im Quartier vollstandig versickern bzw. fiir
die Bewasserung der StraBenbaume und der Griinflachen ge-
nutzt werden. Regenwasser soll damit vollstandig im Quar-
tier genutzt werden und nicht abgeleitet werden (»Schwamm-

StraBenaufbauten im Detail

PPS 1
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quartier«). Das Ver- und Entsorgungssystem des geplanten
Quartiers ist entsprechend abzustimmen.

Konkrete Planungsvoraussetzung fiir den Bau der Verkehrs-
flachen und des Ver- und Entsorgungssystems fiir die Regen-
wassernutzung ist die Einbeziehung der zustandigen Unteren Was-
serbehorde. Hier sind im Vorfeld der Planung mogliche Auflagen
(z.B.firr die Regenwasserfilterung von den Verkehrsflachen oder ggf.
auch der Gebaude bei verschiedenen Dacheindeckungsmaterialien)
und zur moglichen Versickerung einzuholen (ggf. wasserrechtliche
Erlaubnis).

Neben der bautechnischen Baugrundeignung ist eine hydro-
geologische Bewertung des Baugrundes vorab notwendig, um bei
der Planung die zu berlicksichtigenden Regenwassermengen von
den Gebauden und Verkehrsflachen abzuleiten und versickern zu
lassen und damit das Regenwasser zu 100 % nutzen zu kénnen.

Die dezentrale Regenwassernutzung hat getrennt von der Ab-
wasserbeseitigung und -aufbereitung zu erfolgen.

Fir den Aufbau der Verkehrsflachen eignen sich aus heuti-
ger Sicht insbesondere folgende Bauweisen. Als Planungsgrundla-
ge kdnnen hier die Bauweisen der »Richtlinien fiir die Standardi-
sierung des Oberbaus von Verkehrsflachen« (RStO 12 [RStO 2012])
dienen, derzeitig in der Ausgabe 2012 mit Korrekturen von 2020. Die
Belastungsklassen sind innerhalb der Planung festzulegen:

1. Baugebiet/Kerngebiet: NebenstraBen, Wohnbebauungen
mit SpielstraBen
2. HauptstraBe innerhalb des Quartiers

und ggf. schon fiir den spateren Bauabschnitt:
3. Promenade an der entstehenden Marina mit FuBwegen,
Fahrradwegen, Aufenthaltsflachen
4. Parkplatz auBerhalb des Quartiers

GemaB RStO ergibt sich fiir das Zukunftsquartier im Plan-
gebiet Inden, »Bartholomaus Pfadchen«, voraussichtlich eine Zu-
ordnung im Bereich der folgenden Belastungsklassen:

e QuartiersstraBe max. Bk 3,2

o SammelstraBe Bk 1,0

e WohnstraBe/Verkehrswege Bk 0,3
® Rad- und Gehwege
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Esist zu planen, ob die Verkehrsflachen in dichter oder wasser-
durchlassiger Bauweise ausgefiihrt werden kdnnen. In die Planung
einzubeziehen sind insbesondere folgende Bauweisen fiir Fahrbah-
nen auf F2- und F3-Untergrund/Unterbau nach RStO:

1. Asphaltdecke gemaB Tafel 1, Zeile 1: Asphaltdecke auf

Asphalttragschicht und Frostschutzschicht

2. Pflasterdecke gemaB Tafel 3, Zeile 4: Pflasterdecke auf wasser-
durchlassiger Asphalttragschicht auf Frostschutzschicht

3. Asphaltbauweise mit vollgebundenem Oberbau gemal
Tafel 4, Zeile 1: Asphaltdecke und Asphalttragschicht auf
Planum

Aus dem Merkblatt fiir Asphaltfundationsschichten in HeiB3-
bauweise M AFS-H, Ausgabe von 2020 [M AFS-H 20] ist aus
Ressourceneffektivitatsgriinden folgende Bauweise in die Planung
mit einzubeziehen: Asphaltbauweise mit Asphaltdecke, Asphalt-
tragschicht und AFS-H auf Planum.

Fir Rad- und Gehwege oder Nebenflachen sind analoge Bau-
weisen in die Planung mit einzubeziehen. Fiir wasserdurchldssige
Bauweisen ist das FGSV-Merkblatt fiir versickerungsfahige Ver-
kehrsflachen M VV [M VV 2013] heranzuziehen.

Bei dem Bau der HauptstraBe sollen die verschiedenen er-
mittelten und geeigneten Bauweisen (siehe zuvor) in drei Versuchs-
abschnitten mit moglichst hohem zu verwendenden Rezyklatanteil
in Asphalt, Pflaster und Frostschutzschichtin Form eines Reallabors
mit hoher Ressourceneffektivitat und Versickerungs- und Verduns-
tungspotenzial fiir das Quartier in dichter und wasserdurchlassiger
Bauweise neue Erkenntnisse liefern.

Exkurs: Wasserdurchlassige Verkehrswege

mit Elastopave?®

In Kooperation mit der Bimolab GgmbH und dem Unterneh-
men BASF Polyurethanes GmbH hat ReBAU einen StraBenbelag
entwickelt (»Wasserdurchlassige Verkehrswege mit Elastopave«):
Elastopave ist ein Polyurethan-Bindemittel fiir Gesteine, das als Al-
ternativprodukt zu Asphalt im StraBenbau eingesetzt wird. Gesteine
werden mit dem Bindemittel verklebt und auf die Flache aufgebracht
und verdichtet. So entsteht eine wasserdurchlassige Deckschicht
fir FuB- und Fahrradwege sowie fiir StraBen und Parkplatze. Neben
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der Wasserdurchlassigkeit ist ein weiterer Vorteil des Bindemittels,
dass man als Granulat auch Recyclingstoffe wie RC-Beton, RC-Klin-
ker, RC-Backsteine verwenden kann und somit RC-Material fiir die
Deckschichten einsetzen kann. Zudem ist es theoretisch maéglich,
eine Elastopave-Deckschicht zu recyceln, indem man sie frast und
erneut mit neuem Elastopave-Bindemittel verklebt. Wie viel Prozent
recyceltes Elastopave man in einer neuen Deckschicht einsetzen
kann, wird noch ermittelt.3®

Im weiteren Projektverlauf wird eine Bilanzierung des Produkts
nach den Faktor X-Prinzipien erfolgen.
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e Baumstandorte als »Versickerungsstandorte« (BlueGreenStreets)

Oberirdische Entwasserung und Ressourceneinsparung durch:
Regenwasserspeicherung fiir geschlossene Wasserkreislaufe
e Beim Bau von Gebauden muss eine Zisterne angelegt werden,

e Achsen hin zum entstehenden Indesee fur einen
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Exkurs:Kiithlung von StraBenraumen - Projekt
BlueGreenStreets (BGS) Toolbox'
Im Mittelpunkt der Priifung sollte die moglichst vollstandige

Nutzung des Regenwassers von Gebauden, Verkehrsflachen und
sonstigen Flachen und seiner Verdunstung und Versickerung nach
den Prinzipien einer »Schwammstadt« stehen.

Folgende Elemente sind bei einer individuellen Priifung in Betracht
zu ziehen:

Elemente fiir vitale Baumstandorte

Hydrologisch optimierter Baumstandort (Bestand, Neubau)
Baumrigole (ohne Speicher, mit Speicher)

Elemente der Verdunstung

Gedichtetes Verdunstungsbecken (baulich eingefasst)
Verdunstungsbeet (natiirlich eingefasst)
Fassadenbegriinung (bodengebunden, wandgebunden)
Pergolen, griine Wande (Larmschutzwande/
Verdunstungswande)

Elemente der Versickerung

Versickerungmulde (ohne Rigole, mit Rigole)
Tiefbeet (ohne Rigole, mit Rigole)
Wasserdurchlassige Bodenbelage

Anmerkung: Verkehrsflachenbefestigungen fiir
die Belastungsklasse Bk 1,8

Elemente der Wassernutzung

Zisterne zur Niederschlagswasserspeicherung

Elemente der Starkregenvorsorge

Riickhaltung im Freiraum
Blue Streets — Riickhaltung und/oder Ableitung
(Notwasserweg) im StraBenraum

Elemente der Wasserreinigung
Filterbeete
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Parkplatze werden ausgelagert
¢ Nahezu autofreies Quartier

EL'

Zukunftsfahiges

Mobil
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Mobilitat befordern

e Platz flir Leihstationen und Fahrgemeinschaften

e Guter OPNV-Anschluss

® |nnovationen Raum geben

3.
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entwickeln

o

el
< b






. PPS 4 .
B i o) d ive rse R éu me b ewah ren *\ 1. I Wildnispfade schaffen zum umliegenden Land, Rurzone und Waldern

¢ Nicht bebaute Flachen mit Riickzugsorten wie Miniwalder
— e Grundstliicksumgrenzungen mit Durchbriichen fiir Wildtiere
2. Bodenversiegelung minimal halten
e Nur befahrbare Flachen, ansonsten Versiegelungsstopp
3. [ Multifunktionales Griin
e Artenschutz und Nistmdglichkeiten in Baumen, Hauswanden,
Dachern etc. schaffen
¢ Hierzu ebenfalls Dach- und Fassadenbegriinung
4. 0 Flache Wasserzone
¢ Flache Uferzonen entlang des zukiinftigen Indesees
e Wasserpflanzen als Basis fiir die Besiedelung mit Wasser-
vogeln, Amphibien, Wasserinsekten und Fischen
e Schutz der Natur, Bebauung sollte unzuganglich und
stoérungsarm erfolgen
5. [ Raum fiir Gértnern und Selbstversorgung
6. Beleuchtung nur mit warmweiBBen Leuchtmitteln
Bepflanzungsregeln: heimische Pflanzenarten, die Tieren
Nahrung geben






% PPS 5 ;
FIéChen i ntel I igent beplanen 1.  DerBoden wird geschiitzt durch die Bebauungsarten der

Reihenhauser und Hofhauser

O  Hofhauser

©  Mehrgeschosswohnen

¢ Kettenhofhauser

Il Reihenhiuser Baugemeinschaft

© Gemeinschaftshaus

2. i Gemeinschaftliches Wohnen soll in folgenden Bereichen

geférdert werden

o2
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PPS 6
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iume sollen multifunktional nutzbar und anpassbar sein
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Freiraume flexibel gestalten
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1 In diesen Bereichen, kann das »Sharing« oder auch

G emei nSChaft Stérke n . »Teilen« stattfinden

Teilen von Raumen in Form eines Gemeinschafthauses mit
Gastezimmern, Partyraum, Gemeinschaftskiiche,
Spielraum, Sportraum, ...

3. @ Gartenhiitte mit Geraten zum teilen

4. 0 Teilen von Freiflache fiir Spiel und Aufenthalt

5. { Teilenvon Nutzgarten

I ]

ASD






96 Klimaresilientes Wassermanagement
berticksichtigen

Exkurs: Beteiligung der Bevélkerung bei einer
Teilnahme von 158 Biirger*innen zur Frage »Wie wollen
wir in Zukunft leben?«8

In der Entwicklung neuer Wohngebiete hier in Schophoven
sehe ich groBes Potenzial fiir mich / fiir die nachkommenden Gene-
rationen / fiir das Dorfwachstum Schophovens.

® Ja
Nein

@ Keine Antwort

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt

Wenn ich die freie Wahl hatte, ware meine Wunschhausform
der Zukunft:

Ich finde es gut, wenn sich alle Bewohner*innen eines neuen
Quartiers verschiedene Gemeinschaftsflachen (z.B. wie Freiflachen,
Spielflachen, Parkflachen) teilen, ahnlich wie es bei Flachen im 6f-
fentlichen Raum ist.

® Ja
Nein

@ Keine Antwort

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt
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Folgende Gemeinschaftsflachen und Strukturen sind mir
wichtig im 6ffentlichen Raum:

@ Spielplatze
Griinzuge fur Spaziergange

@ Parkahnliche Griinanlagen
zur Naherholung

® Bepflanzungen

@ Sitzmaglichkeiten
Beleuchtung

@ Nichts

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt

Ich ware bereit, monatlich einen kleinen Betrag zu zahlen oder
mich unentgeltlich an Gemeinschaftsaktionen zu beteiligen (z.B. 2 x
jahrlich), um die StraBen- und Freirdume in meinem Ort griiner, be-
lebter und groBraumiger zu gestalten und den anfallenden Pflege-
aufwand zu unterstiitzen (z.B. besondere Spielgerate, besondere
Blumen, mehr Griinflachen, Herbstschnitt, Millsammeln ...).

® Ja
Nein

@ Keine Antwort

@ Nicht beendet oder
nicht gezeigt

PPS 7
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PPS 8
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1. O Energiesystemfiirdas gesamte Quartier

Energiekonzept

Innovatives
entwickeln
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Exkurs: Energiekonzept Schophoven:33

Wie in Kapitel 2 (Innovatives Energiekonzept entwickeln) be-
schrieben kommt die Energiespundwand als Alternative fir Erd-
kollektoren oder Sonden infrage, wenn der Boden aufgrund hoher
Feuchte (Grundwasserstromung) oder direkt im oder am Gewasser
zu sehr hohen Energiefliissen fiihrt.

Dies wird perspektivisch im betrachteten Baugebiet der Fall sein.

Phase 1: Erster ErschlieBungsabschnitt

Zum ErschlieBungsbeginn des Bauabschnitts 1 ist noch kein
oberflachennahes Grundwasser zu erwarten. Die Energiespund-
wande werden also im trockenen Erdreich installiert und stellen
demnach eine eher niedrigere, spezifische Warmemenge bereit. Die
Dimensionierung wird sich dabei an dem verhéaltnismaBig geringen
Leistungsbedarf der entstehenden energieeffizienten Neubausied-
lung orientieren.

Phase 2:

Dem Warmebedarf, der durch den zweiten Bauabschnitt so-

wie der langfristig anvisierten Anbindung von Alt-Schophoven an
das Warmenetz stark steigen wird, kann mit den Energiespundwan-
den Rechnung getragen werden. Durch Einstellung der Simpfungs-
maBnahmen ab dem Jahr 2029 wird das Grundwasser kontinuier-
lich ansteigen, sodass die »ntrocken« verbauten Energiespundwéande
perspektivisch im feuchten Grund stehen werden und bei anstehen-
dem Oberflachenwasser sogar das Sechsfache an urspriinglich aus-
gelegter Warme liefern konnen. An der Uferpromenade ist es des-
halb denkbar, den entstehenden Hafen mit Energiespundwéanden zu
gestalten.
Neben einem stufenweisen Ausbau kann das Kollektorsystem bei
steigender Nachfrage auch stetig erweitert werden, wofiir sich die
gesamte Uferlinie anbietet. Fiir den Zeitraum der Renaturierung zwi-
schen Phase 1und 2 werden die Energiespundwande erwartungsge-
maB liber langere Zeit nur teilweise im Erdreich stehen und miissen
dafiir mit Korrosionsschutz versehen werden.
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Rahmenbedingungen
und Prozessbeteiligte

Damit Stadte und Gemeinden ressourcenschonendes und
kreislauffahiges Bauen effektiv umsetzen kdnnen, sollten
alle aufgestellten Planungsprinzipien mit der heutigen
Technologie und den (rechtlichen) Rahmenbedingungen

garantiert umsetzbar sein.

Zitat: »Die Erfahrung der letzten Jahre in der regionalen Umsetzung von ressourcen-
effizienten Siedlungsprojekten zeigt eins ganz deutlich: Der Wille und die Einsicht sind
partei- und gesellschaftsiibergreifend vorhanden, ressourceneffizientes Bauen zu forcieren.
Allerdings braucht es bei der konkreten Umsetzung mehr als guten Willen und Einsicht.
Fir das Gelingen einer ressourceneffizienten Siedlungsentwicklung sind die Akzeptanz in
Kommunalpolitik und Biirgerschaft sowie ein reibungsloser Informationsfluss von Wissen
unbedingt erforderlich.« Anne Albrecht liber Ressourcenschutz im Hochbau

Damit Planungen wirksam realisiert werden
konnen, muss die Politik tiber den Stand der Technik, die
Anforderungen an den Ressourcenschutz und die
Entwicklungen in der Kreislaufwirtschaft informiert sein.
Nur so konnen politische Beschliisse gefasst werden, die
eine Verwaltung sinnvoll umsetzen kann. Ein ein- rakt: Beschluss des
heitliches Gesetz oder die einheitliche bundes- /9% vom 20. Ma

2022 zur »Starkung des

weite Verankerung der Ressourcenschonung und Einsatzes von wiederver:
. g s . . wendbaren Baustoffen
Kreislauffahigkeit in der Bauleitplanung wiirden .4 gauteilen sowie von

den Prozess und die Planungen beschleunigen, ~ [“*soureensenonenden
Recycling-Baustoffen«*

Exkurs: Steuerbare Kriterien zur Umsetzung
der Planungsprinzipien
Folgende steuerbare Rahmenbedingungen ver-
besserndie Akzeptanzfiireine Veranderung in der Baupraxis:
e Architekturwettbewerbe fiir 6ffentliche Gebau-
de mit eindeutigen Kriterien zur Ressourcen-
effizienz und Kreislaufgerechtigkeit
e Implementierung von Kriterien zur Ressourcen-
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effizienz und Kreislaufgerechtigkeit in einem
stadtebaulichen Vertrag

e Diese sind von allen Beteiligten gerecht und glei-
chermaBen (Investor*innen, Baugruppen und pri-
vaten Bauherrschaften) zu erfiillen

e oder: privatrechtliche Implementierung von
Kriterien zur Ressourceneffizienz und Kreislauf-
gerechtigkeit im Grundstiickskaufvertrag

e Anreizsystem: z.B. je klimafreundlicher, desto
groBer ist der Nachlass auf den Grundstlicks-
kaufpreis, oder je ressourceneffizienter, desto
weiter vorne auf der Vergabeliste

e Unkomplizierte Bewertung der Ressourcen-
effizienz und Kreislaufgerechtigkeit ohne zah-
lengestiitzte, harte Grenzwerte

e Unkomplizierte Bewertung der Ressourceneffizi-
enz und Kreislaufgerechtigkeit im gebauten Zu-
stand (Controlling)

e Forderung von flacheneffizientem Wohnen durch
die Schaffung von zielgruppengenauen, attrak-
tiven Alternativen fir Einzelpersonen in groBBen
Wohnungen und Hausern

e Forderung von flacheneffizientem Wohnen durch
Bezuschussung von Vorrichtung beim Bau fiir
zukliinftige Umbaumaoglichkeiten (Einlieger-
wohnung) im Einfamilienhaus

e Verzicht auf Zwang und Schaffung von Anrei-
zen - das Empfinden von individueller Freiheit
soll idealerweise gewahrt sein

Folgende steuerbare Rahmenbedingungen sind vorteilhaft
flir den Wissenstransfer:

e Inanspruchnahme von Beratungsangeboten
zur Ressourceneffizienz und Kreislaufgerech-
tigkeit vor den ersten Uberlegungen zu einer
Siedlungserweiterung

¢ Informationsveranstaltungen bei Offenlage des
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Bebauungsplans und bei Vermarktungsstart
¢ Individuelle Bauberatung der Bauherrschaften
und Planenden

Ausblick und Ubertragbarkeit

Exkurs 1: Hiirden und Potenziale fiir

die ressourcenschonende Quartiers-

planung - ein Erfahrungsbericht aus Inden

Der Braunkohletagebau beeinflusst das Leben
in Inden immens und pragt die Arbeit in der Kommune.
Tagtéaglich erleben die Anwohnenden, was es bedeutet,
wenn die Natur intensiv genutzt wird und klimaschadliche
Emissionen das Klima beeinflussen. Aber nicht nur das
Tagebaugeschehen mit dem Kraftwerk Weisweiler zeigt den
Menschen in Inden die enormen Eingriffe in Natur und Land-
schaft und somit auch in das tagliche Leben. Im Jahr 2021
verdeutlichte ein extremes Hochwasser mit vielen direkt Be-
troffenen in Inden die Auswirkungen des Klimawandels.

Trotzdem ist es fiir viele Menschen schwierig, mit
den immer knapper werdenden Ressourcen beim Bauen
schonend umzugehen und der Natur bei der Garten- bzw. Vor-
gartengestaltung den nétigen Raum zu geben.

Ungeachtet der offensichtlichen Verdnderung der
natlrlichen Umgebung undihrer Folgen zeigt die Erfahrung
der Kommune, dass Anderungsprozesse - hier beispielhaft
das Anlegen eines naturnahen Vorgartens, die Verwendung
ressourcenschonender Baustoffen oder eine abweichende
Gestaltung von Quartieren - bei den Anwohnenden nur
auf wenig Akzeptanz stoBBen: Man baut, wie schon die EI-
tern und GroBeltern gebaut haben. Gleichzeitig reagiert die
Baubranche relativ langsam auf notwendige Anderungs-
prozesse. Insbesondere die Vorurteile gegen eine holz-
basierte Bauweise waren und sind im Rheinischen Revier
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hoch. Dies ist gekoppelt mit Angsten vor erhéhten Kosten
und einem erhohten Erhaltungsaufwand.

Der Abbau von Angsten und Vorurteilen gegen
eine alternative Bauweise mit 6kologischen Vorteilen er-
fordert einen erhohten Beratungs- und Kommunikations-
aufwand, der verpflichtend fir jede*n Bauherr*in in Inden
bei Kaufinteresse eines Grundstiickes ist. In einem Ge-
sprach konnen den eher emotional gepragten Meinungen
gegen eine ressourcenschonende Bauweise und Quar-
tiersentwicklung sachliche Argumente entgegengesetzt
werden. RegelmaBige transparente Berichterstattung und
Kommunikation mit den Ratsmitgliedern, aber auch mit
den Einwohnenden in der Gemeinde Inden unterstiitzen
die notwendigen »Change-Prozesse«. Die Erfahrung zeigt,
dass diese Kommunikation kontinuierlich erfolgen muss.

In den planerischen Prozessen kommt erschwe-
rend hinzu, dass modgliche Festsetzungen in der Bau-
leitplanung (noch) nicht im Baugesetzbuch verankert sind.
So beschrankt sich der mogliche Festsetzungskatalog auf
Bauformen und Vorgarten- oder Gartengestaltungen. Hier
besteht dringender Handlungsbedarf.

Inden setzt die Vorgaben zur Ressourcenscho-
nung aus diesem Grund privatrechtlich durch. Ein Hand-
lungsfeld sind die stadtebaulichen Vertrage mit privaten
ErschlieBungstragern. Hier konnen fiir die ErschlieBungs-
anlagen Vorgaben getroffen werden. Es konnen auch Richt-
linien fiir die einzelnen Hochbauten vorgegeben werden,
wenn der Vorhabentrager diese ebenfalls errichtet.

Bei privaten Einzelbauvorhaben miissen die Vor-
gabenin den jeweiligen Notarvertragen zum Grundstiicks-
verkauf verankert werden. Dieses Verfahren ist aufwendig
und fir die 6ffentliche Hand schwer kontrollierbar, denn
die Einhaltung der notariell verankerten Vorgaben zur Res-
sourcenschonung wird auf den Baustellen tberprift. Da
dies wegen der fehlenden offentlichrechtlichen Umset-
zungsmoglichkeiten nicht Aufgabe der Bauordnungsamter
ist, Ubernimmt die Aufgabe die Faktor X Agentur der Ent-
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wicklungsgesellschaftindeland GmbH (EwiG). Kommunal
ware dieser Personalaufwand in einer kleinen Kommune
wie Inden nicht zu stemmen.

Die hohe Motivation im indeland (Verbund der
Kommunen in der Region um den Tagebau Inden, insti-
tutionell begleitet durch die EwiG), kontinuierlich an der
Umsetzung der Ressourcenschonung auch gegen Wider-
stinde weiterzuarbeiten und diese Inhalte in der Offent-
lichkeit transparent zu kommunizieren, fiihrt trotz der er-
wahnten Widerstande zum Erfolg. In der Gemeinde Inden
schlug sich dies im Grundsatzbeschluss des Rats nieder,
Strukturentwicklungin der Gemeinde ressourcenschonend
umzusetzen. Unter anderem auf dieser Grundlage wur-
de die Entwicklung des beispielhaften Zukunftsquartiers
»Bartholomaus Pfadchen« beschlossen.

Dabei wirkte sich die hohe fachliche Expertise
der Beteiligten in den Prozessen positiv aus. AnstoBe von
auBen durch die Unterstiitzung der Faktor X Agentur der
EwiG mit dem ReBAU-Projekt und die konstruktive Zusam-
menarbeit mit externen Kooperationen helfen bei den not-
wendigen Umsetzungsprozessen.

Inhaltlich ist das Zusammenspiel vieler Kompe-
tenzen im interkommunalen und interdisziplinaren Ver-
bund eine fachliche Bereicherung auf Augenhohe. Der
Blick von auBen im interdisziplinaren Miteinander erleich-
tert Prozesse und fordert Kreativitat.

Regina Dechering

Exkurs 2: Nachwort von Anne Albrecht, Leiterin
der Faktor X Agentur der Entwicklungsgesellschaft
indeland GmbH

Die meiste Zeit war ich Zaungast beim Projekt
ReBAU, habe natiirlich immer einiges mitbekommen, weil
wir das Biiro geteilt haben. Dennoch bin ich erstaunt, wie
viel das Team von ReBAU in den knapp drei Jahren, mitden
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Widrigkeiten der Coronapandemie, geschafft und geschaf-
fen hat. Es sind mehrere Leitfaden entstanden, es wurden
Studien und Befragungen der Bevolkerung durchgefiihrt,
Wettbewerbe und Workshops gehalten, auBerdem gab es
reichweitenstarke Webinare und natiirlich nicht zu verges-
sen die groBartige ReBAU-Messe im Juni 2022. Vieles da-
von wird auch nach Projektende bleiben.
Wenn wir die heutige Zeit, den Abschluss des
Projekts, mit der Zeit vergleichen, zu der ReBAU begon-
nen hat, kann einem regelrecht schwindelig werden: Was
ist nicht alles in der Zeit zwischen Januar 2020 und heute
passiert?
e Grundsatzurteil des Bundesverfassungsgerichts
zum Klimaschutzgesetz
¢ Hochwasserkatastrophe
¢ Anstieg der Baukosten in ungeahntem Ausmal
e Baustoffknappheit und extrem lange Lieferzeiten
e Volkerrechtswidriger Angriffskrieg von Russland
auf die Ukraine mit anschlieBender Energiekrise
e Umkehr der Zinspolitik und Inflation in einer In-
tensitat, die es seitden 1950er-Jahren des letzten
Jahrhunderts nicht mehr gegeben hat.

All das beeinflusst als Rahmenbedingungen, wie

es mit der Ressourcenwende weitergeht. Und es ist kei-
neswegs sicher, wie der weitere Weg zu einer Ressourcen-
wende in der Bauwirtschaft aussehen wird.
Wir alle sollten uns die Ressourcen- und Bauwende so vor-
stellen und planen, als ob es jeden Tag moglich wére, sie
unmittelbar umzusetzen, und damit die Tragheit der ewi-
gen Zauderer liberwinden.

Der Klimaforscher Hans Joachim Schellnhu-
ber nannte den Bausektor einst »den Elefanten im Klima-
raume, und das war er auch. Die Bedeutung von Bauen
wird im offentlichen Diskurs aber langsam erkannt. Das
zeigt sich auch daran, dass populare Fernsehformate wie
»heute-show"” und »ZDF Magazin Royale« Nischenthemen

wie Sandknappheit und die Klimawirksamkeit von Beton
zum Thema machen.

In den vergangenen Jahren hat sich die Wahr-
nehmung tatsachlich gewandelt: Bei mehr und mehr Ent-
scheidenden, Planenden und Auftraggebenden sickert
die Bedeutung des Bausektors fiir Ressourcenverbrauch
und Klimawandel langsam ins Bewusstsein ein. Das heift
nicht, dass es leichter wird, die Bauwende voranzutreiben
und dann auch umzusetzen, aber wir fangen weniger oft
»bei null« an. Ja, ich freue mich auch an kleinen Erfolgen.

Also: Es tut sich was. Und einen gewichtigen An-
teil daran hat ReBAU.

Anne Albrecht, im November 2022
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ReBAU

Dieses Planungshandbuch entstand im Rahmen
des ReBAU-Projekts (Regionale Ressourcenwende in der
Bauwirtschaft). Ziel von ReBAU ist es, das ressourcen-
schonende, kreislauffahige Bauen in der Strukturwandel-
region Rheinisches Revier zu fordern und somit einen Bei-
trag zu einer neuen Baukultur zu leisten.

Die Umweltfreundlichkeit eines Gebaudes hangt
nicht nur vom Energieverbrauch wahrend der Nutzungs-
phase ab, sondern ergibt sich vielmehr aus den verwende-
ten Baustoffen und der Konstruktionsart - ein Umstand,
der in der 6ffentlichen Wahrnehmung bislang nicht aus-
reichend bekannt ist. Hierflir méchte ReBAU sensibilisie-
ren sowie entsprechende Impulse bei allen Beteiligten des
gesamten Lebenszyklus Bau setzen.

ReBAU istein Projekt des Forderprogramms »Regio.
NRW - Innovation und Transfer« (EFRE). Es wird umge-
setzt von den Projektpartnern Zukunftsagentur Rheini-
sches Revier GmbH, Faktor X Agentur der Entwicklungs-
gesellschaftindeland GmbH und Bimolab gGmbH.

Weitere Informationen unter
www.rebau.info
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